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J'ai bien peur, que notre petit globe terraqud ne 
soit les petites maisons de l’univers. 
Memnon ou la sagesse humaine. 
VOLTAIRE. 


Jean Banl’s fämmtl, Werte. IX, * 1 
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Endlich wird auch mein älteſtes Werkchen verjüngt und neu aufge— 
legt. Bei dieſer Gelegenheit lernt' ich daſſelbe, da ich es ſeit mehr als 
anderthalb Vierteljahrhunderten nicht angeſehen, wieder kennen und las 
es völlig durch unter dem Verbeſſern. Ich ſchrieb es achtzehn Jahre nach 
— meiner eignen Geburt. Da nun der Leſer von einem Schriftſteller, 
deſſen Vollmond mehrmal in ſeine Zimmer geſchimmert, auch gerne das 
erſte Viertel beſchauen will: ſo laſſ' ich dieſes denn hier wieder aufgehen, 
ſo eckig und zackig und ausgebrochen auch immer das Viertel vor der 
Welt hangen möge. Es iſt des Leſers Schuld ſelber, daß er nach dem 
erſten Viertel eines Autors ſo neugierig, ja noch viel gieriger als nach 
deſſen letztem oder abnehmendem Lichte ausläuft — womit doch jeder von 
uns täglich dienen kann, und wirklich dient — und ſogar das’ dünne 
Neulicht der ſchriftſtelleriſchen Knabenzeit möcht' er gern (er verſpricht ſich 
viel Licht über manches) zu ſehen bekommen. 

Einige Vorworte aus meiner künftigen Lebensbeſchreibung — wenn 
ſie anders noch auf das Papier gelangt — ſcheinen zum Würdigen und 
Entſchuldigen dieſer Jugendarbeit nöthig und erlaubt zu ſein. Der Ver— 
faſſer ſchrieb ſie in ſeinem neunzehnten Jahre als Student in Leipzig 
nieder. In feinem achtzehnten hatte er nach Erasmus eine zweite Lob— 





*) Die Grönländiſche Prozeſſe erichienen in zwei einzelnen, einander 
bald folgenden, Bändchen bei Chriftian Friedr. Voß und Sohn, Berlin 1783; die 
zweite, verbefferte Auflage in der Boffiihen Buchhandlung, Berlin 1822. 
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rede ber Marrheit gemacht, welche, da fie ſelber ſich unter keine Preſſe ein— 
zudrängen Dermochte, ihre beften Stellen den „Grönländiſchen Prozefien‘ 
zum Drucke' abtreten mußte — was alles zehnmal ausführlicher in der 
möglichen Selberlebens-Beichreibung vorlommen Tann. 

Erasmus Lobrede, Bopens Dunziade und Youngs Satiren waren 


“ feine fatirifchen Mufen und Bonnen und Hausfranzöfinnen, bei welchen 


er im Komijchen etwas thun wollte. Jetzo fieht er freilich ein, daß man 
nur zwilchen ernfter Bitterfeit und freiem Scherz, zwiichen Juvenal-'Per- 
ſius und zwiſchen Horaz oder Ariftophanes, oder Swift oder Sterne ober 
Shafjpeare, welche alle mit ihrem Komiſchen dem Juvenal-Perſius ent- 
gegenftehen, ausichliegend zu wählen und fich zu entſcheiden babe, indem 
die widerfpenftige Hin=- und Hermifhung des Spottzorns mit der Luft, 
der Bußpredigt mit dem Luftjpiel immer nur entweder eine faliche fich 
jelber aufreibende Ironie, oder eine eben folche Strafrede und folglich 
beides auf einmal gebären kann. Berfchrieben fich aber die ſatiriſchen 
Mufterbilder Iateinifh und engliſch fo gewaltig: wie mögen nicht erft 
ſatiriſche „Skizzen“ fich vergreifen? — Nun wer fragt, der hält ja hier 
die Antwort in der Hand. 

Doc weiſet, darf ich fagen, das zweite Bändchen ſchon mehr Achte 
Farben der Ironie vor, nicht blos, weil e8 mehr über Schriftftellerei, mo 
jeber junge Menſch zu Haufe ift, fich luſtig machen will, fondern auch — 
und vorzüglich — weil e8 ein halbes Jahr jpäter gejchrieben wurde. Aber 
man ſieht, wie der Menfch fich befiert, zumal ein junger! 

Inzwiſchen durfte an diefen Ausbängebogen der Jugend das Alter 
als Korrektor nur die groben Errata oder Druckfehler verbeffern, aber es 
durfte nicht Das ganze Werk umbruden, nicht Baskervilliiche Lettern an- 
ftatt ver Mönchſchrift erwählen, noch das Neuefte an die Stelle des Ael- 
teften jeßen. Der Leſer will, wie ein Gefhäftmann, in die Reiſepäſſe 
oder Schuldſcheine der Jugend nicht fpäteres hereinkorrigiert ſehen; fie 
jollen als Dokumente gelten. 

Er trete daher im diefes Buch nur als in ein buntfarbiges Stufen- 
kabinet von lauter Gleichnifien, freilich von mehr Glimmer ald Schimmer, 
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hinein; 8 ift aber ſchwer auszuhalten vor Aehnlichkeiten, nämlich im 
Buche jelber; denn hinten in der ihm beigehefteten Vorrede geht's ohne- 
hin nicht; es ift jolche, da fie Hippeln in ber jeinigen hinten zum Buche 
über die Ehe von weiten (und in der That weit genug) nachahmen will, 
von der Beichaffenheit, daß ein Lejer, ber im ihr als einer orbentlichen 
deutſchen Vorrede luſtwandeln will wie auf einer platten glatten Wiefe, 
nicht nur von einem Periodenpunfte zum andern auf ein Radeblumen- 
gebüſch von Gleichniß ftößt und tritt, fondern auch zwijchen jedem Komma 
etwas Geblümtes und Blühendes zu überwinden und Durchzutreten hat. 

Doc ift es natürlich, wie alles in der Natur — fie ausgenommen 
— denn der Jüngling will in feine erfte Schrift alle feine Jahre, vom 
erften bis zum Drudjahre, überfüllt hineinprefien und ausdrücken; als 
blieb’ ihm feine zweite, zwanzigfte mehr übrig, wo er nur wenige nächfte 
Jahre auszufprechen bat. Er ſchreibt wie ein Lapidarjchriftfteller das 
ganze MWerfchen mit lauter Anfang» und Kapital- und Berjallettern; 
noch lieber thät’ er's in lauter Sonntag-Buchftaben. — „Zunge Kiele 
baben Blut‘ fchreibt mit jo vielem Recht und Verſtand eben der Jüng— 
ling in der bintern Vorrede feines Buchs, dem ich in dieſer vordern das 
Wort rede; denn erſt jpäter verwandelt der reifende Kiel das Blut in 
eine jogenaunte Seele und läßt fid) vom Federmeſſer der Kritik gefchickt 
zum Schreiben zujchneiden und den Ueberfluß nehmen. Dann tritt jene 
bilderjparende Einfachheit hervor, wodurch gegenwärtiger Berfaffer. fein 
Fest von feinem Sonft auszuzeichnen jucht, ganz unbekümmert dar- 
über, daß er auf dieſe Weile immer eine neue Außenfeite nach der andern 
auf eine alte dedit, dem Erbförper ähnlich, der nach Cuvier vierzehn Ober- 
flächen auf einander hat, wovon bie letzte, auf der ich jchreibe, die blü— 

bendfte ift. 

| Indeß wollen wir, ich und Lejer, nicht gar zu firenge über irgend 
einen Styl, z. B. über einen jprudelnden, ja nicht einmal Über einen 
trodnen herfahren. Jeder eigenthiimliche ift gut, jobald er ein einfamer 
bleibt und fein allgemeiner wird; denn jelber der veinfte und vollendete 
— wenn ein Menjch, fogar ein Platon, Cicero, Göthe, Rouſſeau, einen 
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fchreiben könnte — dürfte nicht der allgemeine und einzige werben und 
alle Bücherjäle füllen, von der alten Welt bis im bie neue hinab, ober 
wir würden vor Ueberfättigung verhungern und abmagern; jo wie ein 
Menichengeichlecht, defien Völker und Zeiten aus lauter frommen Herrn- 
hutern und Spenern oder Antoninen oder Luthern beftände, zuletzt etwas 
von ber matten Langeweile und trägen Borrüdung darbieten würde, 
welche Herder immer an den Epopden erlebte und an ber Meffiabe mol 
jeder. Nur Unähnlichkeit, bis zur kriegeriſchen Gährung entwidelt, treibt 
und fproßt; ein einziges Element gäbe keine Blüte, kaum ſich jelber. 

Läßt man überhaupt eine lyriſche, dithyrambiſche, tragiſche Fülle zu, _ 
warum denn nicht auch einmal eine witsige, wie im Hamann und Hippel 
oder in den Lehrlingen derjelben, welche freilich mehr Zahl als Werth 
nahahmen können? Darf die Proje nicht auch ihre Spielarten haben ? 
Nur werde freilich nicht jedes Buch in ſolchem Style gejchrieben — wie 
doch ein Nachahmer thut — jo wenig als jedes jolches verboten. — Da- 
bei wird es ein Bortheil fiir Entwidlung, wenn dem Xejer, zumal dem 
deutſchen, ein tapfres Springen von Nehnlichkeiten zu Achnlichkeiten itber 
immer breitere Gräben angefonnen wird; er gewinnt durch Springen 
den Kraft⸗ Ueberſchuß zu den Schritten und Tänzen, jo wie Sterne durch 
die gewichtige Schöpfung feines Triftram Shandy fich zur leichten, zier— 
lichen feiner empfindfamen Reifen jchulete, weil eben die Mehrkraft im 
Hinterhalte gleichjam das Schwungbret für den Tanz der Grazie unter- 
legt; und Horaz verbanfte der Gewaltanipannung für feine Oden gewiß 
die Vorſchule für den Spielzauber feiner Sermonen und feines Lehr- 
gedichts. — Uebermaß jpannt wenigftens und zeriprengt zuweilen; aber 
. Schwäche, wie in ber Gottſchediſchen, Adelungſchen Schule, been bie 
Saite nur herab, bis fie gar nicht mehr Hingt. 

Was jedod der Neunundfunfzigjährige an dem Neunzehnjährigen 
in dieſem Werfchen ausgejchnitten, jo wie angeflidt, geht nicht Das Ganze 
und Eigenthümliche an, das oft dem Funfziger zur Aergernif ftehen 
bleiben mußte. Unähnliche Gleichniſſe und viele plump tronische Wen- 
dungen mußten fich hinwegbegeben. Am meiften wurde in dem Briefe 
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an einen Edelmann über den Adelſtolz das gar zu groblörnige graue Salz 
wenigftens Har zerrieben, oder gegen weißes vertaufcht. — 

Aus dem täglichen Umgang mit den brittiichen Satirifern, wie Bope 
und Swift, blieb dem Süngling eine Derbbeit des Ausdrucks, beionders 
in Bezug auf das Geſchlecht zurück, welche, als fie vergriffen war, feine 
zweite Auflage erteden durfte. Im zierlichen Pope fommt das Wort 
whore (H—) vielleicht öfter vor, ald im vielbändigen Shafipeare. Eben 
die Engländer verführten den guten unfchuldigen Friedrich Richter, der 
erft zwanzig Jahre fpäter in Berlin die erfte Deffentliche zu Geficht be- 
kam — eine jchöne einfame Dame, die ihın ein Freund bei ihrem Allein- 
nachbaufegehen aus dem Theater von weiten zeigte — Diele verleiteten 
ihn, daß er feine Leſer auf der Schwelle jeines erften Werks in ein Haus, 
worein er felber noch bis diefe Stunde nie geblidt, in einen Gleichniffe 
einführt, wie jeder finden kann, der die Vorrede überichlägt und die erjte 
Periode und Bergleihung dieſes gleichnißreichen Buches anſieht; in— 
zwiſchen ein närriſcher nachſchreibender Kauz von Schreiber! — 

Aber einen andern Fehler lief der Neunundfunfzigjährige unverſüßt 
im Buche fteben, ob er gleich jeinem ganzen Herzen zuwider ift; und zwar 
denfelben, ver auch in der Seele des Neunzehnjährigen nicht war — näm- 
fich die Bitterfeit. In vollen zwei Bändchen fand feine milde Zeile der 
Liebe ein Plätzchen. Im Briefe vollends über die Weiber jehilt ordentlich 
ein grauer Geichlecht - Vorftand oder Curator sexus, und gibt jedes 
Roſenmädchen für ein Rofendornen mädchen aus, und drüdt allen fünf 
Eugen Jungfrauen feine fatirijchen fünf Wundenmale auf. Und jo etwas 
that und jchrieb ein Neunzehnjähriger? Einer, der in jolcher Blütenzeit 
vielmehr Herz und Auge ganz voll haben jollte von trunfner Liebe für 
Alle — der, wie die Athener, vorläufig alle Gottheiten anbeten jollte, 
bevor er endlich zum Altar der unbekannten gekommen, wo er befehrt 
verharrt — und der als zarter Jüngling vor Delikateſſe kaum den Muth 
haben dürfte, eine ſtark zu lobpreijen, weil man nach dem Aberglauben 
durch Das Zeigen mit Fingern nach den Sternen die Engel beleidigt, 
geſchweige aber alle auszulachen — kurz, einer jchrieb jo ſatiriſch Über Die 
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Weiber, der in ſolchem Alter — zumal wenn man feinen fpätern Hejperus 
und Titan und andere Nomane erwägt — fid) nichts Schöners, Befleres, 
Hulderes hätte denken jollen als ein Weib? — Beim Himmel, das that 
ich auch, und e8 gab wenige Schaufpielerinnen auf der Leipziger Bühne, 
ober (dreht ich mich um) in den Logenhalbzirkeln, welche ih damals nicht 
geheirathet hätte, wenn ich ihrer Ruhe gefährlich gewejen wäre, anftatt 
gleichgültig. — Aber die rechte Satire fommt jo wenig aus dem Herzen, 
al8 die rechte Empfindung aus dem Kopfe; und 3. I. Roufjeau ver- 
einigt gegen die Weiber die eine und die andere mit gleicher Stärke in 
feiner Heloife. Uebrigens wird gerade der Jüngling, der überall lyriſch 
tft, wie das Alter dramatiſch, weil für ihn das Ideal noch am Horizonte 
dieſer Welt zu ftehen jcheint, anftatt für die Alten ſchon in den Gefichts- 
freis der zweiten entrückt, Diejer wird jowol Fleden als LTichter der Men— 
fchen zu breit jeben, wie veizkranfen Augen ſchwarze Punkte und helle 
Punkte vorflattern, wenn fie gen Himmel oder auf glänzende Gegenftände 
Schauen, hingegen nicht, wenn fie niederwärts und auf Nabes bliden. — 
Im Spätalter entzaubern zugleich Die Mängel und bezaubern die Reize 
ſchwächer. 

Juvenilia der Satire ſind gewöhnlich Juvenalia wie Stolbergs 
Jamben. Deshalb blühen in dieſem Jugendwerlchen lauter beſcheidene 
Veilchen, welche, gleich denen des Frühlings, Purgierkräfte haben, wie 
überhaupt Lenzblumen dunkelfarbig und giftartig find. Allein es ver— 
langte ja ber Lejer jelber die Veilchen, als jugendliche Ueberbleibfel eines 
Romanjchreibers, den er nie anders gefannt als mild und als Die Liebe 
jelber. Inzwiſchen wird doch immer dieſes Satirenbuch nichts Schlim- 
meres vorftellen als Die Reliquie von einer Petrarchiſchen Kate — zumal 
ba e8 von ihr Die Funken des Felles und Auges und das Krallen bat — 
wie man in Padua nod) das Gerippe der Katze vorzeigt, mit welcher der 
verliebte Petrarfa zu jpielen pflegte. 

So iſt's aber eben recht; der Füngling-Dichter ſoll lieben, bewundern, 
beten, weinen und innigft fein; aber nicht jogleich in ungebundner Rebe, 
gejchweige in gebundner. Die Empfindung verichließe ihr Heiligthum 
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Jahrzehnde lang dem Korkzieher der Dicht-Feder; fie verdichtet ſich ein- 
gefiegelt und verraudht nicht auf dem luftigen Weltmarkt. So wuchs 
bei dem Berfaffer hinter dem Luftigen Schein der Ernft der Empfindung 
ungeftört; daher konnte fie jech8 oder fieben Jahre jpäter Schon nicht mehr 
ihre Gefangenſchaft aushalten, ſondern eroberte fi „in der Auswahl 
aus bes Teufels Papieren‘ Feine Spazierräume unter dem Namen 
„ernfthafte Anhänge,‘ bis endlich der Satire fo viel Boden abgerungen 
wurde, Daß dieſe auf dem Pantheon des Titans nur ein Heines Pflug- 
und Storchenrad als Neft zu ihrem Radſchlagen und Klappern fand. Ja 
e8 kann eine Zeit eintreten, wo der Verfaſſer Werke liefert, in denen 
ganz und gar fein Spaß vorkommt; welche Zeit zunächſt an die letzte 
gränzen würde, worin er, da Menjch wie Miode- Zeit ſich im Kreife, und 
folglicy der ernfte Greis fich wieder zum Spiel-Kinde zurück dreht, nichts 
Accht - Ernftes mehr vorbringt, jondern unerwartet viel Scherz — was 
zum Glüd noch fern abliegt. 

Irgend einem künftigen fränkiichen Plutarch, der gern mit dem öft- 
reichiſchen wettrennen, ja den Freiherrn von Hormayr wo möglid) über- 
holen möchte — was aber wol in ächtem Ariftofratismus nicht jeder ver- 
möchte — thu' ich vieleicht hier VBorjhub, wenn ich die Nachrichten mit- 
theile, daß ich im Mai 1781 'mich in Leipzig im Körnerichen Kaffeehaufe 
zur Roſe als Stubent jete und Ein Jahr jpäter die Grönländifchen 
Prozeßakten*) fertigte, gerade als ich noch jo viel Geld als Vorſchuß übrig 
hatte, um damit unter dem Prozeffieren auszureichen, bis der Aktenftod 
an die Fakultät der Welt abgejandt, und das Bezahlen der Parteien 
richterlich feftgefetzt worden. Aber leider wollte kein Verleger in Leipzig 
die Koften der Akteninrotulierung und Berjendung verlegen; und ber 
arme Armenaboofat — ich war nämlich felber der Arme, für den id) 
advozierte — z0g in mehr als einem Buchladen feinen Altenſtock aus 


*) Hinten in ber zweiten Vorrede wird der Titel des Buchs dadurch erflärt 
und gerechtfertigt, baß bie Grönlänber, bie nichts fo lieben ald Scherz und 
Schnupftabad (faft allegoriich), ihre Streitigkeiten durch gegenfeitiges Satirifie- 
ren abmaden. 


der Tafche heraus und ftedte ihn, wie einen Degen, wieder in bie 
Scheide. — | 

Während dieſes jchriftftelleriichen Umganges nahm der Winter mit 
jener und — meiner Armuth zu. Das junge Büchelchen mußte jetzo 
feine Geburtftadt verlaffen und ohne mich, den Bater, reiſen, und zwar 
nach Berlin zum alten Buchhändler Friedrih Voß. Während der Reije 
ftand der Vater viel von dem aus, was man im gemeinen Leben unge- 
beizte Defen und ungefättigte Mägen nennt. 

Da klopfte endlih au der falten Stube — möchte doc die Selber- 
lebensbeichreibung dieß alles recht ausführlich auseinander erzählen! — 
das Schreiben an, welches vapportierte, Daß der ehrwilrdige Buchhändler 

— Boß, der Berleger und Freund Leſſings und Hippels, meine beißige Exft- 
geburt mit Liebe in fein Handel-Werbhaus aufnehme, und fie jo aus— 
rüften werde, daß fie zur Oftermefje in Leipzig zu den andern gelebrten 
Kreistruppen und enfans perdus ftoßen könne. — Was er denn redlich, 
wenigftens zu meinem Bortheil, gehalten. Denn Beute, Gefangne, 
oder jonft Geldeswerth wird ihm die Erftgeburt ſchwerlich viel nach Haufe 
geichieft haben, zumal da fie jelber bald wieder mit Eil-Krebsmärfchen 
nach Haufe ging, und da lieber eingezogen ihren Werbeplaß, den Laden, 
biltete, als wild in Deutjchland umherſchwärmte. Die Nezenienten im 
Allgemeinen liegen fie jchweigend paſſieren; nur Einer in Leipzig — er- 

„innere ich mich noch — marf, als die Erftgeburt unter jeinem Baum 
mwegging, auf dem er faß und literariſche Wache hielt, der warf, wie Affen 
es auf den Bäumen gern thun gegen die VBorbeigehenden, viel von feinem 
Unrath auf fie. | 

Jetzt ift Schon eher zu hoffen, daß auf ben kritiſchen Erfenntniß- 
Bäumen höfliche ſchöngezeichnete Schlangen figen, welche einem treuen 
Ophiten und Berehrer wie ich, wenn nicht den Apfel der Schönheit, doch 
den der Selberfenntniß reichen. 

Und nun Vorredens genug für Andere, wenn auch gar nicht für 
mich; denn wenn ein Menjch fich felber zu loben anfängt, mag er nicht 
gern aufhören — jo wie die längſte Epiftel im ganzen Jahre diejenige ift, 
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wo Baulus fich vor den Gemeinden das nötbige Lob ertheilt — jede Bor- 
rede ift aber eben ein hergebrachtes Selbftlob bis jogar auf den Selbft- 
tabel darin, welcher Doc) feine andere Blöße einräumt, als nur die ſchöne 
des Geſichts, des Bulens und ähnlicher Zier. 

Gleichwol bring’ ich noch ein paar Worte vor. Wohlwollende Lejer 
find gewiß mehr Darüber erfreut als werdrießlich, daß ich hier des befon- 
deren Werthes, welchen dieſe Grönländiichen Prozeffe fiir mich haben, 
gedenke, injofern fie ein Gedächtnißmahl der Freundichaft find, an welche 
jonft andere Prozefje eben nicht erinnern. Nämlich ich und Friedrich won 
Derthel*) aus Hof waren Gymnaſium-, Univerfität- und Jugendfreunde 
— und find’8 nad jo vielen Jahren noch, boffe ich, obgleich einer von 
uns ſchon lange geftorben if. Der kränkliche, aber reiche Jüngling 
machte von dem Buche des kerngefunden, aber armen Freundes in feinen 
von akademiſchen Arbeiten iiberladenen Vormitternächten eine Abichrift 
für den Drud, weil der Berfafjer, wie jeder angehende, ungeachtet feiner 
netten Hand in Aengften ftand, er jchreibe nicht Tejerlich genug für den 
Setzer, indeß ein alter Autor immer umgekehrt vorausjetst, ev ſchmiere 
lesbar für Jeden. Was wäre denn aber an einer Million Druckfehler 
gelegen geweſen? — Jetzo wundere ich mich nur über mein Einwilligen 
in ein jo langes Aufopfern. — Aber e8 war eben die Zeit der erften 
Freundichaft; in diefer nimmt man ohne Berechnung alles an, weil man 
eben jo ohne Berechnung alles hergibt. — Du ſchönſte göttliche Zeit! — 
Aber nicht ganz bift du in die Ewigkeit entflohen, wohin du gehörft, 
jondern du haft noch jedem einige Stunden zurüdgelaffen! — Und in 
diefen kann und will ih den Spätfreund fo lieben, als wär’ er ein 
Sugendfreund, und an meinen fo jehr früh dahin gegangenen Derthel 
denken. 

Bayreuth, ben 30. Mai 1821, 


Sean Paul Fr. Nichter. 


*) Bean Paul verwecfelt Friedrich von Derthel, den er fpäter kennen Ierute, 
mit feinem Jugendfreunde Adam Lorenz von Dertbel. M. 


I. 
Heber die Schriftfiellerei. 


@in Opusculum posthumum *). 





Eine Priefterin der Venus, die ihre Testen Reize auf den weichen 
Altären ihrer Göttin geopfert, und deren Schönheit fein Käufer der Wol- 
luft eines verftohlnen Wunfches mehr würdigt, ift Darum noch nicht auf 
dem Wege, gegen die alte Schande den Ruhm der Beſſerung einzutaufchen, 
und auf den fihtbaren Wink der neuen Häßlichkeit den Dienft des Ber- 
gnügens zu verlaflen. Vielmehr wiederholt ihr Geift die Rolle des 
Körpers; denn fie wird aus einer Schülerin der Liebe die Lehrerin der— 
jelben, fie nährt fih von den Laftern, die fie nur lehren und nicht üben 
fann, fie befchaut ihr voriges Leben in der Gelebrigfeit ihrer Zöglinge, 
und erleichtert fich Dadurch das jchmerzliche Andenken ihres jetigen Un- 
werths. — Eben jo ih. Das Mißvergnügen, nicht mehr fchreiben zu 
fönnen, lindere ich mir durch Das Vergnügen, e8 andern zu lehren. 
Nämlich: ich widmete vor vielen Jahren meine rechte Hand mit allen 


*) Der Berfafler dieſes Werlchens gab vor einem halben Jahre feinen un— 
fterblicden Geift auf. Er war Famulus eined berühmten Profeffors; daher er 
auc nichts lernte. Er würde eben darum Kollegien gelefen und Beifall gefunden 
haben; allein er hatte zu wenig Geld, um fich ein lateinifche® M oder D zur Bor- 
zierbe vor feinem Namen faufen zu lönnen. Was er aber hatte, fraß eine lang- 
wierige Krankheit auf, bie ihn bis ind Alter begleitete, wo er ftarb, doch nicht, 
obne fich unfterblich gemadpt zu haben. — 
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ihren Muskeln dem großen Apoll; und in ver That, ich konnte ihm fein 
wichtigeres Glied meines Körpers widmen. Schon der leere Raum in 
meinem Magen veriprach der gelehrten Welt eine Feder, jo unerſchöpflich 
an Dinte, als das Krüglein jener Wittwe an Del; und in der lang an— 
baltenden Theurung war ich auf dem Wege, ein Bolyhifter, wenigftens 
ein Bolygraph, zu werben: eine unglüdliche Handgicht lähmte alle 
Muskeln des Genies und z0g die Schöpfer der Unfterblichkeit, die Werf- 
zeuge der Begattung mit den Mufen, die fruchtbaren Staubfäben, ich 
meine die fünf Finger, in einen ſchmerzlichen Krampf zufammen! Au 
diejer Gicht ftarb eigentlich meine Unfterblichkeit, weil feine neue Lorbeern 
meinen erfämpften Ruhm behaupteten, und ich viel eher vergefien wurde, 
als hergeſtellt. Da es mir aber in meinen alten kranken Tagen immer 
ſchwerer wird, die Flechien meines fteifen Arme für die gelehrte Republik 
anzujpannen: fo will ich das jauer erworbne Schreibgelb für einen 
Schreiber anwenden, dem ich alles in die Feder jage, und will meine 
faft erlofehnen Gedanken durch eine neue Anftrengung wieder zu einem 
Buche anfadhen. Der Invalide lehrt ererzieren, umd ich lehre in Diefem 
Werkchen, wie gefagt, jchreiben. Das beißt, ich entwickle Die Urſachen 
der Autorichaft, als da find Hunger (aber nicht Sättigung), Trunkenheit 
(aber nicht Durft), Jugend, Liebe u. ſ. w., und ziehe aus ben wortreff- 
lihften neuen Schriftftelleen die Erfodernifie eines guten Buchs, 3. 2. 
zwedmäßigen Unfinn u. fo ferner, ab. Ich babe meiftens die jchönen 
Wiſſenſchaften im Auge, bie literariiche Gemeinmweide, den Spielplats 
der fchriftftellerifchen Jugend. — 

Dem leiblichen Hunger der Schriftfteller verdankt das Publikum 
feine geiftlihe Sättigung. Einige Aerzte leiten aus dem Magen 
alle Krankheiten ber, ich wollte aus bemielben noch leichter ben Ur— 
ſprung ber meiften Schriften erflären und zeigen, daß weniger ber 
Nervenjaft des Gehirns als die unbefriedigte Galle des Magens an 
der Erzeugung eines Buchs arbeiten. Ein überfüllter Magen jchict 
dem Kopfe, als Folgen der Ueberladung, Trägheit und Dumpfheit 
zu; warum follte ein leever nicht befjer das Dachftübchen der Seele 
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erleuchten und fie nicht mit der Heiterkeit und dem Berftande begeiftern 
fönnen, durch deren Hülfe feinen Bebürfniffen abgeholfen wird? — 
Der leere Magen jet einen Autor in ein gelehrtes Feuer durch bie 
von unten auffteigenden Dünfte, die Durch ihre Entzündung fein ganzes - 
Ideengebiet oder jeinen Wolkenhimmel jo fehr erhellen, daß er lauter 
neue Wahrheiten fieht und dem Drange endlich weicht, fie durch die Preſſe 
mitzutbeilen. Daher begünftigt eine Theurung die Erfindfraft der ge- 
lehrten Republif ungemein, und ein Mißwachs des Getraides verfpricht 
eine reichliche Ernte von Büchern. Die jo gepriejene und begehrte Stimme 
der Wahrheit ift eben das verftärkte Knurren des unbefriedigten Unter- 
leibs. Gleich der Höhle des Aeolus bewegt der Magen die Welt mit vier 
befannten Hauptwinden. In Scandino (im Gebiete des Herzogs von 
Modena) behängt man mit allerlei Eßwaaren den Gipfel eines Pappel— 
baums, den man von feiner Rinde und feinen Aeften entblößt; nach den 
Lockſpeiſen jeines Gipfels Klettern die Bauerkerl, die erft nach vielen ver— 
geblichen Verſuchen ihr Ziel erfteigen und fich ihrer Belohnung bemäd)- 
tigen. Eben jo haugt an dem Lorbeerbaume nicht blos der Reiz des Ruhms, 
jondern auch der Köder der Nahrung, nach welcher Die jchreibluftige Hand 
des Autors zwar oft vergeblich haſcht, Die fich aber endlich dem Befieger 
des jchlüpfrigen Stamms und dem Erfteiger des Gipfels überliefert. 
Jedem, auch philojophiichen, Magen ift die Yeere- Scheu (horror vacui) 
eingepflanzt — den philojophiichen Köpfen aber dieſe Scheu nur bis zu 
einem gewijjen Grade, wie bie Phyfifer jonft bei Wettergläjern an- 
nahmen —; was Wunder, wenn die verlegne Seele, ftatt Almojen zu 
jammeln, Varianten, Lieder, Bemerkungen fammelt, wenn fie von den 
Büchern, aber nicht von Den Menſchen bettelt, wenn fte, gleich verarm— 
ten Bätern, fich von dem Erwerbe ihrer geiftlichen Kinder nährt, und 
wenn der Magen die Finger anveizet, nach der Unfterblichfeit zur Ver— 
längerung des Lebens zu greifen ?— Was Wunder frag’ ich: Fein Wun— 
der nämlich ift’8. Und wie jollte e8 auch, da der Eigennuts alle Seelen 
bejeelet? Er kämpfet in dem Heerführer um die blutige Beute, mit wel- 
cher das menjchenfreundliche Kriegsrecht den Ueberwinder belohnet, und 
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um den Ruhm, der erft durch ermorbete Krieger athmet; er rüftet den 
ungefrönten Räuber mit Verachtung gegen die Drohung des Geſetzes 
. aus, und thut in ihm für den Strid, was er in andern für den Yorbeer 
thut. Er verlängert in der Feder des Advokaten Buchftaben, Perioden 
und Prozefie, und ſpielet durch die Künſte des mit Aktenftaub bedeckten 
Gewifjens die rechtliche Uneinigfeit der Klienten auf ihre Ente. Er an-⸗ 
gelt im Berliebten mit poetiſchen Schwüren nad Yuft und Geld, und 
frächzet aus dem feiften Abte die Lobrede der himmliichen Nahrung. 
Kurz, er feffelt den ganzen vielfarbigen Haufen von Abfichten, an Eine 
Kette. Und nur dem Schriftfteller wollte man eine größere Uneigen— 
nügigfeit anfinnen, als die, fich mit ihrer Larve zu verjchönern; nur er 
jollte fih an die prahlhaften Berjprehungen der Borreden zu binden 
haben? D jo wiirde die Welt zu arm an Büchern und zu reich an Bett- 
fern ſein; anftatt der geiftlichen Kinder würden ihre Väter fterben, und 
die Meitichweifigfeitt würde nur hriftliche Predigten vergrößern, und 
dide Quartanten und,dide Bäuche jeltner werden. Die vortrefflichen 
beiligen Reden, die num auf den Kanzeln, in den Kramläben und in 
den geheimen Gemäcdern ihre Beftimmung erfüllen, wären dann, gleich 
anderem Ungeziefer, unbelannt unter ber Perüde ihres Berfafiers ge— 
farben; dem leeren Raume der kritiichen Zeitungen hätten Muſter zu 
jeiner Ausfüllung gefehlet; und die Romane wären ungeboren geblieben, 
die den Geift der feinern Liebe und den Geift der tiefern bis zu der Köchin 
und dem Kutjcher verbreiten, und Die Yangeweile von dem Golde ver- 
ſcheuchen, und die ermattete Wolluft mit gedruckter Lockſpeiſe anködern ; 
und welche ven deutſchen Magen mit Eicheln und Konfituren bläben, 
ohne ihn zu nähren, und die Dummheit aller leſenden Stände mit blu- 
michtem Futter mäften. Diefem Hunger verdanken wir die Anftrengung, 
mit welcher der Dichter jeine poetische Pfeife auf Unkoſten feiner Lunge 
bläft, gleich gewiſſen Derwiſchen in Aegypten, die mit einem Stoß in ihr 
Horn ihr Almojen fodern, oder den ftummen Bettlern, die durch ein tönen 
des Glöckchen die Freigebigkeit um eine Gabe anſprechen. Diejem Hun— 
ger verbanfen wir die Geſchicklichkeit, mit welcher der Philojoph auf 
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metaphyſiſchen Seilen tanzt, auf den Beutel der milbthätigen Bewunbrung 
boffend, und mit welcher feine Ideen, gleich dem Rauche, in die Höhe 
wirbeln, wo, ſoviel er weiß, neben dem Korbe ſokratiſcher Abſtrakzionen 
auch der finnlichere Brodkorb hängt. Ya diefem Hunger verbanfen wir 
die Wahrheit- und Menfchenliebe des Schriftftellers; denn nichts ift 
natürlicher, al8 daß Die ftechenden Säfte bes Magens die Uneigennüsigfeit 
aus ihrem Schlafe aufſpornen, und daß ein Herz voll ſüßer Menjchen- 
liebe zu einem Magen voll bitterer Galle fich fchlage. Ich habe ſelbſt 
einen vortrefflichen Schriftfteller gefannt, deſſen uneigennützige Srucht- 
barkeit an rührenden Bruchſtücken das Publikum einem Stode nagender 
Würmer in feinem Unterleibe zu verdanken hatte, welche unaufbörlich 
Ideen an den Magen abluden, der fie darauf Durch Die Nerven an das 
Gehirn und endlich an die Seele verſchickte. Auf diefe Weiſe waren Die 
Feinde der Muſen feine Muſen; auf diefe Weife vertraten werachtete 
Thiere bei dieſen Meifterftücen des menjchlichen Herzens die Stelle der 
Hebamme; eben jo loden in Arabien Die Stiche eines gewifſen Inſekts 
aus der Eſche das ſüße Manna heraus, und eben ſo verbeſſern auf der 
Inſel Malta gewiſſe Maden den Feigenbaum und zeitigen feine Früchte. — 
Wie fehr itberbietet das Werk feinen Schöpfer; wie Hein ift das Ranfer- 
Loch, woraus man oft Ouartanten fpinnt! — Allein eben biejes ver- 
ſöhnte mich mit dem ſcheinbar ungerechten Schickſale der Schriftfteller, 
die Durch gedruckte Lügen dem verbienftwollen Beutel eines bummen Gön- 
ners ein erzwungenes Almofen abzufchmeicheln haben. Denn der weise 
Apollo wußte zu gut, daß nur hungrige Jagdhunde am beften jagen, 
nücterne Läufer am geſchwindeſten laufen, daß ein zaunbürrer Bega- 
fus länger als ein ſchweres Reitpferd bei Athen bleibe, und daß man aus 
dem Kiejelftein das Feuer hera usſchlagen müfle — Darum ftattete 
er feine Lieblinge mit Armuth aus, verbefferte ihre Seele auf Koften 
ihres Körpers und gab ihnen wenig zu leben, damit fie ewig 
lebten. 

Der Gedanke der Unfterblichkeit verzudert alfo dem Schriftfteller 
fein jetiges bitteres Leben. Dieß bringt mich auf die Betrachtung, daß 
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Autoren nicht nur für ihren Magen, fonbern auch für ihre Ohren fchrei- 
ben, und Lorbeern brechen, ‚nicht nur um damit den Geihmad einer 
Rindfleiſchſuppe zu verbeffern, fondern auch um fie um die Schläfe zu 
winden. Und dieſer Endzweck ift auch erreichbarer als der vorige. Denn 
das Publifum bezahlt weniger farg als der Verleger, weil dieſer die Be- 
lobnung in Geld und jenes fie in Wind auszahlt. Uebrigens fteht der 
fritiiche Ablaß jedem fir Geld, künftige Gegendienfte u. ſ. w. feil, wie ich 
weiter unten von den Nezenjenten zeigen werde, jeder wunderliche Hei- 
lige wird zum Gegenftande der Anbetung fanonifiert, und es gibt jett 
der Uinfterblichen eine ſolche Menge, daß man nur die nemeften fennt 
und die übrigen ſchon wergeflen hat. Die heutigen Journale, die Ar- 
>&ive Des jchriftftelleriichen Ruhms, find Daher nichts als eine Zufammen- 
bäufung von Abbildungen der beften deutſchen Köpfe und ihrer Gaben, . 
die endlich vom Ruhme der Kritiker jelbft gefrönt wird — eben fo ift 
ein Thurm in Ispahan, der aus lauter Ziegentöpfen, deren Hörner 
auswärts ftehen, gebauet ift, und beflen Spite der Kopf des Baumei— 
ſters macht. — Hat dich der Zirkel deiner Bekannten einmal mit Be- 
wunberung umräuchert, ein Klubb bartlofer Nezenjenten zum Erben des 
Nachruhms erfohren, oder gar ein Trupp Nachahmer zum Führer einer 
gebörnten Heerde ausgeblöft, und, was am meiften ift, ein Schod Wei— 
ber fiir dem Kitzel ihrer Thränendrüfen mit. der VBerewigung beichenft: fo 
glaube feft, dein Name fei der Zeit gewachſen, fo troße den Tadel un— 
‚ befannter Klugen, fo verachte die fichtbaren Zeichen deiner nahen Sterb- 
lichkeit, fo filttere durch Deine Fruchtbarkeit die gefräßige Vergeſſenheit 
ſatt, Damit fie wenigftens etliche deiner Geburten verichone, und wieder: 
käue in Gedanken deinen Ruhm, das Urtheil einer klügern Nachwelt 
boffend, um deinen Muth in Verbreitung des Wahnfinns zu ftärken, 
gleich der pythiſchen Priefterin, die fich Durch gefäute Lorbeeren zur Ra- 
ferei im heiligen Berjen erhob. Zwar hindert dev nächte Kritiker die 
Beruhigung deines Ehrgeizes durch unnüte Drohungen; allein tm Grunde 
bindert er fie nur fo lange, als Das vorübergehende Gefühl deiner Schwäche 
ihm beifällt, als dein Stolz ihn nicht "widerlegt. Doch will ich einige 
2 


Jean Paul's fämmtl, Werte, IX. 
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Perioden hindurch feine Sprache reden, um ihn hernach in der deinigen 
befjer zur widerlegen. „Stolze Inſekten,“ ſpricht diefer Herold ber beut- 
ihen Schande, „bie ihr euch im warmen Stral der Abendjonne ein 
„ewiges Leben träumt, oder auf dem Kothe, eure Wiege und eure Nah— 
„rung, den jpielenden Glanz eurer Flügeldeden bewundert, wie leicht 
„kann euch der nächte Froft zerftören! Die heutigen Göten des Tags 
‚riechen nach dem Weihrauch ihrer Berehrer; aber wie Die Hunde bei 
„veränderten Wetter ftinfen, jo wird die Heinfte Berbeflerung des Ge- 
„ſchmacks fie in den Abjcheu ber deutſchen Naje verwandeln, und gleich 
„einem Lichte wird ihr Ruhm Kleiner werben, je länger ev glänzet. An 
„dieſem Ruhm werben fich die Zähne fünftiger Mäuſe wegen, und die 
„Würmer — der Nachtrab des Todes — werden die gepriejnen unfterb- 
„lichen Produkte noch früher als ihren ſterblichen Schöpfer verbauen. 
„Die Behältniffe des. jeigen poetiichen Feuers werden die Tabads- 
„pfeifen der Nachwelt anzünden, und ben Pfeffer des Enkels umklei— 
„nen. Vorausgeſetzt, daß noch ein jo jpäter Tod fie verewigt, vor— 
„ausgejetst, daß die Nachwelt fie Durch die Spezereien der Rezenjenten 
„als Mumien, oder durch den jcharfen Spiritus der Satire als feltne 
„Mißgeburten überkommt. Die Zeit wird dann die Fleden dieſer Bil- 
„Her, wie des Seehunds feine, vergrößern, und jedes Jahr ihnen in 
„einer neuen Runzel das Zeichen feines vorigen Daſeins zurück laffen. 
„Die jetst ftreihenden Almanachs und übrigen Poetereien werben, gleich 
„pen ftreihenden Heringen, durch das Fortihwimmen im Fluffe der _ 
„Zeit immer magrer werben, Die hinraujchenden Jahre den Kleifter mo— 
„diſcher Verſchönerung abſpülen, und die Senje ber Zeit Die jeßigen 
„Blümchen wegmähen‘‘*. So jagt der Kritiker; natürlich, daß ibm 
fein Autor glaubt, weil jeder bios ſich glaubt. Wie leicht läßt fich Das 
Ziſchen der Mißbilligung über die Stimme des eignen Beifalls und iiber 
die Hoffnung eines befjern Urtheild verſchmerzen! Und dieje Hoffnung 


*) Doch wird man diefe verwelften Blümchen auch einmal für kritiſche Ochfen 
als Heu zum Wiederkäuen brauden können. 
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ift micht ungegründet. Denn die billigere Nachwelt wird unfehlbar dem 
Berdienft der heutigen Autoren die jetzige Verachtung mit doppelter Be— 
wunberung vergüten, und dieje wortrefflichen Schriftfteller werben erft 
unfterblicy werden, wenn fie geftorben find. So ſchwellen in Perfien 
die todten Körper auf; jo ſtinkt der Same des Korianders auf der 
Pflanze, und gewinnt nach der Trennung von derjelben Wohlge- 
ruch. Erft im Grabe werben fie dem Feuer ihres Genies freien Wir- 
fungslauf lafjen können, wie die Bomben erft in Die Erde fallen, ehe fie 
die feurigen Werkzeuge des Todes um fich ſchleudern; erft aus ihren mo— 
dernden Köpfen wird der Xorbeer, gleich den Haaren, hervorjprießen, 
eben jo grünet das Moos auf den faulenden Köpfen ber hölzernen Ejel 
vor den Stabtthoren. Wie der weiße Schleim, womit der Wurm in der 
Berlenmujchel die Deffnungen feiner Schale ftopfet, nach und nach zur 
Perle reift, eben jo wird der Nervenjaft der oftgedachten Schriftiteller, 
der für jchlechte Zwecke und oft blos für die Verbefſerung zerriſſener Kleider 
verſchwendet wird, mit der Zeit in den glänzenden Gegenftand der künf— 
tigen Bewunderung fich verwandeln und zu den aufgereibten Perlen der 
übrigen Genies fich fügen. Denn vielleicht, daß das Geichlecht der Ken- 
ner nicht ausftirbt, die nur Bücher, welche die Würmer angefreffen, 
ſchmackhaft finden — und jo fehlt den Produkten der heutigen Autoren 
zur Unfterblichkeit nichts als eine lange Vergefjenheit und die Zähne dev 
Wilrmer; wie bie Produkte des Rindviehes, die Käſe, fih Durch Alter 
und Milben dem Gaumen empfehlen. Auch die Wilden finden faulende 
Fiſche am wohlihmedendften. Sa noch mehr, künftige Kritiker werben 
die Geburten der jetigen Köpfe zu Lehkern ihren Zeitverwandten beftillie- 
ren, wie der Chemiker aus verfaultem Urin leuchtenden Phos— 
phor ſchafft; und ihre Dinte wird die vermoderten Reliquien ber Genie- 
Inſekten zum neuen Leben erweden, wie aus einer mit Rindsblut 
bejpristen Krebs aſche neue Krebje auferftehen *). Bon der Kunft jol- 








*) Mit biefer Auferweckungskraft ift der unfhägbare Berfaffer des Annulus 
Platonis begabt, welder aunulus 1781, fohreib’ ein tauſend fiebenhunbert und 
2% 
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cher Krititer hat aljo Die heutige ſcheinbare Dummheit nach ihrem Tode 
die Verwandlung in Weisheit zu gewarten — eben jo jchuf fih Birgit 
ans einem todten Ochſen einen ganzen Schwarm von Bienen, eben 
fo macht man aus dem wäjlerichten Gehirn des Pottfiiches Lichter. 
— Gejetst aber auch, euer Ruhm hinkte eurer Schande auf zu langiamen 
Stunden nach; geſetzt alle Eingänge zum Tempel der Ehre wären ver— 
ſchloſſen, jo fteht Doch jedem noch Die Hintertbiire offen. Denn nämlich, 
obgleich der Barnaß durch die Umgrabung und Umwühlung von taujend 
Ichriftftellerifchen Händen unendlic an Fruchtbarkeit gewinnen muß; jo 
ift Doch ausgemacht, daß ihm Durch die Verweiung aller diejer Glieder 
eine noch größere zumachien müfle, wie man an einigen Orten die Wein- 
berge nicht ohne Nuten mit Ochjenflauen düngt. Wenn nun der 
Tod des Schriftftellers der Fiteratur frommet, jo fommt ev auch dem 
Rubme defjelben zu ftatten — und jo nährt die Verweſung feinen Lor- 
beer, jo wurzelt auf feinem Grabe feine Unfterblichkeit. — Auf dieſe Weije 
ift jeder Schriftfteller feiner Berewigung verfichert, und Die Menge feiner 
Tadler bemweift nur feine Untadelhaftigfeit, und ihr Sieg über das Leben 
feines Ruhms feine Vorzüge: denn je mehr Träger, defto vorneh— 
mer die Teiche. — Ya jede Schande fetst Ehre voraus; wer hängt, ift 
iiber die Erde erhaben. Und oft macht diefe Schande berühmt und 
groß; eben jo laffen die Rezenjenten das Tadelhafte einer Schrift mit 
größern Buchftaben druden; eben jo wird eine Mutter durch eine 
Mißgeburt und ein Berbrecher durch den Pranger bekannt. — Zu den 
obigen Gründen fir Die Berewigung der heutigen Schriftfteller fallt mir 
eben ein Beifpiel aus den neuern Witen ein. Nämlich: wer hätte fich je 
die Möglichkeit träumen laffen, daß Dichter des dreizehnten Jahr— 
hunderts dem geſchmackvollen Gaumen des achtzehnten behagen können, 
wer je den Minnefängern ihre jetzige Auferftehung weiffagen mögen? 
Und doch hat der Geſchmack unter Friedrich und Joſeph die beftäubten 


ein und achtzig heraus kam, und in welchem annulus ber alchymiſtiſche Unfinn, 
wie der Papagai in dem Ringe feines Bauers, fich wieget." 
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Mujen unter den ſchwäbiſchen Katfern geplündert. Diefer lobenswürdige 
Fleiß nun, der in den Bibliothefen, den literariichen Gottesädern, nad 
altem Unrath jeharret, wird auch auf unjere Nachkommen erben. Dann 
werden die künftigen Freunde des grauen Unfinns die jegigen Freunde 
beflelben belohnen, und zweite A — 3 werden die poetiichen Reliquien 
unjerer Zeit für den Geſchmack ihres Publitums verbeffern und fie von 
den verftorbenen Schönheiten ſäubern; — eben jo kämmte D. Kunaftro- 
fius Ejelsfhwänze far und rupfte die tauben Haare mit den Zäh— 
nen aus *). 

Allein micht alle jchreiben, um Ehre zu erhalten; einige auch, um fie 
andern zu nehmen. Bon diejen nun, die der Neid zu Tadel begeiftert, 
deren Ehrgeize fremde Schande jchmeichelt, und die man furz unter dem 
Namen der Rezenjenten befafiet, won Diejen weiter unten | 

Das dichteriiche Feuer fteht dem Schriftfteller nicht immer zu Ge- 
bote, und das Genie fallt eben jo oft in Ohnmacht, ala ein Frauenzimmer. 
Diejer Ermattung num helfen verſchiedene Fünftliche Neizungen ab. Der 
Schöpferkraft des Weins verdanken wir manchen gereimten Unfinn, und 
dem Schaume deſſelben mande Venus. Die Poeten und die Hunde 
nämlich verlieren ihren Berftand auf entgegengefetge Arten. Der Man- 
gel an Getränfen macht die Hunde närriſch, wüthend oder Dichteriich ; 
allein nur der Heberfluß daran jpricht den Dichter von feinem Verſtande 
(08, und jpornet ihn über die träge Vernunft hinweg. Dieſe Hitse des 
eins ftört den Unfinn der Phantafie aus feinem Winterichlafe und 
wect die buntjchedige Brut der Träume aus ihrem Schlummer; — aus 
allen Winkeln des Gehirns Friechen verborgene Einfülle hervor, jede 
Aehrtlichkeit , jede die Stammmutter einer Familie von Metaphern, 
jammlet ihre unähnlichen Kinder um ſich, und gleich einer wandernden 
Mäuſefamilie, hängt fih ein Bild an den Schwanz des andern; alle 
Saiten des hohlen Kopfes tönen zu einem gleichzeitigen Mißklang, das 
Gedächtniß wirft jeine geftohlnen Schäße aus, und wie Hen durch die 


*) Siehe Triſtram Shandy’s Leben. I. Theil, 7. Kapitel. 
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Näſſe, erhitzt fich ver zufammengeraubte Haufen von verwelkten Blumen 
durch Das Getränke. Nur auf diefe Weije kann der Parnaß mit einem 
Bedlam metteifern, nur durch das Einjaugen einer ſolchen Lauge kann 
der Unfinn zu einer pindariichen Höhe auffchießen. Darum waren auch 
alle gefledte Thiere dem Bacchus heilig — wenn man nämlich das 
buntaustapezierte Gehirn eines Mufenfohnes mit einem vielfarbigen 
Thierfelle vergleichen darf. Daher ift begreiflich, warum Bacchus feinen 
Hörnerfhmud bald an= bald ablegte; vorausgeſetzt, daß Durch Das 
vorige die Ebbe und Flut des dichteriichen Unfinns begreiflich geworben. 
— Daher verehre ih neben den buldreichen Mäzenen, deren Verdienſte 
der Magen dem Schriftfteller in die Feder fagt, niemand mehr als Die 
Spinnen. Denn eben diefe beſchützen mit ihren Geweben die Trauben 
vor den gefräßigen Müden, und bewachen den Wein, ben die Gönner 
an die Poeten verſchenken. Auf dieſe Weije hängt an der Fruchtbarkeit 
des Hintern der Spinnen bie Fruchtbarkeit genieartiger Köpfe; auf Dieje 
Weile nuten dem Parnaß unter allen Spinnen die natürlichen am 
meiften. Daher vwerehre ich neben den buldreichen Mäzenen auch die 
Eſel. Denn die Räfcherei eines Ejels veranlaßte, nach Herobot, Die Be- 
ſchneidung der Weinftöcde; dafür errichteten ihm die Nauplier in Argien 
ein fteinernes Ebenbild ; und Das hölzerne Ebenbild deſſelben vor ben 
Stabtthoren möcht’ ich faft der Dankbarkeit der Dichter anempfehlen, da 
noch über diejes jeine langen Beine ihr Aetherleben füglich abbilden. — 
Allein der Wein ift ein zu foftbares Mittel der Begeifterung,, er ift öfter 
der Endzweck als der Vater der Verſe, und manches Meinlied bat ber 
Durft gemacht. Auch verraucht für Die vorgefete Anftrengung des BViel- 
ſchreibers deſſen Einfluß zu bald, den zumal die darauf folgende Leerheit 
im Kopfe, auf dem Papiere und in der Börſe vwerbittert. Mit Vorbei- 
gehung des Gerftenfaftes und der iibrigen Getränke, deven Einfluß auf 
den langjamen Nervenſaft ſchon Durch gedruckte Zeugnifje verewiget wor— 
den, komm' ich daher auf die äußere Hitze, die das Blut reichlicher nach 
dem Kopfe treibt, und der geiſtigen Fiſcherin einen reichen Fiſchzug 
von Ideen verſpricht. Die Sonnenhitze weckt nicht blos ſchlafende Fliegen, 
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fondern auch ſchlafende Ideen ans ihrer Erftarrung, und vereiniget in 
dem Kopfe wie in der Atmofphäre Dünfte zu Bligen. Ihre Wärme 
zeitigt Früchte und Bücher, und leitet den Nervengeift nach dem Kopfe, 
wie den Saft der Erde nach dem Gipfel des Baums. Im Rom follen 
in den Monaten der größten Hitze die meiften Morbthaten geſchehen. 
Wenigſtens aus den Lenden des Maies mag bei uns mandes Almanad)- 
gedicht entipringen. Dazu ift im Mat die Hochzeit der Natur; und bie 
Yungferichaft der Mufen wird doch nicht allein den Begierden des Dich- 
ters troßen und feine Verſe üiberleben wollen? Im Winter ift ein war- 
mer Dfen der Bice- Apollo. Er ſchmelzet unähnliche Begriffe in einem 
Vers zujammen, und nährt uirbefiederte und dem Ei der dunkeln Idee 
faum entichlüpfte Hirngeburten mit dem beichleunigten Zufluß 
geftohlner Ideen — fo niftet Die Schubuteule an den beifeften Orten, 
wo die Sonnenbite das Aas für ihre Jungen in Brei auflöfet. 
— — Aber o ihr Stützen des deutſchen Witzes, wendet nie an die Be- 
geifterung zu viele Koften, und ſchwitzt und trinkt nie zu oft ober zu ſehr, 
damit ihr beides lange könnet; jonft opfert ihr euer Leben der Verewi— 
gung auf; fonft würde der Pegaſus, gleich einem gezähmten Krofodil, 
feinen Reiter verichlingen. — 

Wer follte wol glauben, daß Krankheit zum Bücherichreiben eine 
Urjache, wenigftens eine Beranlaffung werben könne? Ach antworte, 
wer follte e8 nicht glauben, da Apollo jowol der Gott der Aerzte als der 
Muſen, und alio auch der Krankheiten wie der Bücher ift? — Einem 
kranken Körper ift Die Seele die größte Unthätigkeit jchuldig, und fie muß 
ihn aller Anftrengung überheben, die der rückkehrenden Geſundheit den 
eg vertreten könnte. Daher ift der Ruhe des Pazienten außer dem 
Schlafen nichts beſſers vorzuichlagen als Bücherjchreiben. Diele Arbeit 
entzieht den Geift allen Gedanken, ja ſogar der Ermüdung lebhafter 
Zräume, und fchränft feine größte Anftvengung auf die Handhabung 
einer leichten Feder ein. Diefem Nicht denken find wir mande Kunft 
zu denken ſchuldig: denn ohne Logik läßt fich nichts leichter Schreiben 
als eine — Logik. Das Kranfenbett mag die Wiege von manchen vor- 
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trefffichen Betrachtungen geweſen fein, welche Kranke für andere Kranfe 
in den Drud gegeben, und die darum auch nicht für den geſunden 
» Berftand gejchrieben find. Ja die Krankheit arbeitet oft jelbft an dem 
Bude. Der Drud etlicher gepreßter Winde im Unterleib vermag das 
ganze Gebäude des Optimismus umzuwehen; ein verjchleimter Magen 
trägt blühende Deflamazionen gegen den Luxus, und gejalznes Blut 
würzt die Satire mit beißendem Wig. Wie Gewächſe zwiichen Steinen 
befier gedeihen, jo wuchs mancher Xorbeer durch die Steine in der Harn— 
blaje um einige Zolle höher, und eine übelabgelaufene Aderlaß verjah einmal 
alle Almanachs des deutichen Reichs mit rührenden Elegien; jo fließet 
das Gummi aus den Bäumen nad gemachten Einjchnitten. Ich rechne 
zu meiner Glückſeligkeit Die Nachbarichaft eines Muſenſohns, der auf der 
Spitze eines Parnaſſes von fünf Stockwerken mweilet, und welchen Bacchus 
und Benus mit der Schwindſucht bejchenfet haben. Wie die Zugvögel, 
fehret feine Krankheit im Frühlinge mit fihhtbaren Aeußerungen und mit 
ihr jein trauriger Gejang zurüd. Sobald das Blut jeinen Speichel 
färbt, jo wimmert feine genieartige Lunge in Noungijcher Dielodie. So 
verfündigen Die blutigen Sleden im weißen Kothe der Stuben- 
nachtigall die Ankunft ihres Geſangs. — Bücher find oft nichts als 
Symptomen eines kranken Geiftes. Predigten jchreiben heiß’ ich den 
Durchfall haben; dichten Das Fieber haben ; epigrammatifieren die Krätze 
haben, und rezenfieren die Gelbjucht haben. Nur das einzige Chivagra 
ift Die Feindin dev Muſen und bindet dev Schöpferin geiftiger Meiſter— 
ftüde Die Singer. Des vortvefflichen furor poeticus, oder der Tollheit 
der heutigen Melpomene wird weiter unten gedacht werben. — 

Die ewige Jugend der Diufen adelt die Jugend ihrer Söhne; junge 
Schriftfteller find daher Die beften. Dafjelbe Vermögen, weldyes den 
Süngling bald zum Bater vaterlofer Kinder macht, berechtigt ihn zur 
Erzeugung anonymiſcher Bücher, und die Akademie erlaubt ihm die 
erfte Berführung der Mujen. Seine Bedürfniſſe, feine Fähig— 
feiten loden ihn zum Gebrauch der Feder. Seine Bebürfniffe — denn 
an dem Orte, wo Die Gelehrſamkeit zu Haufe und im Schlafrock ift, wo 
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die Weisheit mit Stod und Degen in jeder Gaſſe ein Quartier für fich 
und ihre bezablenden Freunde gemietbet, und wo der Katheder das Echo 
flingender Geldſtücke ift, an dieſem Orte fauft fich der Jüngling den 
Berftand feiner Yehrer um einen Preis, den der Werth der Sache nicht 
immer unterjchreibt, an diefem Orte muß man daher das Publitum zu 
lehren anfangen, Damit man felber lerne, und eigne Bücher jchreiben, 
um fremde zu kaufen, wie einige Wilden gegen ihre Kinder Weiber ein- 
handeln. Mit dem Lohn gedrudter Epigrammen befriedigt man ben 
Haarfräusler, und die Arbeit der innern Seite des Kopfes bezahlt bie 
Zierde jeiner äußern ; zufammengeflichte Verſe flicken den Rod, ſchmutziger 
Spaß wäſcht die Hemden, und mit einem verdorbnen Allerlei erichreibt 
‚an fi ein Schaltjahr von Braten. Dan fingt da die Liebe, um fie 
bezahlen zu können. Uebrigens hajcht der Jüngling auch nach Luft, dem 
Elemente des Ruhms: daher lispelt er durch Die Feder — das Sprad)- 
rohr der Fama — dem Ohre der Welt, d. h. etlicher Befaunten, jeine 
Größe zu. Sein Ehrgeiz weidet ſich an der Verwunderung jeiner 
Freunde, und wuchert gierig Die gefälligen Mienen ein, Die fie an feine 
Größe verihwenden. Man ftelle fih wor, wenn er, dieſer Weltichöpfer 
in nuce, nun jehs Monate im Schweiße feines Augefichts Bilder, Die 
ihm gleich) find, geſchaffen und vom fiebenten jelige Ruhe erwartet; wenn 
alle Figuren feiner Gallerie in bunten Kleckſen ſchwimmen, für die er 
auf Koften der Zukunft alle Muſchelſchalen feines Farbekäftchens ausge- 
leeret; wenn er jeinem Kinde einen Pathen und fich das Pathengeld er- 
bettelt hat — man ftelie ſich wor, jag’ ich, mit welcher Wolluft er dann das 
jchöne gebundne Buch — die vergoldete Nuß ohne Kern — feinem Bater 
überjchiden mag, welcher aus Vergnügen den erften geiftigen Enfel, die 
erfte Kraft der Muskeln jeines Sohnes, zwiſchen den Fingern zu halten, 
gern das fruchtbare Feld mit Goldkoth, dem Erkremente des Glüdes, 
düngen wird. Freilich muß er in der Vorrede feinen Eigennut mit einer 
men ſchenfreundlichen Larve ſchmücken und feine Abfichten mit etlichen 
Lügen ſchminken. Denn die Liebe zu den Menschen, nicht zu den H—; 
der Erwerb etliper von Edlen geweinten Thränen, nicht des Weins; das 
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volle Herz, nicht der leere Magen; die Befriedigung feiner bittenden 
Freunde, nicht der ungeduldigen Gläubiger — gaben ihm feinen Kiel in 
die Hand. Auch die Wahrheitliebe ift die Mutter feiner Bücher. 
Dieje nöthigt ihn zum mühſamen und delifaten Verſuche, der ganzen 
Welt den Staar zu ftehen; und e8 drückt ihn ordentlich, wenn er fo wiele 
Tauſende jehen muß ohne Die Wahrheiten, in deren Befitze er fich fühlt, 
und die er ihnen fo leicht auf dev Stelle mittheilen könnte; jo büßet oft 
eine Frau die Zurückhaltung ihrer nährenden Milch mit gefährlichen 
Krankheiten. Da die Wahrheit fih mehr zır Schwachen als ftarfen 
Köpfen halt, wie ihr Thier, die Eule, nur in eingefallnen Gebäuden 
niftet, und da fie gerne von der Menge zu einem einzigen flüchtet; da fie 
jogar Kindern und Narren in den Mund und den Müßigen in Kopf 
und Feder fliegt: warum follte der glückliche Singling von feiner Ver- 
traulichfeit mit Derjelßen nicht den beftern Gebrauch machen ? nicht den 
Denker Durch die Refultate feines Nichtdenkens aufhelfen, nicht den Haufen 
irrender Köpfe vermittelft jeiner Dinte mit Einficht taufen, und nicht mit 
den Gejchenfen des Zufalls oder eines Augenblids der Armuth des ver- 
geblichen Fleißes fteuern ? — Dieß wohl erwogen, wird man daher ben 
Zorn jedes Schrifrftellers rechtfertigen, deffen Behauptungen man blos 
mit Einwürfen empfängt, deſſen Wahrheitliebe man blos mit Wahrheit- 
zweifel vergilt, und mird jeine Hartnädigfeit gut heißen, gegen welche 
bloße Gründe wenig verfangen, und jeine Antipathie gegen Belehrung 
jeinem Eifer, zu belehren, anrechnen! — Aber auch die Fähigkeiten 
des Jünglings Schaffen ihn zum Schriftfteller. Er ift zu unmiffend, um 
jemand anders — etwan einen unmiljenden Lehrling — als Die ganze 
Lejewelt auf einmal unterrichten zu fünnen, und auch ftolz genug, um 
jedem bie Unverbefjerlichfeit der Originalität entgegen zu ftellen. Zum 
höhern Romane befittt er Die nötbige Menjchenfenntniß theils feines Um- 
gangs, theils feines Lebens und feiner Ideale. Der Kritik entwachien, 
feilt er nie von feinen Werfen den Stempel der rauhen Natur hinweg, 
‚aber er verbefjert dafür in Rezenſionen fremde Produkte. Zu allen 
dieſem fommt noch Das wichtigfte, feine Liebe. Seine Aufmärterin ift 
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feine Mufe, und wie die Propheten bes alten Teftaments zum Beften 
der tfraelitiichen Kirche typiich befchliefen, jo fchmweift er zum Beften der 
Dichtkunft aus. Die Liebe veranlaßt und begeiftert ihn zum Geſange; 
der Vogel fingt vor der Begattung, die Muſik gebt vor dem Schaufpiele 
vorher und die beflern Theile des Holzes rauchen, ehe die Ichlechtern 
brennen. Eben ber ibeenleere Kopf des Jünglings fängt, gleich unge- 
ſchmierten Rädern, am leichteften Feuer; denn hohe Zimmer find 
nicht gut zu heizen. Und eben dieſer Borzug beftinumt ihn zum Autor. 
Fa da Thun und Reden ſich wie Fuß und Kopf verhalten, da das Pedal 
gröber klingt als das Manual, da die Haut der Fußlohlen dicker als die 
der Hände ift, und man nicht ben Fußboden, nur die Dede des Zimmers 
nit Gemälden verichönert, jo kann er in der Schule der Büffonjchen Liebe 
die platonifche Iernen, kann vermittelft feiner Verſe, des gebämpftern 
Wiederhalles der gröbern Wolluft, die Thränendrüjen des Publikums mit 
dem mweinerlichen Durchfall anfteden. Auf diefe Weiſe ericheint er, gleich 
einer gewiſſen Schwalbe, im Fluge größer als in Der Ruhe, und die viel- 
farbige Blume feines Witzes verdankt einer Wurzel, die ſich vom Mifte 
näbrt, ihren Urſprung und ihren Unterhalt. Bei jedem Anfluge von 
Studenten, die den Schooß ihrer Väter verlafien haben, wünſch' ich Da- 
ber ber Literatur zu ihrer künftigen Fruchtbarkeit Glück — fo mweifjaget 
der Bauer aus dem Abjprunge der Zweige von den Tannen Die Frucht- 
barkeit des fünftigen Jahres. 

Zur Jugend gejellt fich ein würdiger Kollege, das Alter. Nur der 
Name und die Geftalt veranlaßt die Unähnlichkeit beider. Denn dieſes 
bat nur vergeſſen, was jene noch nicht gelernt, dieſes fteht an der Vor— 
derthüre, jene an der Hinterthlire der Kindheit; die Haare diejes haben 
die Farbe der Zeit, und Die Haare jener find gepudert, Die Feder ift bei 
dieſem Krüde, bei jener Stedenpferd. Ein alter Schriftjteller ift Daher ein 
guter: er hat die zwei nöthigften Eigenihaften, Schwäche und Stolz. 
Bon der Beicheidenheit jprechen ihn feine Jahre los, und er hat das Recht, . 
jeden für einen Ejel zu halten, der fein grauer if. Darum darf auch 
das Alter zenjieren, fo wie die Jugend nur rezenſiert. Da auf 
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jeiner Nafe die Augen feiner Augen figen, jo kann die Wahrheit diefen 
feinen vier Schlußarten — dem logifchen Poftzug — wol nicht entgehen, 
und mit ber Krücke des Gefichts, wenn ich die Brille jo nennen darf, 
kaun ex doch einen Proteus einholen. Wenn daher aus feinem Kopfe, in 
welchem jchon taujend Bücher eingegangen, und aus welchen feines ohne 
Zoll an das Gedächtniß wieder herausgegangen, wenn aus dieſem Kopfe 
ein eignes fommt: jo wird es natürlich ein gutes jein, wird fich durch 
die geftohlnen Lappen andrer Bücher empfehlen und mit dem Reichthum 
des Gedächtniffes die Schwäche des Berftandes bemänteln — eben jo 
hätt man in Norwegen die jogenannten Käjekaften, in welchen man 
die Käſe aufbewahret, nach ihrem Alter; denn je älter fie find, defto zahl- 
reicher find die alten Broden, die immer von den vorigen Käfen zurüd 
geblieben, und die jeden neuen ſchmackhafter machen. — Setzt man zu 
diejem allen, daß fich im Alter alle Thätigfeit vom ganzen Körper in 
die Zunge zurückzieht; daß Die Erweiterung des Mundes mit der An- 
rüdung des Endes des Lebens wächſt, wie Die Gebärme immer weiter 
werben, je mehr fie fich dem Ende nähern; daß die Geſchwätzigkeit mit 
der Entkräftung wetteifert, wie man das Maul weit aufreißt, eb’ fich 
die nidenden Augen zum Schlafe zuſchließen, fest man Diejes zu dem 
. vorigen hinzu, jo tft aus den fcheinbaren Gebrechen des Alters Das Recht 
befjelben an Die Führung der Feder erwiejen. Denn eben diefe brauchbare 
Geſchwätzigkeit ftopft leicht ganze Alphabete voll Buchftaben und Worte. 
Da die Jahre, jo viel ich bemerkt, die Liebe großer Genies zu den Muſen 
nur noch mehr entflammen, da Bücher aus alten Köpfen, wie Schwämme 
aus faulen Bäumen, entipringen, und es ſchwer ift, aufhören zu ſchrei— 
beit, wenn man lange geichrieben, jo ift es auch billig, daß Dinte jo 
lange aus ber Feder des Schriftftellers fließe, als der Sand in dem 
Stundenglaje des Todes, und daß er noch mit dem Ende feines Lebens 
jeine Mitbrüder geißele, wie man aus dem ftachlichten Schweife der Roche 
eine Peitiche macht. Das jugendliche Geficht der Muſe fann fich jo gut 
mit jenen Runzeln vermählen, al® die Venus mit dem hinfenden 
Vulkan. — 
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Sonach muß man wol viel ſchreiben? Allerdings, da vom An— 
fange bis zum Untergange des Lebens geſchrieben werden kaun. Lieber 
Freund, wie die Katholiken ſchon Jahrhunderte lang mit der Milch 
der Maria handeln, ſo kannſt du es mit deiner Dinte wenigſtens 
etliche Jahrzehnde, oder kannſt mit deinen Hirnabgängen, wie der Dalai 
Lama mit ſeinen Exkrementen, wol gar dein Lebelang handeln. Und 
ſo ſollte kein Jahr, ungetrübt von deiner Dinte, das Meer der Ewig— 
keit erreichen! Wirft Doch auch der Hirſch jährlich die hölzernen Ge— 
burten feines Kopfes ab, entledigt ſich Doch auch die Schlange jährlich 
ihrer alten Haut! Doc in der Bielichreiberei nimmt es unfer Dentich- 
land mit jedem Volke auf! Es befittt Köpfe, Die an ihren errungenen 
Lorbeerfränzen ihre Jahre herrechnen, wie man das Alter der Ochien 
aus der Anzahl der Ringe ihrer Hörner beftimmt. — Köpfe, Die ſich 
wie die Mafern jährlich, ja oft ſechsmonatlich, beim Publikum einfinden 
— es befitzt ichriftftellertiche Finger, die an Buchftaben jo fruchtbar wie 
an Rägeln find, und Autoren, welche als Feinde des leeren Raumes 
wenigftens mit ihrer eigenen Leerheit das Papier vollmachen, und gleich 
den Sinefen ſchwarz für die Freudenfarbe und weiß für Die Trauer- 
farbe halten; Autoren, oder Papierjchneiver, deren Werfftatt ange- 
mellene, zugeihnitteneund gemachte Bücher zugleich füllen. So 
vertragen fih an demſelben Zitronenbaum Blüte, balbreife und ganz 
veife Früchte, jo wirft nach dem Oppian die Häſin einen zeitigen Jun— 
gen, trägt zu gleicher Zeit im Uterus einen ohne Haare und einen un- 
gebildeten. — Aber zu was Ende diefe Vielfchreiberei? welche Frage! 
ald wenn man fich nicht mit aufgethürnten Büchern den Thron des 
Ruhms erbauen müßte, — als wenn die Fruchtbarkeit auf dem Bar- 
naß nicht eben fo viel Ehre wie im alten Teftamente brächte; als 
wenn nicht Die Autoren, gleich den isländischen Weibern, am längjten 
lebten, welche die meiften Kinder geboren! Uebrigens fam die obige 
Frage gewiß nicht aus dem Magen! — Der Bieljchreiberet redet auch fo 
vieles andere das Wort. Die Begierde des Buchhändlers, die Welt mit 
Wahrheit aufzuhellen, bricht an die Studierftuben werftorbener großer. 
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Schriftfteller, und fegt und räumt ihre Pulte und Käfige aus, um mit 
ihren zurüdgelafienen Exkrementen, die ſchon der Name ihres Berfafjers 
als indische Schwalbennefter anfündigt, das hungrige Publikum abzu— 
jpeifen — jo durchſucht man im Königreihe Monſul oder Murfili, nad) 
Marko Polo's Bericht*), die Neſt er ausgeflogener Adler, um in dem 
Kothe derfelben Diamanten zu finden; jo glaubte man jonft, ber 
Harn des iharflichtigen Luchjes verwandle fich in Edelgeftein. 

Ein anders ift die Frage: wie jchreibt man viel? Durch Die Beant- 
wortung derſelben werd’ ich der genauern Beftimmung ver jchriftftellert- 
ſchen Eigenjchaften immer näher fommen, wozu ich buch das Vorige 
faft blos ausgeholet habe. Wer jeiner Fauft die nöthige Frucht- 
barfeit erleichtern will, mache e8 jo: Alle Gedanken, Die jeine erjten Pro— 
dufte verjchönerten, laſſe er in den letzten unter einer neuen Verkleidung 
eine neue Rolle jpielen, und ftreiche ihnen, wie alten Hüten den Schein 
der Neuheit an. Alle Ideen, die ihm der Zufall in's Gehirn wirft, Die 
dem erſten Augenblide des Erwachens aufftoßen; die den Vortrupp der 
nächtlichen Träume machen, die in ber Hitge der Unterredung aufſchie— 
Ben, die er der gejellichaftlichen Vertraulichkeit oder der zufälligen Leſung 
eines halben Wiſches abftiehlt; die der nothiwendige Müßiggang auf dem 
geheimen Gemache erzeugt, oder. die endlih, kaum aus der Dunkelheit 
entiprungen, das ergreifende Gedächtniß fliehen wollen, wie Die dem Ei 
entichlüpften Rebhühner jogleich ihre Geburtftelle verlafien — alle diefe 
Ideen beſchenk' er mit einem papiernen Körper und belebe fie mit Dinte, 
ſcharre fie auf einem Haufen zujammen, und jehiebe fie auf irgend einem 
Karren zu Markte. Wird man fo das leife Auftreten jedes Gedanken be- 
laujchen, fo jeden in ein Buch zu feinen übrigen Gejellichaftern jperren, 
jo vom Gehirn jeden Anja eines Einfall abfragen, und durch Worte 
jeden ftillen Froſch aufblafen: jo wird aus jeder trodnen Materie ein 
Oktavband, aus jedem Steine werben Kinder hevoorjpringen und Brod 
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dazu; jo wird jeder Kopf der Stammpvater einer verichwifterten Biblio- 
thef werden und mit jeiner Fruchtbarkeit jeinen eigenen Schrank ausfül- 
len; und der Mann wird zulegt über die Schreiber lachen müfjen, welche 
jo wenig liefern und jo lange die Stivn zu reiben haben, bis was fomınt, 
wie die Filche ihren Bauch an dem Sande reiben, um ihre Eier leichter 
zu gebären! — 

Stehlen ift der Puls der Vieljchreiberei. Die gelebrte Republit 
ſchätzt, wie Sparta, die Vorzüge der Diebe, Die ihre langen Finger un- 
ter irgend einem Handſchuh zu verfteden wiſſen, und die Journale win- 
den um die Schläfe derjelben ganz artigere Kränze und Binden als Die 
peinliche Halsgerichtsordnung Karls V. um andere Hälje. — Einige 
Thiere haben in ihren Winterhäufjern zwei Kammern, deren eine Die ein- 
gejammelte Speije, und die andere ihren AUswurf aufbehält. In 
der Stubierftube eines guten Gelehrten find daher fremde und eigene 
Werke Erzerpten oder Speiſekammern, und eigne Papiere die Behältniffe 
ber verbauten Erzerpten. Der nußjilchtige Trieb dieſer ſchöpferiſchen 
Abjchreiber, zum Beften der Menſchheit das unter ihrem Namen druden 
zu lafjen, was anfangs nur unter dem Namen des Verfaſſers gedruckt 
wurde, und ihren Unterhalt nicht aus fremden Käften, ſondern nur aus 
fremden Büchern zu holen, muß num auf verichtednen Wegen zu ihrem 
Zwecke jchleichen, und in verſchiedne Geftalten ihr Berdienft vermummen. 
Der eine löthet Die disjeeta membra poetarum mit eignen Neimen in 
ein horaziſches bumano capiti cervicem pietor equinam ete. zufammen, 
oder hauet ſich aus Klopftods Eichenwäldern ein hölzernes oder borkenes 
Muſen- und Stedenpferbchen, wie man aus zertrünnnerten in Herku— 
laneum gefundenen Pferden von vergoldetem Erze einen neuen Gaul 
zujammengoß. Ein andrer, Durch irgend einen graujamen Spiegel mit 
jeiner Kleinheit befannt, fieht ein jo mühjeliges Handwerk, begnügt ſich 
mit der Beraubung eines einzigen, veitet Durch feine Pygmäenlenden be- 
wogen, wie Gulliver auf den Bruftwarzen eines jungen Mädchen won 
Brobdignaf, jo auf denen einer einzigen Muſe, oder jchneidet höchſtens 
einem fremden Pegaſus den Schwanz ab, ſteckt ihn zwiſchen jeine kindi— 
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chen Beine und rudert damit auf die Ewigkeit zu. „Der Eiche Splitter 
find der Sträuche Donnerkeile.“ Eben fo reicht der Raub von etlichen 
ihrer Blätter zur Bekränzung feines zwergartigen Kopfes bin. — Der eine 
maskiert fich, gleich den bei ihren Diebftählen vermunmmten Dieben in Eng- 
land, in Namenlofigfeit und raubt fremden Honig, gegen die Stacheln ſei— 
ner Befitzer mit Bienenfappe und Handſchuh bededt; ein anderer werhüllt 
jeinen Eigennuß in Uneigennützigkeit, ftiehlt dem Schweiße feine Frucht, 
um fie dem Publikum mitzutheilen, und bereichert fih aus Menichen- 
liebe durch anderer Berarmung; jo beftreichen, nad) Pococke's Bericht, 
die ägyptiſchen Diebe ihren nadten Leib mit Dele, um bei ihren nädhtli- 
hen Thaten nicht ergriffen zu werben. Einige maujen dem Autor nichts 
als das Bud), welches fie dafiir mit einer eignen Vorrede und auch 
einem eignen Negifter ausftatten, d.h. mit einem befjern Kopfe und einem 
beffern Schwanze verſchönern, eben jo ſchaffet Scheuchzer das jogenannte 
Einhorn, indem er dem Bilde des Pferdes einen Efelfhwanz und 
ein Horn auf der Stirne anmalet. Andere fiihen im Zirkel freund- 
Ichaftlicher Vertraulichkeit nach entfallnen Gedanken großer Männer, 
ichwaten mit der Lift des Fuchſes in der Fabel andern einen Käſe ab, 
und veriwabren im Gebächtniß Die aufgelefene Frucht eines fremden Mun— 
des filr ihre neuefte Schrift; jo werichludt Der Dieb Edelgefteine in der 
Hoffnung, fie in feinen Erfrementen wieder von fich zu geben. Ja oft 
beftiehlt der Schüler den Lehrer und lügt der Welt feine erborgte Größe 
vor, bis die wahre Sonne aufgeht und dem Monde jene wieder abnimmt, 
oder er verwahret feinen Raub bis zum Tode des Eigenthiimers, um ihn 
hernach durch eigne Zufäße unkenntlich zu machen; jo ſäugte einmal 
eine Wölfin den Sohn eines Gottes, den Romulus. — Darum ift 
oft der Verfaſſer jchlechter als fein Buch, und das Kind dem Vater fo un— 
ähnlich; darum verſtummen oft in Gefellichaft die Unterhalter einer gan- 
zen Leſewelt — eben jo genießt man nicht das Krokodil, ſondern nur feine 
Eier. Daher ſchreibt fich das Buntfarbige mancher Schriften; denn ei- 
gentlih genommen, find die Katen, die Originale der gelehrten Diebe, 
nach dem Urtheile dev neueften Naturforicher höchſtens zweifarbig. — 
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Biel zu Schreiben, muß man wenig verbeffern. Jeder Bielichreiber 
wird mir beifallen und die Mißlichkeit der Kritik geftehen. Diefes Unge- 
beuer von Göttin nährt fich von den Schooßkindern der Schriftfteller und 
fobert jede geiftige Erftgeburt zum Opfer — doch ift, nebenher anzu» 
merken, hiervon die Erftgeburt des Eſels, wie im alten Teftamente, zum 
Trofte der heutigen Autoren ausgenommen. — Die Kritik poliert, aber 
auf Koften der Größe. Sie ift der Stimmbammer der poetiihen In— 
firumente; aber wer weiß nicht, daß das Stimmen die meiften Saiten 
foftet? Der Kamm kämmet die Haare in Ordnung; aber er reißet ihrer 
auch genug aus. Ungern wird ſich dazu ein heutiger Autor verftehen ; 
denn er weiß ja, daß jein Produkt für Die Berbefferung zu gut gelungen, 
und daß jein Kind für eine nachfolgende Erziehung zu volllommen gebo— 
ven ift. Gewachſen einer ſchädlichen Aengftlichkeit, Die fich gern in Kritik 
verftellt, ſchützet ſo ein Meifter die Werke des erften Augenblids gegen 
die Berbefferung des Fleißes, und entzieht jogar die fichtbaren Uneben- 
beiten der kritifchen Teile. Je größer er ift, und je größer er fich zu fein 
dünkt, defto mehr verſchmäht er die Vollendung, defto weniger verhunzt 
er die Fehler der erfterr Hand durch Die Arbeit der legten. Denn in ber 
Unvollkommenheit feines Werks felbft verräth fih die Vollkommenheit 
deſſelben; je fichtbarer die Flecken auf der Perlenmuſchel, defto größer die 
Perlen darinnen. Die Regeln fejleln nur Geiftarme, wie der Churfürft 
von ber Pfalz Bettler zu Leibeigenen machen kann; und nur durch bie 
Befolgung derſelben verliert fich der Anſchein von Originalität in Fable 
Kegelmäßigkeit. Politur zeigt von Schwäche; jo widerſpricht nach dem 
Talmud die glatte Haut eines Mannes dem Verſprechen feines Ge- 
ichlechts, und Rauhheit ift Schönheit, wie Die Maler alle Engelmänn- 
lihen Gefchlechts malen. Da übrigens die heutigen Schreiber fo jehr 
nach dem Natürlichen und Ungekünftelten haſchen, wie ich meiter unten 
bei Erwähnung ihres wortrefflichen Talentes, der fogenannten Schwulft, 
zeigen werde; da fie die Sichtbarkeit der Ängftlichen Kritik fo viele Werke 
verftellen fehen und meiftens den Schorftein iiber das Haus hervorragen, 
fo ift ihnen der Haß gegen jede Verbeſſerung nicht zu ee Zwar 
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behaupten einige, eben ber Kunft verdanke man die Natur, und jene jei 
da am größten, wo fie am verborgenften ift — nur feinen Saiten jehe 
man die Schwingung nicht an, und endlich Die Kritik jei nie die Muſe 
jelbft, jondern nur ihre Hebamme, gehe nur als ein leuchtender, aber kal— 
ter Mond nach dem Untergange der heißen Sonne auf, und wie die Go— 
then fi) zweimal, trunfen und nüchtern, berathſchlugen, jo gelte fie 
nur in Gejellichaft des Enthufiasmus. Allein alles dieſes trifft Die heu— 
tigen Autoren wenig. Denn der Gebrauch der Kritif würde ihre Werke 
nicht verbefjern, jondern vernichten, welche, gleich dem Blei, nur 
in der Hitze glänzen, und erfaltet fich mit einer wibrigen Haut überzie- 
ben; und da fie überhaupt weder Beruf noch Zeit zum Studieren frem— 
der Poetifen, wie etwa Die ariftoteliiche, haben: jo fann die eigne unge- 
bildete ihre Arbeit nur noch mehr verjchlechtern ; jo beſchmutzt der Grön- 
länder fein Geficht, indem er es mit feinem Speichel wäjcht. — Auch 
weiß jeder, daß große Schriftfteller ſich Durch die furze Bearbeitung ihrer 
Werke von den Heinen auszeichnen, die einem einzigen Buche ein halbes 
Leben widmen, wie umgekehrt große Thiere länger als Kleine brüten und 
tragen. — Zweitens — ich ſagte oben erſtlich — liebt jeder Vater jogar 
das Mißgeſchöpf feiner Kräfte, und anftatt, gleich den Wilden, eine 
Mißgeburt zu töbten, kommt er ſchwachen Kindern Durch wäterliche Zärt- 
lichkeit zu Hülfe, wie die grönländiſchen Mütter die ihrigen durch Leden 
zu ftärfen glauben. Gegen einen literariichen Kinbermord fträubt fich 
der erfte Naturtrieb aller Wejen, ich meine der — Hunger im väterlichen 
Magen, der Gedanke an die verminderte Bogenzahl. Sekt zu dieſem 
noch die Kränklichkeit Der meiften jchriftftelleriichen Produfte und ihren bal- 
digen Tod, jo wird wol niemand nod) Den Dolch der Kritik zur Verſtümm— 
lung oder gar zur Ermordung derſelben auffodern. Sol der Bulkan 
den Wilrmern die Nahrung vor den Zähnen wegnehmen? Soll ver 
Bater wie Brutus den Henker feiner Kinder jpielen? Soll er dem Zahne 
‚ber Zeit mit feinen eignen Zähnen vorfäuen ? Ach laßt doch dem Schrift- 
fteller Die Liebe gegen jo hinfällige Unfterbliche, und zwingt ihn nicht 
zur Ermordung eines jo fichen Ruhms! Nie waffne er die zärtliche 
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Hand gegen das Kind, Das fie gezeugt, und nie fließe aus der Spike 
jeiner Feder, wie aus dem Schwanze gewifjer Schlangen, die giftige 
Dinte, die die neugeborne Zeile hinrichtet! — 

Aber nicht nur eignem, fondern auch fremden Tadel, opfert der 
ächte Schreiber ungern eine Zeile auf. Er billigt das Lob einer Rezen- 
fion, aber nicht deren Mißbilligung. Und wie follte er auch? Fällt er 
das Urtheil über feinen eignen Werth doch allein mit einer Unparteilich- 
feit, deren der Neid jo manchen Kunftrichter unfähig macht. Die von 
ihm geihaffnen Schönheiten ftehen Doch Niemand jo nahe und befannt, 
als ihm jelber, und wenn er fich fiir den beften Schriftfteller hält, jo darf 
er fich auch für das Leichtere, für den beften Lefer, zumal von fich jelber 
anſehn; und nur ein Pygmalion allein verliebte fich in ein fteinernes 
Geſchöpf. — Daher umjumfet er die Tadler oder Störer jeiner Brut- 
bauten mit Antikritifen, und fticht fie mit Epigrammen in den Strumpf, 
eben jo ſchoſſen die Thracier Pfeile gegen den Donner; darıım nähret 
Zurecdhtweilung jeinen Zorn und fein beunruhigter Stolz ericheint in 
verftärftem Glanze, wie umgerührte Dinte ſchwärzer wird. 
Billig genug ift er, wenn er den Tadel werzeiht, den er nicht benutzen 
fanıı; wenn er den Fehler betaftet und ibn ſitzen läßt, wie manche 
den Hut berühren, ohne ihn abzunehmen. Auf gleiche Weife trott 
jeine Unverbefjerlichteit gliicflich dev Satire. Da er weiß, daß Das Kleid 
der Satire oft gerabe dem Endzwecke entgegenwirkt, den nur der Körper 
derjelben erreicht, daß ihre Form Thorheiten veranlaßt und nur ihr 
Inneres Thorheiten verhindert, wie die Körner ber gelben Diftel (Arge- 
mona Mexicana) larieren, und die Blätter berfelben verftopfen: 
jo freuet er fich ihres beifenden Witzes und feiner Fehlerloſigkeit zugleich, 
jchreibt aber gern dem andern bie verlachten Fehler an, und das Kind 
geißelt mit der Ruthe des Vaters feine Spiellameraden. — 

Stolz wird daher jeder gute Schriftfteller, jo wie ich ihn verlange, 
erſcheinen und jein, Durch den Stolz ragt der beutiche Parnaß fo hoch 
über ben eiteln franzöftfchen hervor, und ihm verdanken wir Die gehoffte 
Bewunderung der Nachwelt. „Geſegnet fei ver Mann, der den Stolz 
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— mann 


„erfand. Der Stolz ift der Mantel, der alle Grillen bebedt, eine Speiſe 
„für den Hungrigen, ein Tranf für den Durftigen, eine Wagſchale, Die 
„den Schäfer dem Könige, und den Dummkopf dem Klugen gleich macht, 
„Kurz eine allgemeine Münze, für die man alle Dinge kaufen kann.“ 
So fünnt’ ein zweiter Sancho Banfa den Stoß loben, wie ber erfte jo 
den Schlaf. Und gewiß mit Recht. Stolz ift die Mitgabe des Dichters ; 
Wärme dehnet die Luft aus. Gewöhnlich fürchtet fich der Ejel vor dem 
Schatten feiner Obren*); allein die Muſenſöhne jpiegeln wielmehr mit 
Luft ihre Kopf- Attribute in jedem murmelnden Bache und blinfendem 
Thaue weiblicher Thränen ab. — Wenn ihre Zunge fo leicht ihre eigne 
Schmeichlerin wird, j0 wie das Rind fich gern mit feiner leckt: jo ſchadet 
dergleichen nur dem Bieh in feinem Fettwerben, aber nicht dem Poeten. 
Es ift daher gut, daß, wenn jonft der Stoß an ber Satire, wie ber 
Pfau an Brennnefjeln ftirbt, vielmehr bei dem Schreiber das Widerfpiel 
erfolgt, und er wie gemifje Früchte bei unfanfter Berührung grade auf- 
Ihwillt. Den Erſatz jedes verweigerten Weihrauchs gewährt ihm am 
nächſten der Duft feiner eignen Blumenfaat; denn Erasmus jagt: Vni- 
cuique stercus suum bene olet. Einem heutigen Tadel fetst der Schrift- 
fteller das Andenken eines worigen Lobes entgegen. Ich glaube Daher, 
daß die literariichen Götter des vorigen Jahrzehends die abfallende Ab- 
götterei bes jeßigen leicht Über die Erinnerung ber frühern Verehrung 
verichmerzen, und fi) aus der Büchfe der Vergangenheit leicht Balſam 
für die Wunden der Gegenwart holen können; eben fo riecht der Fuchs 
an ben nelfenartigriechenden Fleden feines Schwanzes feine Krankheit 
hinweg. Ja der Stolz macht wenigftens den halben Schriftfteller zum 
ganzen, und joll ordentlich mit dem Werthe in umgefebrtem Verhältniß 
ftehben. Denn wer gefehwinde fährt, glaubt, daß alles Fremde laufe und 
er nur ftillftehe; dahingegen der Schwinbelnde fich zu bewegen wermeint, 
ungeachtet er auf einer Stelle bleibt. Daraus folgere ih, daß die Be— 
fcheibenheit wenige heutige Autoren, und ber Stolz die meiften Fleibe; 
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und aus unferm Aufblajen ſchließ' ich, daß wir den Mufenberggipfel der 
Ichriftftelleriichen Vollkommenheit erftiegen haben; denn nur auf hohen 
Bergen jehwellen leere Blaſen auf. 

Diejen Stolz rechtfertigt die Unwiffenheit der jetigen Schreiber. 
Daß ich hier von den Dichtern rede, wird man von jelber wiſſen. Durch 
Einzwängung des Bauches ftumpfen einige den Stachel des Hungers — 
umgefehrt wiffen Dichteriihe Köpfe ihren Trieb nach Ideen durch Aufge— 
blajenheit zufrieden zu ftellen, und befeftigen fich Durch Die Einbildung, 
alles zu wifjen, in dem Vorſatze, nichts zu lernen. Daber erweitern fie 
ihre Kenntniffe durch die Leſung ihrer eigenen Schriften, jo tränkt fich 
die Kameelziege mit ihrem eignen Speichel, jo frißt der Strauß feine Ex— 
fremente. — Der eine bereichert jene Menſchenkenntniß Durch Umgang 
mit den Menichen in Nomanen, und beftiehlt, gleich den Richtern, bie 
Diebe und die Armen. Ein andrer jammelt Nachlefe in Sournalen, wie 
einige aus den Alten die Jurisprudenz erlernen. Um die Alten in der 
Grundſprache zitieren zu können, lieft er fie in Ueberſetzungen, oder holt 
wirklich befier, feine Zitazion aus einer fremden Zitazion. Ein andrer 
füttert feine Unmifjenheit mit Dikzionnaiven, den Regiftern der Gelehr- 
jamfeit; ‚eben ſo fing jene Klapperichlange eine Waflerrage bei dem 
Schwanze zu freſſen an*). Einige fpeilen den Kopf mit dem Herzen ab 
und befruchten Die feinere Einfalt mit Thränen, die, wie der Wieſen— 
fuchsſchwanz, in jumpfigen Dertern am beften gebeiht. Andern erlaubt 
die Schöpfung eigner Werke die Durcchlefung fremder nicht, und ihre Be- 
ftimmung, das Publikum zu unterrichten, raubt ihnen die Zeit, fich 
jelber Stunden zu geben. Und wozu eine folche künftliche Unwiſſenheit? 
Dazu, daß man nicht natürliche Fähigkeiten in eine unnütze Spreu von, 
vernünftigen Gedanken vergräbt. An der falten Gelehriamkeit ſtirbt das 
Genie; es wächſt am beften durch Mangel an Nahrung; jo murben bie 
Kinder der Sparter größer, je weniger ihre Eltern ihnen zu effen gaben. 
Darımm find junge Poeten und Shafjpeare unendlich gleichgültig gegen 


*) Allerneuefte Mannigfaltigkeiten. Erfter Jahrgang. Erſtes Quartal. ©. 80, 


38 





gelehrtes Licht, da fie wiſſen, meld ein ganz anderes ihnen das Genie 
im Teuer über alles anzünden wird; eben jo zündet man an einigen 
Orten die nächtlichen Laternen nicht an, weil man auf das Aufgeben 
des Mondes harret, und zwar oft bis zum Aufgehen der Sonne. — 
Dazu hilft jene Unwiffenbeit, daß man nicht durch immerwährendes 
Forſchen die Quelle der Wahrheiten ausſchöpft und ber jo ſpät fommen- 
den Nachwelt gar nichts übrig läßt als Ausdreichen des jchon ausge— 
droſchnen Strohs. Darum zieh’ ich dem altmodiſchen ZTieffinne den 
neumodiſchen Seichtfinn wor, und ſchätze an dem letzten Die größern Ver— 
dienfte um den Parnaf. So verbejjert ein Ochs die Weide, indem 
fie ein Pferd verschlechtert; denn dieſes mähet fein Futter bis an Die 
Wurzel hinweg, da jener, vermöge feines Mauls, nur die oberften Gras— 
ſpitzen abrupft. Ueberhaupt drängt ſich mehr das Volk zur Gelehriam- 
feit; der Höhere, der Adept und Dichter will grabe von ihr die Welt er- 
löſen und durch Wunder der Unwiffenbheit befehren. So verkleiden in 
Mexiko bei der Mitternachtmefle zu Weihnachten die Mönche fih in 
Teufel und die Laien in Engel. Dafür haben fie, wie Die Schneden, 
ihr geiftiges Auge in ihren geiftigen Fühlhörnern, und ihr werfeinertes 
Gefühl erleichtert ihnen Die Aufipiirung der Wahrheit in Dunkeln Orten; 
ebenjo find Die Schnäbel der Kraniche mit Fühlſpitzen begabt, damit fie 
ihre Nahrung im Schlamme leichter finden. Eine gewiſſe Kälte gegen 
Sinn, Berftand und Kenntniß gibt ja eben das Klima der Bersmacheret. 
Sn Japan ift ein Orden von Blinden, der fich vorzüglich Der Muſik be- 
fleißigt; aber die Muſik harmoniſcher Berfe verlangt Blinde höherer Art, 
damit fie zu Stande fomme. Und fo predigen denn auch in der That 
den Nuten biejer höheren Blindheit fo viele Almanache, worin unzählige 
Beilpiele den Unfinn durch Wohlklang Schminken, wo Difionanzen der 
Begriffe in Konjonanzen und Afjfonanzen der Wörter zerfließen ; wo ber 
Hleinfte Gedanke, wie fonft die Heinften Inſekten, auf Den meiften poe- 
tiſchen Füßen fortzappelt; wo den Sinn kurzes Sylbenmaß verftiimmelt 
und langes ausdehnet, wie Profruftes die Beine feiner Säfte für Furze 
Betten verkürzte, und für lange verlängerte. Diefe Bolllommenbheit einer 
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gedanfenfreien Harmonie war nur den neneften Dichtern aufgehoben ; 
denn nur Eſelknochen gaben ſonſt Die tönendften Flöten; indeß hin- 
gegen in Hallers und Withofs Verſen der gedanfenftarre Fluß fich mit 
Mühe durch fein Bette windet, weil in alten Dichtern die Knochen Der 
übeln Berfifilazion das Mark der Gedanken umſchließen. — Ferner fliegt 
der große Dichter, gleich den Fledermäuſen, am liebften in der Finſterniß. 
Je Heiner jein Kopf, defto größer feine Flügel, und ohne Kopf fann er 
noch mit den Muſen Beilager halten, wie einige Infekten fich ohne Kopf 
begatten. Im den bunkelften Hainen laufchet die größte Begeifterung. 
Dunkle Körper werden am leichteften warm, und ein Dichter gleicht dem 
Hofmeifter Aleranders, der in der Sonne fror und im Schatten jchwitste. 
Darum weiſſag' ich meiner Nazion ein Fünftiges Volk von Pindaren, 
mern ben Verſtand Landes zu verweiſen noch jeder fo fortfährt fein 
Scherben zu geben. — — Der Aether ift das Baterland des Dichters; 

darum verſchmäht er die Kenntnif einer ſchmutzigen Erde. Sein Flug 
geht über alle menjchliche Köpfe hinweg, und er ſchwebt zu hoch, Menjchen 
zu fehen , oder von ihnen gejehen zu werben. Wie die Geier hoch niften, 
um, nach einer alten Sage, leichter von der Luft geſchwängert zu werben, 
fo ift Luft der Parnaß und die Mufe der Dichter. — Auch ſchafft Un- 
wiſſenheit Originalität , wie natürlich. Es gehen mehr Wege zum Häß- 
lichen als zum Schönen; darum kann man, durch feinen Wegweiſer des 
Schönen verborben, zur jenem leichter unbetretene Wege entveden als zu 
diefem. Ein Kopf, in welchem Fieberhitze Die Dunkelheit bebrittet, in 
welchem der ſchwerfällige Berftand am Fette der Einbildung erftict, ein 
folcher verſpricht feltene Driginalität. Eben jo jollen von dem Nelken— 
famen, den man in Sonn- und Mondfinfterniffen ſäet, dunkle und 
wunderliche Farben fallen. Ich wundere mich daher allezeit, warıım 
Deutjchland noch jo wenige Originale hat. — Da es das Amt eines 
Dichters mit fich bringt, feine Lejewelt grillenmäßig in den Schlaf zu 
fingen, jo ift ihm auch darum Leerheit Des Kopfes unentbehrlich; der 
Mohnkopf, deffen Körner den Schlummer antödern , ift der leerſte aller 
Köpfe, feine Nebenbuhler ausgenommen. — Darum könnte auch ein 


langfameres Thier die Stelle des Mufenpferbes einnehmen, und dann 
bätten die Amerikaner Recht, die einmal den Keiter und fein Thier für 
ein Ding bielten. 

Nun komm’ ich zu bir, langohrichte Muſe des heutigen Affen- 
geſchlechts, buntfarbige Nachahmung! die Du jeden leeren Kopf in Das 
Echo des Genies und Deutſchland in den Rejonanzboden Europens ver- 
wanbelft; bie du Die quafenben Sänger des Schlamms zu Nebenbuhlern 
größerer Kehlen erhebft und, wie die Aegypter in Pferdemift Hühnereier, 
täglich in den warmen Geſchenken vergötterter Mägen dichteriiche Brut 
zum bungrigen Leben ausbrüteft, mit jugendlichen Zungen die Trommel— 
felle der deutichen Ohren zu rühren. Bald bläſeſt du einen fledichten 
Froſch zu einen Young auf — nun Happert der arme Poet in feinen 
Verſen mit Todtengebeinen, und vergräbt wie ein Hund jeden Knochen 
in jein Lieb, ben ihm der Tod von feinem Tiſche zuwirft, num ſchwärzt 
er jein Papier mit der Farbe einer aus Galläpfel und Bitriol gemadyten 
Traurigkeit, nun trägt er jeine Wünſche gen Himmel, allein um fie auf 
ber Erde zu befriedigen, wie der Adler die Aufter, die Bewohnerin des 
Schlammes, hoch in die Lifte hebt, um ihre Wiege in ihr Grab zu ver- 
wandeln. Bald foltern andre, durch dich erhitzt, die Ohren mit Hera- 
metern, und machen Golgatha zum Parnaß; wie Mitden um den 
Kronenleuchter, jo jummen fie um den Kronenleuchter der Schöpfung, 
um das Sternenheer, jchiden in die flammenben Nägel am Himmel 
Kolonien von Gevattern und Freunden, und privilegieren den Benus- 
und Abendftern zum himmliſchen Dirnenhaufe, und fpielen durch den 
Silberflang ihrer Inftrumente den Edeln Mitleiven für ihre ver- 
ftummten Beutel. ins Herz — auf ihren Köpfen wachſen, wie auf ven 
Häuptern gemalter Heiligen, Lichtſtralen ftatt der Haare, in ihren 
wäfjerichten Verſen ſchwimmen Fichthelle Engel jo häufig, wie ſchimmernde 
Heringe in der Nordfee, und verſchönern das farblofe Element, wie 
Heere von Inſekten das nächtliche Meer, mit zitterndem Glanz. Oft 
müde bes Flugs, krähen fie auf ihrem Mifte blos ihren Nazionalnamen 
Kapaunen ins Ohr; nicht felten lobpreiſet ihre ſchwindſüchtige Lunge 
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die behaarte Bruft eines Barden, und bie verwellkten, nicht ganz 
fleifchernen Waden des Enkels trogen auf die unerſchöpflichen Lenden 
der. Boreltern. Doc Schaffen warme Abende aus jchlechten Ausdün— 
ftungen der Erde nicht blos Sternfhnuppen, bie in einer jchein- 
baren Aehnlichkeit mit den Sternen ſchimmern, und deren Glanz an 
feiner Vergrößerung ſtirbt, jondern auch Irrlichter, Die auf poetijchen 
Füßen nur im Sumpfe tanzen, mit ihrer Gegenwart nur ihren Geburt- 
ort beglänzen. Diefe Götzen des Pöbels buhlen mit ihrer Sackpfeife 
nur um den ftampfenden Beifall bäurifcher Füße, ftedden gleich der ſym— 
boliſchen Schlange ven Schwanz ber Gejellichaft in das Maul derjelben, 
ftehlen der Berebtjamfeit bes uneinigen Markts die Schönheiten ihres 
fatirifchen Verſes, und ſchmücken gleich dem Inbianer, der jeine Zimmer 
mit Kuhmiſt tünchet, das Papier modischer Bücher mit geiftigem Aus— 
wur. Zu foldhen Zungen fchlagen ſich weinerliche Augen. Daher 
grunzen Zoten in liebevollen Berjen, daher fließt Die Hefe der Natur in 
empfindfamen Sylbenmaßen und ein paar Reime vermählen die plato— 
nische Liebe mit der thierifchen. Diejer Nachahmer ift ein aufgebunjenes 
Geſchöpf, aus Unfinn zufammengefnetet, mit Thränen eingemacht und in 
Geniehite gebaden; ein Sänger des Monbs, der wie Hunde gegen 
eben dieſes Himmellicht heulet, der. in den Lorbeerkranz den geraubten 
jungfräulichen fliht, und zum Altar das Wolluftbett einweihet, ber fein 
Gehirn in jeinem feurigen Herzen pulverifiert, wie jener Tyrann den 
Baud eines glübenden Ochſen mit Menjchenopfern füllte. Dort werfen 
die geöffneten Gefängniſſe der Kritik zur Vergeſſenheit verdammte Sün— 
der aus, und geben ven PBarnaß dent Tummeln einer ungefefjelten 
Schwäche preis. Nun jperret ver Witz ungleiche Dinge in ein Gleichniß 
zufammen, umzäunet ftößige Bilder mit Einem Komma, yanet bifio- 
nierende Metaphern, jchneidet aus einer Aehnlichkeit eine lange Allegorie, 
wie jener aus einer Kubhaut Karthagos Umriß zu, und bemalet Seifen- 
blafen von Gedanken mit allen Farben des Regenbogens. Nun vervoll- 
fommt fi das Theater zum Tollbaus, und die Naferei Frönt ber 
Selbftmord. Nun gattet fih im Dialog des Trauerfpiels Pöbelſprache 
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mit Odenton, und auf berjelben Zunge umarmen fich die Schwänke des 
BiergaftS und der Gefang des Seraphs, wie Tafchenjpieler aus dem— 
jelben Fafle Wein und Wafler zapfen. Der Speichel der Dichtkunft 
(öfet der umberebten Leidenfchaft Die Zunge, und die poetifche Feber 
impfet dem ftummen Schmerze rhetorifchen Auswuchs ein. Den grie- 
chiſchen Kothurn verdrängt der Pferbefuß des Teufel, den man den 
Füßen des Böjewichts anjchnallet, oder der Flügel des Engels, ber auf 
heiligen Rüden wächſt. Der tragiiche Mord fchreiet um bie Gerechtigkeit 
der Melpomene, deren Arfenal ein einziger Abend erichöpft, und Das 
Schwert der Auflöfung des Knotens mähet das Leben derer hinweg, Die 
fünf Alte alt wurden. Diejes ift, Diejes war dein Werk, himmliſche 
Nachahmung, die du auf Affengefichtern das Genie parobierft, die Du 
die Kehle des Papagat’8 zur menjchlihen Rede und die Gurgel bes 
Krokodil zur menjchlihen Klage umftimmeft, die du den Mufenjohn mit 
der Narrheit begeifterft, um die er bei den Miufen immer und bei dem 
Meine oft vergeblich bettelt! Und mehr als diejes wird bein fünftiges 
Werk fein! Doch ich erwache aus meiner Begeifterung, um mit fälterm 
Blute über die heutige Nachahmfucht zu reden. Die Gewohnheit Der 
Nachahmer, bei der Erfcheinung eines Genies jede vorige Schönheit als 
etwas Häßliches zu werjchreien, und feinem Ruhme den Ruhm ver Vor— 
gänger aufzuopfern, wie die alten Mexikaner zur Ehre der neuen Sonne 
alle Gefäße zerichlugen und alles Feuer auslöfchten, das Die werftorbene 
Sonne bejchienen *), diefe Gewohnheit verbienet unfern Beifall. Denn 
eben dadurch gerathen kältere Zufchauer in Enthufiasmus für den neuen 
Gott, eben dadurch macht man die Hände des Beifall8 wund, fo daß 
das übertriebene Klatjchen in Pochen übergeht, jo daß der kalte Winter 
des Tadel den im Sommer des Lobs gemäfteten Abgott bis zur Mager- 
beit abzehrt. Freilich empört die aufmwärmende Nachahmung unjern 
Magen fogar gegen wahre Schönheiten; eben jo ermüdet der Knabe 


*) Diefe Wilden glaubten nämlich, alle 52 Sonnenjahre enbige.die Sonne 
ihren Lauf und ihr Dafein, und eine neue trete an ihre Stelle. 
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unfere Augen, ber ung vermittelft eines Spiegels unaufhörlich mit dem 
Sonnenlichte blendet. Doc muß ich zur Ehre der meiften Nachahmer 
geftehen, daß fie weniger Schönheiten als Fehler aufwärmen, dafs fie, zu 
dumm, um nad) ihrer eignen Melodie Thoren zu fein, daher mit 
fremden Kälbern pflügen. Denn fie glauben durch Webler großer 
Köpfe ihre eignen Fehler zu ſchminken; eben jo wertrieb man jonft mit 
dem Koth des Löwen bie Fleden im Geſichte. Freilich ſpürt e8 der 
Nachahmer, daß man einige Augenblide nicht mehr fieht, wenn man 
lange in die Sonne geſehen; daß die Ausbünftung Des Lichts jeden 
nahen Gegenftand ſchwarz räuchert, und daß ber filberne Knopf bes 
Ipanifchen Rohres die Hand befien anſchmutze, der ſich damit ſtützt und 
ziert. Indeß trogen doch diefe Lakaien des Genies mit dem prangenben 
Silber ihres Bordenhuts dem verftedtern Golde ihres Herrn, befien 
Glanz eine Börſe verfchleiert; und jchlüpfen wol gar zwiſchen ven 
Beinen ihres Originals zum Thore der Ewigkeit hinein, oder werben 
doch wie Knaben einige Augenblide von der Kutiche eines vornehmen 
Mannes gefahren, an die fie fich von hinten angehängt! — Und dieß letzte 
auch darum, weil bie meiften beutigen Nachahmer ſchon als eigne 
Originale gelten können. Da diefe guten Köpfe bewiejen haben, daß das 
Genie nur mit dem Maule, höchftens auf einem Blatte, pfeife, indeß 
das Nichtgenie fich erft eine Flöte kaufe; Daß das Genie blos den Finger 
in den Hals ftedle, um zu vomieren, indeß das Nichtgenie fich erft ein 
Brechmittel bei dem Batteur hole: jo kann man aud) die ganze Sipp- 
Ichaft der brittifhen Sterne zu den Driginalen rechnen, bie ohne 
Regeln fchlecht find, und ohne Pillen den Durchfall haben. Ya dieſer 
Sucht, die Neuern nachzuahmen, verdanken wir die Enthaltung vom 
Nahahmen der Alten. Lange genug ſchlug das griechiiche Genie das 
deutſche in Frſſeln; jetzo tanze: e8 nach nähern fremden Pfeifen. 

Die griehiihe Natur ift von einer gröbern werbrängt worden, 
deren ich ſchon oben gedacht. Nämlich weil die heutigen Autoren 
Freunde der Natur find, jo ziehen fie Die jchlechte jeder andern vor, ſetzen 
ihre Schönheiten ihren Fehlern, und bäurifche Naivetät bäuriſchen Zoten 
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nad. Manche haben zwar die jchönere Seite der Natur in ihrer Ge— 
malt, aber fie gleichen ven alten Göttern, die fih, nad Einigen, den 
Menjchen nur von hinten zeigten. Vielleicht auch, daß alle ihre Vorzüge 
fich in den Fokus desjenigen Orts zufammen gebränget, wo das Bijam- 
thier mit wohlviechenden Reizen pranget. Ihre Heinen Augen bemerken 
im Babe einer Pfütze leicht die Vollfommenbeiten, daß ihr Badegaſt 
fich Durch dieſe Wiedertaufe von den reinlichen Franzoſen unterjcheide. 
Auch verräth eine wortverbe Zunge ein zlchtiges Herz; bei den meiften 
Völkern wajchen fich leidtragende weiche Leute nicht, und nicht bloß in 
Indien gehen Heilige und Begeifterte nadt. Und endlich unterjcheibet 
dieſe Unfittlichfeit von den Franzoſen, deren Ueberſetzer ſogar die zu 
natürlichen Stellen der Alten ihrem ftrengen Wohlftande aufopfern ; 
eben jo läßt ein franzöfiicher Bhilojoph die Menſchen ohne Hintern wieder 
auferftehn. Ihre Gedanken ruhen daher jo angenehm in einer unveinen 
Sprache, als die Jungen des Wiedehopfes in einem Kothnefte; und ihre 
Flughäute üben ficy mit Glüd im Sinfen, jo wie das fliegende Eichhorn 
nicht anders fliegen kann als nieberwärts. Auch jollen einige den 
ſchamloſen Ausdruck zu befjerer Befämpfung der Kunfteichter anwenden, 
d. h. fie beſchneiden fich Die Nägel nicht, um ein feindliches Geficht damit 
tiefer zur verwunden. — Nur Schade freilich, daß die Unverichämthbeit 
der heutigen Autoren mehr affeftiert als natürlich ift, daß fie fich mit 
Unverihämtheit, wie Die Weiber mit einer gefauften Schamröthe, nur 
ihminfen. Denn gewiß find wilde Schweine befler ald zahme. 
Doch hoff' ih von der Zukunft, daß auch gelehrte Ejel*) nicht mehr 
vernlich fein, und lange Ohren ſich unter demfelben Lorbeer mit einem 
langen Rüſſel gatten werben. 

Zu diefem Geſchmack an der Natur gejellet ſich die Schwülſtigkeit, 
der Baftarb des Erhabnen, deren, ebenfalls oben jchon gedacht worden. 
— Im ſechzehnten Jahrhunderte liebte man Zwerge; im achtzehnten 
Rieſen — vor nicht langer Zeit trug man Meine und jeo trägt man 


*) Nach Büffon u. A. ift der Efel ein beſonders reinlihes Thier. 
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große Hüte; kurz, die franzöfiichen Deutichen find zu brittifchen gereift. 
Alle Federn huldigen der Schwulft, das heißt, man ſchminkt wie Die 
Wilden den ganzen Körper ftatt der Wange und zieret gleich einigen 
Andianerinnen Finger und Fußzehen mit Ringen; d. b. man fchlägt, 
unfähig zu gehen, gleich dem Barabieswogel, feine Wohnung in den 
Lüften auf, und weılet, wie Simon Stylites, Jahre lang auf einer 
Säule; d. b. man treibt das Waffer zu einer Höhe, wo e8 fih in Dunft 
zeriplittert, und prangt wie ein Bettler Sonn- und Werfeltage mit dem— 
jelben Rode. Alles nun fo mit gleichen Farben zu ſchmücken, das Kleine 
eben fo erhaben wie das Große zu Schildern, die Wahrheit mit Zierratben, 
wie jenes Mädchen im Kapitol mit Schilden, zu erbrüden und die Natur 
in die Kunft zu verſchleiern, dieſes ift freilich fein leichtes Werk unferer 
ſchöngeiſteriſchen Fäufte. So eine Mannigfaltigkeit zeugt von Reichthum, 
wie ein banterottierter Kaufmann in Schottland buntfarbige 
Kleider zu tragen verurtheilt wird. Ein neuerer Hitzfopf gebiert zwar 
eben, wie ein falter Schriftfteller, Tauter kalte und wäflerige Gedanken; 
allein ftatt fie mit dieſem in einer fimpeln Sprache aufzutiichen,, zwingt 
fie der Hitzkopf in verftümmelte Perioden zufammen, und ballet gedanken— 
loſe Weitläuftigfeit in ein einziges undeutiches Komma — eben fo bärtet 
der Sommer wie der Winter das Waffer der Wolfen zu Eis, aber dieſer 
bildet die Dünfte zu leichtem Schnee, und jener gießt fie in Hagel — die 
Flintenfugeln der abfenernden Atmofphäre — um. Freilich fchlägt der 
Hagel ftärfer und vergeht geihwinder! — Da ferner unfere Näjcherei 
nur nach liberflüffigem Wie badt, jo nähern wir uns zwar unſerm 
Falle, erreichen aber auch unfer Ziel. Denn die Zeit führet den Geihmad 
erſt auf den Gipfel des Parnaſſes, ch’ fie ihn von da berunterftürzt, und 
Witzelei kündigt den Ueberfluß und das Ende unjerer Kräfte an, wie die 
vor den Augen herumfahrenden Funken Zeichen der Vollblütigkeit und 
des nahen Schlagfluffes find. 

Noch einiges von den Berfemännern! Alle junge wählen die Al- 
manache zu ben Prangern ihrer wortrefflichen Ohren, und da bie erften 
Kinder die ftärkften, die-erften Kupferabbrüde die beften find, wie auch 
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die erfte Schlange die Hügfte, und der Teufel als Jüngling noch ein 
Engel war, jo geftatten jene Almanache, denen die Ausfüllung Der 
beftimmten Bogen den geringften Kummer macht, mit Recht jeder unver- 
Juchten Kehle die Freiheit, fich zum Bergnügen des Publitums hören zu 
lafien. Dazu gewinnen fie dadurch an Mannigfaltigfeit, die ihnen am 
meiften am Herzen liegen muß, angejehen in allen Kalendern Regen mit 
Schnee, Froft mit Hitse, Nebel mit Thau, Donner mit Hagel abwechielt, 
und Almanade einer Wälchftange gleichen, an welcher feine und grobe 
Hemde, Hoſen und Unterröde zugleich getrocinet werben, oder einem 
Gafthofe, wo der Bauer Käs für jeinen Hunger und Stroh für feinen 
Schlaf, und der vergoldete Herr für beides Die VBorjorge des Luxus findet, 
und endlich einem Findelhaufe, in welches Die vornehmften jo wie Die 
gemeinften Väter ihre Beiträge jenden. Und wer weiß übrigens nicht, 
daß Almanache Weihnachtgejchenfe für große Leute find, die Damit, wie 
die Kinder mit den ihrigen, nur eine kurze Zeit jpielen? Darum füllet 
man auch die Heinen leeren Plätze der Duodezblätterchen mit Epigrammen 
wie mit jpigigen Steinen aus; mit Epigrammen, die in Reimen jumjen 
obne Stachel wie die Bremjen; mit Epigrammen, deren wäflerige Be- 
ftandtheile Mangel an Lebhaftigfeit zu einem witzigen Eiszapfen gehärtet 
bat, deſſen Spige die Heinfte Berührung aufthauet, oder mit Epi- 
grammen, berem weiches lindes Waſſer eine gewiſſe Kälte zu witzigen 
Eiszapfen gehärtet und zugejpist, welche zerfließen, indem fie ftechen. 
Solche Erſcheinungen verſprechen ftark ein Zeitalter rechter deutſcher 
Satire, iiber deffen Ausbleiben alle Deutiche mit Recht fo Hagen; fo ift 
es auch ein gutes Zeichen, Das fruchtbare Gemitter verheißt, wenn Flöhe 
und Stechfliegen häufiger ftechen als fonft. 

Ferner finten auf den Fittigen des Neujabr-Schnees ſchöne Idyllen 
herab, die das Zwittergeichledht zwiichen Natur und Kunft ausmachen, 
in welchen Dichter auf ftäbtifche Pracht ländliche Zierrathen, wie Die 
Damen auf die Schöpfung des Friſörs papierne Blumen, pfropfen. 
Auch diefe Gewohnheit der Dichter, gleich vornehmen Leuten, bald in ber 
Stadt bald auf dem Lande zu wohnen, ift nützlich ; und wenn die Hunde 
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auf dem Parnaß Gras ftatt des Fleiſches freſſen, jo bedeutet dieſes nicht 
ichlechtes, jondern jchönes Wetter. — Am meiften werben die Almanade 
durch die Enkel des Anafreons — die Zuderbäder des Parnaſſes — zu 
den Archiven des deutſchen Genies erhoben. Die große Gabe, das Blut 
des einen Reimes nach der Liebeglut des andern zu ftimmen, und Da- 
mons Luft auf Daphnens Bruft zu reimen, den Amor gejunde Herzen 
jagen und erlegen, aus ſchwarzer Dinte Die Benus wiedergeboren werben 
und fie in einer zephyrnen Sänfte ans Land tragen zu laſſen, kurz die 
Gabe, die verwelften Reize der Einbildfraft wor dem Nachttijche ber 
Mythologie aufzufriichen, ift nur den Männern gegeben, die ihr Ge— 
ichlecht troß ihrer Geftalt und ihres Namens ausgezogen haben. Denn 
nur Kaftraten fingen Har! Denn nur in den todten Löwen legten 
jene Bienen alten Teftiments ihren Honig, und kleine Einbild- 
kraft verrichtet die Dienfte des fehlenden Berftandes, wie man auf 
einer Pafte des Jupiter Musfarius den Bart defjelben durch die Flü— 
gel einer Fliege abgebildet fieht. Ein anafreontifches Gedicht ohne Ge- 
danken beißt eines ohne Fehler, ein Tropfen Berftand hingegen ver- 
jäuert die ganze Süßigfeit. Der befte Beweis der Aechtheit eines jolchen 
Gedichts ift, wenn es auf der Kapelle des Verftandes verfliegt; eben jo 
erwies jouft dem Apotheker das Berfliegen des Bijams auf einen glil- 
benden Eijen feine Güte. Daher auch große Dichter für den Wohl- 
flang erft den Siun zujchneiden, wie der Komponiſt den Tert auf Koften 
des Berftandes der Melodie anpaffet und durch Huge Wiederholung ver 
Keime, der Worte und ganzer Berje die zufällige Anhäufung ber Ge- 
danfen wermeiden. Solche wäſſerige Berje dringen aber auch am leich- 
teften durch weibliche Hirnichalen, wie nur dünne Dinte Durch Papier 
durchſchlägt. Noch ift anzumerken, daß ſich in Almanachen die Leichen- 
jernfonen auf verftorbene Dichter finden; der Soldat ſchießt uud der 
Dichter bläft bei Dem Tode jeines Kameraden. — Hab’ ich fo wiel Gutes 
von.den Almanachen gejagt, jo laſſe man mich doch auch noch einiges Gute 
von dem beften berjelben, von dem „Almanace der Belletriften‘ 
jagen, deſſen Zitel auf die Aehnlichleit mit einen Schlechtern um Aufjeben 
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bettelt. Mit ſcharfer, aber feiner Kritik tabelt fein Herr Berfaffer an 
Hallers Gedichten das Wäſſerige, worein der philofophifche Geift Des 
Dichters leicht verfallen konnte, und zählet den Meifter Klas zu Wezels 
Produkten und fpricht den Käftneriichen Epigrammen alles poetijche 
Berdienft ab, angeſehen fie ihm nur das zu haben jcheinen, was gute 
haben; mit fefter Unparteilichkeit entdecdt er den Unmerth Herbers, ben 
zu loben noch neulich ein Kunftrichter im göttingifchen Magazin fich ver- 
leiten ließ, und erzählt Die Gefchichte des Streits zwifchen Platnern und 
Wezeln, jo daß er felbft Augenzengen eines beflern belehret: und mie 
nahahmmiürdig ergießt fich jein menjchenfreunbliches Herz in Beichul- 
digungen der Todten ꝛc. 20. 20.1 Sole Schönheiten verblenden den 
Leſer für geringere; Daher ich auch die Vortrefflichkeit feiner ſpaßhaften 
Schreibart und die Feinheit feines jcheinbar pöbelhaften Witzes nicht 
. entdeden können. Indeß ift der Stoff jo trefflich gewählt und bearbeitet, 
daß eine ſchlechte Einkleidung grade dazu paßt. Niemand vermiffet im 
geheimen Gemache Die Tapeten. Kein Kranker ift zur Beobachtung der 
Wohlanftändigkeit verbimden. Die Schwalbe bauet für ihre Jungen, 
die fie mit Spinnen und Mücken aufzieht, nur ein Haus von Koth. — 
Die Zeichnung der Charaktere in Schaufpielen und Romanen ſpricht 
die jeigen Schriftfteller zu Meiftern. Unerſchöpflich find fie in der Man- 
nigfaltigfeit derjelben. Site malen nämlich nicht weniger als zwei Arten 
von Menichen, Heilige und Böſewichter, welche zwar nur in den Köpfen 
der Dichter eriftieren, aber eben Darum, weil fie alle mögliche Charaktere 
ber Wirklichkeit umfaffen. So find im Damenbrete zweierlei Steine; 
Ihmwarze und weiße. Die Menge der Heiligen macht Romane und 
Klöfter zugleich beriihmt, und jeder erftaunt über den Pinfel, welcher 
unfichtbaren Engeln ein Kleid von Luft anftreichen konnte. Steigt aus 
dem Dintenfafle gar ein Seraph hervor, wie aus dem Meere eine Venus, 
jo ift das Buch unfterblih. Denn je mehr Stralen ein Meerftern bat, 
deſto theurer ift er. Doch ſitzt ſolchen Malern auch der Teufel, und ftatt 
ihn gleich Luthern mit der Dinte von der Wand zu verjcheuchen, zeichnen 
fie ihn hurtig damit ab, und ſchmücken Nachttifche mit feinem Schatten 
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riß. Und fie treffen ihn au. Mit jo Schönen Hörnern, mit jo ſchönem 
Schwanz, mit fo jchönen Pferdefüßen! — Ueberhaupt verleiht fein 
ſchwarzes Anjehen der ganzen Dichtung Leben und hölliſche Wärme; fo 
ſchmückt oft das ſchwarze Bild eines Mohren das Fuhrwerk des Winters 
und erwärmet uns im Grimme bes Frofts durch die Erinnerung an das 
heiße Hethiopien. Auch die Maler aus der hölliſchen Schule jchätzt 
man nach Berbienft: denn die ſchwarze Farbe ift die Leibfarbe der jetzigen 
Mode, wie alte Bürger in alten Städten an Fefttagen fchwarz gehen. 
Unfere andern Pygmalione flicken ihre buntfarbigen Geſchöpfe aus ſchönen 
Redensarten und rhetoriichen Figuren der Almanache zuſammen, gleich 
den Leuten, die aus verſchiedenen Schmetterlingflügeln Männerchen zu- 
fammenpappen, oder den Merifanern, Die durch Zuſammenſetzung ver- 
Ihiedenfarbiger Federn Geftalten erjchaffen, welche die Täuſchung des 
Pinfels überbieten und die Wahrheit der Natur erreichen. — Je mehr 
ferner ein Mufenfohn Die geſchickte Grauſamkeit eines Henfers in jeiner 
Gewalt hat, befto mehr bemächtigt er fich unferer Thränendrüſen und 
unferer Bewunderung. Die heutigen Autoren dreſchen durch die Schläge 
des Unglüds aus ihren Helden die vortrefflichften Gefinnungen, und 
wiſſen der Vernunft durch Elend endlich den Sieg über die Leidenschaft 
zuzufchanzen; wie die Tartaren die Pferdemilch jo lange jchlagen, bis 
die groben Theile zu Boden finfen, und bie feinern, die Beftanbtheile der 
Butter, oben bleiben. Andere predigen in Deklamazionen die Größe 
ihres Helden, die fie Darauf durch Unglüc auf Die Probe jegen, um fie in 
neuen Dellamazionen glänzen zu laffen; jo ſchlägt man bie aufgeblafene 
Schweinblaſe mit den Händen und erweitert fie Dadurch zur Annehmung 
mehrer Luft. — Sogar ftählerne Herzen können unſere Dichter durch 
fremde Leiden heiß Elopfen. Freilich verftehen nur fie Die Kunft, ben 
Bedienten wie den Herrn in fanfte Empfindſamkeit aufzulösen, alles 
in die Liverei der Traurigkeit zu Heiden und den Einfluß des Standes- 
unterſchieds auf Die Gefinnung zu vernichten. Das Schachipiel der 
Isländer hat fo ftatt der Läufer Biſchöfe. Nur unfere Dichter ſchneiden 
bie Traurigkeit volllommen nach dem Unglüde zu, und ae bald um 
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ein Würmchen den Degen, bald um einen Bater nur bie Knopflücher 
trauern. Kerner in alten Meifterftüden erinnert blos bie Natur an 
das Genie des Dichters; aber unfere Dichter hüllen ſich nie in eine 
Lowenhaut ein, ohne ihre großen und Daher hungrigen Gehörwerkzeuge 
um das Futter des Lobs bettelm zu laſſen. Unfere Dichter malen nie 
ibre Helden, ſondern nur fi), blaſen immer Leidenſchaften zu Slammen 
an, die den Einfluß ihrer Lunge vorausjegen, und verrathen, gleich 
gewiflen Betrügern, die Denjchheit des werfleideten Engels oder Zeufels 
durch die menjchliche Stimme. Wie vortrefflich! Denn obgleich der 
Spiegel ſchlecht iſt, der mehr ſich oder ſeine Folie als die umgebenden 
Gegenſtände ſehen läßt, obgleich das Klavier ſchlecht iſt deſſen Taſten 
ſich mehr als die Saiten hören laſſen, jo thut doch dieſes ber Ehre 
unferer Dichter Teinen Eintrag; fie gleihen vielmehr den Spinnen, 
deren fruchtbarer Hintere ihren Weg durch zurücdgelafiene Fäden be- 
zeichnet; fie machen die Zunge ihres Helden zur Lobrednerin ihrer 
Fruchtbarkeit. — Nichts ift unfern Scharfrichtern der Melpomene ge- 
läufiger als das Hinrichten und gleich der Feder der Aerzte morbet Die 
ihrige nach werfchiedenen Methoden; als da find, den Delinquenten an 
Seufzern fterben zu lafien, ihn durh Wehmuth auszumergeln, ihm 
durch einen Zufall Das Lebenslicht auszublafen. Etliche läßt man er- 
frieren; ein anderer muß fi) mit dem natürlichen Tode begnügen. Die 
meiften läßt man gern am higigen Fieber abfahren, weil darin Die 
Pazienten einigen Wahnfinn auswerfen, welchen mit guten Gedanten- 
ftrihen überftreuet und garniert die Lefewelt mit Luft genießt. Nur ven 
Perjonen, deren Name das Buch betitelt, erlaubt man gern den edeln 
Selbftmord; nur Diefen darf man die Seelengröße andichten, die bei den 
vielfältigen Stichen der Grillen, wie der Hund bei den Stihen Der 
Flöhe, gegen ihre eigene Haut ihre eigenen Zähne kehrt, oder die mit der 
Senje des Todes den gordiſchen Knoten poetiicher Zuſchwörung Der 
Treue auflöfet. Unſere heutigen Autoren, gewiß nicht Die ſchlechteſten 
Menſchenkenner, laſſen ihre Selbſtmörder vortreffliche Oden vor der Spitze 
des gezüdten Dolchs fingen, wie die ſingende Nachtigall ihre Bruft gegen 
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einen Dorn hinkehren joll, und das Ende ihres Helden pranget mit den 
längften und vortrefflichften Tiraden, wie der Schwanz eines Paradies- 
vogels mit den ſchönſten und längften Federn. Einige Selbftmörber 
tragen fi) blos von Romanen, Liebebriefen und Reliquien ber vorigen 
Freuden ein Neft zufammen, in welchem fie wie der Phönix in feinem 
Nefte von Spezereien und Weihrauch artig verjcheiden. — Ich müßte 
zur Abhelfung der Einförmigfeit in den Hinrichtungen noch eine unge- 
nutzte Todesart, die vielen Edeln und Abdeligen Thränen abzapfen 
würde. Kupido ſchießet ganze Alphabete durch mit feinen Pfeilen; 
warum vergiftet man aber nicht wie die Indier diefe Pfeile? Aller- 
dings geben die meiften ihren Geiſt an der Liebe auf; aber warum nur 
an der figürlihen? Und ſoll immer nur Mangel an Liebegenuß, nie 
Ueberfluß daran hinrichten? Doch der Aufnahme diefer an fih fo 
rührenden Todesart ſchadet ihre Aehnlichkeit mit dem Namen eines ver- 
haften Volls. Sonach müßte man zur Wieberholung des Todes bei 
berjelben Perfon greifen und nad) dem Beifpiel der Wiedergeburt einen 
MWiedertod erfinden. 

Noch etwas iiber das Schaufpiel und nachher eben jo viel über den 
Roman! — Ze mehr Berfonen in einem Stüde, deſto vortrefflicher daſſelbe. 
Denn je mehr Pferde am Wagen, defto vornehmer der Herr darin. Die 
Kunft des Theaterdichters fröhnet zuerft dem Auge; und was läßt wol 
prächtiger als Wechlel und Menge der Schaufpieler in demjelben Stüde? 
Wie denn überhaupt ein guter Theaterdichter das Berdienft des Berftan- 
des mehr dem Schaufpieler überläßt und dem Organiften gleicht, ber 
nicht8 als die Melodie fpielt und den Sinn dazu zu fingen ber Gemeinbe 
frei ftellt. — Ueber die Einheit des Plans find gute Köpfe wol längft 
binweg; fie laffen, in der Hoffnung verboppelter Stärke, ein Schaufpiel 
zu dem andern ftoßen, und gewinnen durch Berbopplung des Interefje 
die Täuſchung der Lefer uud der Zufchauer. So ſchießen ungemiffe 
Schützen mit doppelten Kugeln nach dem Ziele. — Die größte Ver— 
wiclung der Umftände wiffen fie mit einem einzigen Streiche auszu- 
wirren und das Unglüd ihrer Helden durch eilige Bernichtung derſelben 
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zur gewiffen Erzeugung des Erſtaunens zu benutzen. Eine Flinten- 
kugel geht deſto befjer, je fefter fie im Laufe ſteckt. Freilich Übertragen 
fie dem Deus ex machina, wie die Hleingläubigen Jünger ihrem Mleifter, 
das ganze Wunderwerk. — — Die Holländer vergätterten einmal Tul- 
pen wie die Aegypter Zwiebeln; unſere Mode vergüttert Romane, bie 
wie jene auf die Augen wirken — die Romane, die den Schwanz der 
Liebe zu ihrem Maule fügen; die zu Thränen und zu allem reizen, 
gleich gewiſſen Giften, die zugleich vomieren und purgieren. — Die 
beften Romane find jetzo diejenigen, worin die Fruchtbarkeit des Verfaf- 
jers wie ein Hündchen jeden Winkel einer Materie bep —, und mo er, 
wie daſſelbe, beim Spaziergange feines Herrn bald rüd- bald vorwärts 
ſpringt und, wie eine Katze mit ihrem Schwanze, noch mit dem mühſam 
erreichten Ende des Buches fpielet, Kurz wo jeder Theil nach ber Tren— 
nung vom Ganzen, wie ein ausgerifjenes Bein einer Spinne, noch fort- 
lebt. Der Tarantelftih der Originalität hat die Füße der ſitzenden 
Dentjchen zu einem langen Tanze begeiftert. Und das zum Vortheile 
des Parnaffes, obgleich im gemeinen Leben das Springen der Eſel jchlech- 
te8 Wetter bedeutet, ober fonft eine Kugel auf der Kegelbahn, die mit 
Hüpfen zum Keile irret, nicht gut gefchoben heißt; denn das immerwäh- 
rende Springen von einem Gegenftande zum andern ift von wahrem 
Nuten, wern man von feinem viel weiß. So jehütst der ſchief geworfne 
Stein fi nur duch Hüpfen auf dem Waffer gegen das Sinfen. Ueber— 
baupt ſchmiegen fich Luftleere Gefäße jedem Gegenftande an, und leichte 
Sachen fallen in verichiedenen Abſätzen. Die Gewohnheit, Abjchwei- 
fungen zu machen, gleicht der Gewohnheit gemwiffer Geizigen, bie ihren 
Saft zu ihren Freunden um Bewirthung betteln fehiden und fi) Dank 
mit fremden Wohlthaten erfchleichen. — Viele jetige Autoren jchreiben 
aus Haß gegen unverftändliche Kürze ftatt der Romanen Univerfalhiftorien 
der Geburten in ihrem Gehirne, und die vorigen Biographen eines Har- 
lekins find zu Biographen ganzer Brandifchen Narrenfchiffe gereift. Nun 
erlebt der erſte Band in Furzer Zeit Urentel, und der Sohn wirbt dem 
Vater Leer, wie der Sohn eines Profeffors dem Kollegium des feinigen 
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Ohren und Beutel — nun verkauft Das Jus Patronatus die Pfarre nur 
mit der Zulage einer Wittwe von fünf Kindern — befruchtet eine einzige 
Begattung die Gefchichtmufe Klio, wie eine einzige die Blattläufe, mit 

» mehren Geſchlechtern. — Einige Romanfchreiber ködern die Neugierde der 
Lejer durch lange Vorenthaltung der Hauptcharaftere an und verwahren 
den Helden der. Gefchichte als ein Samenthierchen in ihrem Dintenfaffe, 
bi8 er endlich durch Die Feder dem zweiten Alphabete — dem Schöpfer 
jeines Embryonenſtands — anvertrauet wird, und fo durch das Hono- 
rarium allmälig zum Manne aufwächft. Die ftolgen Autoren gleichen 
nämlich den ftolzen Kutichern , Die Das worberfte Pferb am weiteften vom 
Wagen entfernt einjpannen. — Einige Freunde der Rührung erregen 
abfichtlich die Unzufriedenheit des Lefers durch eine widrige Endigung 
der Geſchichte; aber jeder weiß ihnen für die Rührung, wenn auch mit 
dem Unwillen Dank, den die geendigte Lektüre binterläßt, wenn ber 
Held und Die Heldin ihre Liebe viele Bände hindurch gegen das Schidjal 
vertheibigen und zuletst ohne den Lohn ihres Elends, ohne Vereinigung, 
fierben. So verfieht mein Schneider meinen Rod mit Knöpfen und 
Knopflöchern, deren nähere Vereinigung aber der modiſche Schnitt 
defielben verhindert. — Die Schreibart der Romane ift befannt. Die 
eine gleicht ungejalzner Butter, jo milde und jo fade! Die andere ift das 
Gegentheil und riecht nad Zwang und witigem Schweiß. Ein durch 
geſchwitztes Kleid ift im gemeinen Leben ungejund, allein nicht im lite- 
rariſchen, Das das Widerjpiel des gewöhnlichen Lebens ift, wie die Türkei 
nah Björnftähl’8 Bericht das umgekehrte Europa. 

Nun komm’ ich auf die Scharfrichter des Ruhms, auf die Zoll- 
bedienten des Neides; auf die Schweizergarde vor dem Tempel der Ehre; 
auf die Männer, welche die Fehler des Parnaffes, gleich gewiflen andern 
Leuten, Die die Stadt vom Kothe reinigen, auf einem Haufen zujam- 
menjcharren; deren Zabel der verwüſtenden Zeit vorgreift; deren Feder 
den keimenden Lorbeer mit freffender Dinte ſchwärzt, und unter welchen 

Männer find, welche wahrlich lieber verläumden als verhungern — kurz 
auf die Sippichaft des Zoilus, d. h. auf die Kunftrichter. Denn obſchon 
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bie Barbarei untergegangen , fo verweften doch ihre Zähne nicht, fondern 
verwandelten fich in Kunftrichter, Die nur zu oft einander durch eine unei— 
nige Stärke aufreiben; eben fo gingen die gefäeten Zähne jenes erlegten 
böotifchen Drachen in Krieger auf, die fich felber befiegten. Manche 
jelber beleidigte Feinde der Nezenjenten haben mehr aus Spott und Bo8- 
beit als im Ernſte behauptet, daß einem rechten Rezenjenten eine gewiſſe 
Unwiffenheit wenigftens in der Sache, die er eben beurtheile, unglaub- 
lich forthelfe; aber ich nehme dieß in wahrem Ernft bei den beffern Rezen— 
fenten an. Die Priefter mehrer Völker ftechen fich die Augen aus, um 
von den Göttern einer nähern Bertraulichkeit gewürdigt zu werben. Ein 
Rezenſent als Apollo’s Priefter wird, wiewol blos geiftiger, Das was Der 
Priefterin veffelben zu Delphi körperlich auf dem Dreifuß fiir die Orakel 
jo Schön gelungen, in einer gewiſſen Unwifjenheit, Betäubung, ja Blind- 
beit wiederholen und durch die jeltenften Orakel fih und den Mufengott 
ausiprechen. Nicht blos die bürgerliche Gerechtigkeit follte man mit ver- 
bundenen Augen malen — was, nebenher anzumerken, noch dazu feh- 
Lerhaft ift, da die Hände der Gerechtigkeit vielmehr andern Die Augen 
verbinden. — Auch die literarifche Themis richtet ohne Augen mit den 
Schreibhänden, und die Welt hätt das Gewicht des Kunftrichters blos 
nach der Schwere feiner Fauft, wie das Gewicht des Ochſen nach ber 
Schwere feiner Vorderpfote. Statt das Urtheil von den Augen abhängen 
zu laffen, braucht er ja nur dem Munde des Publikums fein Loben oder 
Tadeln abzuhorchen, und nur die Trompete ber Fama mit feiner Pfeife 
zu alfompagnieren. Auch läßt fich ja leicht alles am Buche tabeln, ſobald 
man nur einiges davon gelefen; und oft reicht eine Stelle hin. Nach 
per Vorrede jchneidet man Die Kritik des ganzen Buchs zu; denn wie 
manche das Herz auf dem Gefichte jehen, ja auf der Stirne den abbrevier- 
ten, durch die Hand ber Natur aufgebrüdten Galgen leſen können, fo 
können ſcharfſichtige Rezenfenten aus der Stine eines Buchs noch leichter 
feinen innern Werth wahrfagen, und die Höhe des Baums an jedem 
feiner Schatten abmeſſen. Ja zumeilen kommt einem Kritiker die Recht- 
fertigung feines Urtheils zu theuer für Die Lefung einer langen Vorrede 
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zu ftehen; daher mag ein obngefährer Blid in das Buch für den Beweis 
jeines Tabels forgen. Denn wie Lavater in dem Daumen ben ganzen 
Menichen fah, gleich dem Grönländer, der die Frau des erften Menſchen 
aus deſſen Daumen entipringen läßt: jo faugt ein fcharfer Runftrichter 
aus der giftigen Blume eines ſüßen Gefildes den nöthigen Tadel, und 
beftraft gleichlam an einer ganzen Familie Die Sünde eines einzigen. — 
Ferner: entweder rezenfiert der veränberliche Körper eines Kritifers, ober 
beffen veränderliche Seele. Thut's jener: fo bedarf es bejonderer Ein- 
fihten ohnehin nit. Denn der Wärmemefjer unferer Begierben ift im 
Blute, „ver Barometer ber Denkart im Unterleibe,“ fchrieb Zimmermann, 
und der Zeiger, ob der Verftand richtig geht, im Gehirne. Die Unfterb- 
lichkeit eines Autors gründet fich daher bald auf die Gefundheit, bald auf 
die Kränklichkeit eines Kritifers, und jehr oft tabeln die Winde des Unter- 

feib8, was die Winde der Lunge (die Schnupfen) loben, der Gefchmad 
einer Krankheit widerjpricht dem Gejchmad der andern, und die Dünfte 
des MWeins meijen Die Dinfte des Kaffees zurechte. — Ober die verän- 
derliche Seele rezenfiert. Wer weiß nun aus feinem Linnäus nicht, daß 
verſchiednen Thieren verfchiepnes Futter behagt? Der eine Rezenſent 
liebt naiven, ber andre ftechenden Wit; das Schaf Salz, der Ejel 
Difteln. — Ja wenn auch der Rezenjent ohne Unverftand rezenfieren 
wollte, darfer? „Mir für einen Kreuzer Weihrauch‘ fchreit ein Ver- 
feger in bie fritifche Bude; „und mir ein halb Loth Teufelsdreck; mein 
Nachbar liegt in Todesnöthen“ ein anderer. Soll da der Rezenfent der 
Wahrheit um den Sold des Hungers dienen und feiner Zunge feinen 
Magen aufopfern ? Ochfengalle erregt den Appetit, warum foll fte nicht 
auch ihn zır ftillen verbraucht werden? Dean kann auch wol einem Autor 
einen Kopf anloben, wenn man dafür filberne Köpfe zu gewarten hat, 
wie die Dankbarkeit in Italien mit filbernen Herzen die Altäre derer Hei— 
ligen behängt, welche menjchliche Herzen von dem Tode errettet. Zumei- 
len endigen ſich ja gar die Klopffechtereien der Kritifer und der Autoren 
mit gegenfeitiger Freundichaft, ſobald nur ihre Wahrheitliebe ihre Beutel 
gefüttert; jo tanzte in einem auto sacramentale der Teufel mit Ehrifto 
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eine Sarabande, nachdem beide fich vorher mit Fäuften geſchlagen. Be- 
ſondere Wiffenfchaften wird man — ich fahre noch immer im Beweiſe 
ihrer kritiſchen Entbehrlichkeit fort — um fo weniger von Rezenienten 
fodern, da fie gewöhnlich fo jung find. Häufig Hatjchen Hände, in denen 
noch die rothen Eindrücke des lehrmeifterlichen Stodes brennen, mit ber 
kritiſchen Peitſche; aber von dieſen, die ſich nun kaum der zu empfindlichen 
Anjpornung zum Lernen entzogen haben, kann niemand billiger Weile 
viele Studien fobern, obwol eben darum der Verleger Rezenfionen ; höch- 
ftens jollen fie durch häufiges Beurtheilen Urtheilen und Denken erlernen, 
und jo durch Handeln den Kopf verbeſſern, wie die Fliegen ihre Augen 
mit ihren Füßen ausputen. Ein junger Rezenjent übrigens, gegen deſſen 
Vervollkommung in der Schärfe fich einige angeborne Güte ftemmt, und 
deſſen Blut no in dem Bette der Scham läuft, thut jehr wohl, wenn 
er dem billigern Gerüchte nicht fo gerade entgegenichwinumnt, fondern fein 
Urtheil an das allgemeine fettet, und blo8 den mittelmäßigen und jchlech- 
ten Schriften jeine Galle einzunehmen gibt; jo verjuchen kluge Aerzte die 
gefährliche Kraft ihrer neuen Heilmittel an Miffethätern, bis fie aus 
Vize-Henkern der Miffethäter endlich Henker der unſchuldigen Kranten 
werben. — Auch beruhet auf der fünftlichen Unwifjenheit Das Vermögen 
des Kritifers, Fehler aufzufuchen. Jedem andern als dem feharffichtigen 
Auge des Gelbjüchtigen entgeht die allgemeine Farbe der gelben Natur. 
Das Löſchpapier ift grauer und jchlechter als das Schreibpapier; allein 
eben vermöge feiner Schlechtheit jaugt e8 Die Dintenkleckſe auf diefem ein. 
Einfaugen paßt bier ſchön auf den Kritiker, der das ift und wird, was er 
angreift, und ber fich, wie der Schlotfeger an andern, jelber ſchwarz fegt 
und gleich den Lichtſcheeren den ſchwarzen Docht, den er Lichtern abnimmt, 
in fich zufammenbhäuft. 

Endlich ift ein Mangel an gewiffen Einfichten ordentlich ein Hülf- 
mittel, wenn man fritifch entweber verläumben ober ſchmeicheln will. 
Den Neid, diefen Baſtard unfers erften Triebes, dieſes Kind des Mangels, 
dieſe Koft der Schwindjucht, erwärmet ein frembes Genie zum geifernden 
Leben. Denn die Sonne [hwärzt das Geficht, und je mehre Lichter in 
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einem Zimmer find, defto mehren Schatten wirft ein dunkler Körper. 
Daß aber gefühlte Schwäche leicht zum Neid reift, ift natürlich. 
Journale nun find die Spritenhäufer des Neides, Rezenſenten find die 
Leute, die, wie gewifle alte Völker zur Geburt eines Kindes, jo eines 
Buchs weinen und zu feinem Zode lachen, die wie die Priefter eine 
Leichenpredigt mehr als eine Taufe lieben, und mit ihren Kugeln um den 
Fall*) wetteifern. Dazu müffen der Kopf und das Herz zugleich helfen, 
und Scheingründe müflen die Berläumdung beihönigen — fo 
verblendet Die Erbe als aufwallender Staub bie Augen und be- 
fledt als nafjjer Koth die Füße. Wohl dann dem Rezenſenten, 
wenn feine Dinte jede verhaßte Schönheit wegfrißt, wenn das Gold in 
feiner aqua regis und die Perle in jeinem Eifig zergeht! Das Opfer 
jeiner Feder unterliegt einer doppelten Schande, der eigenen und ber 
fremden, und der beſiegte Rieſe erröthet über die fiegenden Zwerge, ftatt 
daß große Männer, durch große Männer fallend, wenigftens mit Ruhm 
zulammenbrechen, die Ehre mit ihrem Beſieger teilen, und durch einen 
ihönen Untergang bie trüben Wollen des verfloffenen Lebens vergolden. 
Wohl dem Rezenjenten, wenn er mit dem Stiche feiner Feder Früchte 
auf dem philoſophiſchen Erkenntnißbaum, oder auf dem äfthetijchen 
Lebensbaum jo geſchickt zu einem Behältnif leerer Gedanken mit jchöner 
Schale macht, wie der Stich einer Schlupfweipe den Sodomsapfel in 
ſchwarzen Staub verwandelt, welcher die Näfcherei blos durch eine ſchöne 
‚Oberfläche täuſchet. — 

Aber freilich ift oft mancher hohe Autor und Mufenbergmann ein 
Bergknappe, welcher jolche ihn umſpukende Kritiker für Kobolde anfteht, 
bie ihn im jeiner Arbeit nicht ſowol ftören als aufmuntern, als Boten ber 
nahen Ausbeute; und zumeilen ift ein kräftiger Kopf der Diamant, ber 
dem Hammer, ber ihn zerichlagen will, die Narbe eingräbt. Indeß nicht 
jedes Berbienft ift gegen die Feinde feines Werths gemwaffnet, deren 
Schwäche ber Fleiß und die Anzahl verbeſſert. Tauſend Waflertropfen 
böhlen auch den Scheitel einer Bildjäule aus; auch Würmer können die 


*) 1822. 1826; um den Fall der meifien Kegel 1788. M. 
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Patente der Ewigkeit zernichten, und die Erfremente wieler Fliegen das 
ſchönſte Papier beſchmutzen; auch ohne die erſchütternden Waffen des 
Elephanten durchnagen verbündete Holzwürmer den Ruhm und zerlöchern 
feine Fefte. Zwar ftirbt innerer Werth nicht oft an der Kritif, aber Doch 
fern äußerer Glanz; fo ſchwärzt nach Drummond der Bif einer Otter Die 
Haut des Menfchen, aber tödtet ihn nicht. Darum fpüren einige Rezen— 
jenten am Großen das Kleine auf, um an diefem jenes zu werlachen. 
Andere, menjchenfreundlicher, verläumden blos durch Stillfehweigen. 
Einige geißeln durch verftelltes Lob die unbemerkten Fehler, ihre Arznei 
ſchadet mehr als die Krankheit, und mehr als Gift vergiftet ihr Gegengift. | 
Andere räuchern nur verweſten Najen, überziehen wie die Berjer Die 
Todten mit Honig, und bewerfen wie die Griechen fie mit Kränzen; 
(oben als Alte Alte, und falben wie die Türken einander Die langen Bärte. 
Dafür brechen junge hoffnungvolle Dichter und Rezenfenten über grauen 
Ruhm den Stab, trennen von weißen Haaren den alten Lorbeer; mie 
die Kohlmeifen ihre ältern Mitbrüder tödten und ihr Gehirn frefien ; 
düngen mit vermweften Ruhm ihren eignen, mäften fich wie die Syäne 
von aufgegrabenen Todten, und gleichen den ftechenden Weipen, Die Das 
Mark verftorbener Pferde gebären ſoll. Und einige endlich verfuichen 
durch Unbilligfeit zur Erwieberung derfelben zu reizen, und auch oft 
beift Die Wuth des Hundes in einen Menſchen Wuth. Und vorausge- 
jet, daß ein unbilliger Angriff den Autor nicht zu angenehmen und 
lehrreichen Antworten veranlaffet, wie Affen auf Kokosbäͤumen fih mit 
Kokosnüſſen gegen die Steine der Indianer vertheidigen, voraus- 
geſetzt, Daß die voreilige Ungerechtigkeit des Krititers den Autor nicht aus 
einer unworhergejehenen Unbefanntheit veiße, wie der Honigjucher (viverra 
melivora) in die Bäume, deren Honigſchatz ihm unerreichbar ift, Das 
Merkmal ihres Werths durch feine Zähne gräbt, dieß vorausgejeßt, find 
ber Rache des Kumftrichters mehr große als Heine Schriftfteller vorzu⸗ 
ſchlagen. Stechfliegen ſtechen leichter durch einen ſeidenen als einen 
wollenen Strumpf. Und welcher Beutelſchneider wird Diogenes Pera 
beſtehlen? welcher Räuber in Diogenes Faß einbrechen ? welcher Kritiker 
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nicht den Raubtbieren ähnlichen wollen, den Katzen, Adlern, Löwen, 
Schlangen, welche auf feine liegende Bente losfahren,, fondern nur blos 
auf eine fliegende laufend ? 

Indeß malt der befjere Kritiker nicht nur, wie der Neger, die Götter 
Ihwarz, jondern auch den Teufel weiß. Denn es ift Schön, Schwachen 
Köpfen durch Lob aufzuhelfen, und ihnen durch den Pofaunenton des 
Beifalls neue Produkte abzufodern, wie Poſtknechte Durch gefälliges 
Pleifen ihren Pferden bie Erleichterung der Harnblafe abichmeicheln. 
Ein ächter Kunftrichter jauchzet da Land! Land! wo die Entfernung 
dem Dunft und dem Nebel Geftalten leihet. Sein Mitleiven verfiißet 
dem Ruhme die Sterbeftunde durch Zufprache, und beraufcht den Schrift- 
fteller, wie ſonſt Die mitleidige Gerechtigkeit den Miſſethäter, Durch Weih- 
rauch zu einer glüdlichen Filhllofigkeit fiir das Ende. Ja, da man fonft 
die gehörnten Opferthiere der Götter mit Blumenkränzen Frönte, warum 
joll er Die Opfer der Kritik nicht mit Lorbeerkränzen zieren? — Derjenige 
ift der vortrefflichſte Kunftrichter, der immer das Lob durch Tadel ver- 
falzet, der nie die Kralle darreicht, ohne ein wenig zu fragen, der gleich 
dem Schooßhunde mit jpigigen Zähnen feine gelinde Zunge ver- 
pallijadiert. Bittere Magentropfen auf Zucker gegeben, laffen fich wohl 
einnehmen. Auch macht man die Neunaugen in Ejfig und Lorbeern 
zugleich ein; und die Kappen geben aus dem heißen Babe ins kalte. — 
Noch einige vermifchte Anmerkungen über die Rezenfenten! Die Menge 
derjelben beweift, wie die Menge der Mäufe, eine gefegnete Ernte. — 
Der Fauft unferer tieffinnigen Kunftrichter verdanken wir Die Entwidelung 
mander Schönheiten; denn treten nicht auch die Klauen der Ochſen bei 
ben Orientalen das ©etraide aus den Garben? Und auf der andern 
Seite maufen bie Katzen jo gut wie die Eulen; und verrichten nicht oft 
die Murmelthiere des Savoyarden die Dienfte eines Schlotfegers? Ja 
die Rezenfenten verrichten mehr: denn ihr Zorn hat manches Genie zur 
Satire begeiftert, und Dunjen find wir die Dunziade ſchuldig; fo ver- 
anlaßte das Ziſchen der Schlangen der Gorgone die Minerva zur Er- 
findung der Flöte. — Kein Japaner darf einen Baum umbauen, ohne 
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einen neuen zu pflanzen — zweideutiger Gebrauh! Und wenn wir ihn 
annehmen, wer würde vezenfieren? Sch lobte oben die artiftiiche Un- 
wiffenheit der kritiſchen Köpfe, aber ich hätte auch die Klugheit ihrer 
Handlungen und ihrer Ränke loben jollen, denn der Teufel prangt nicht 
blos mit Ochfenhörnern, fondern auch mit Pferdefüßen. Auf den Kritifern 
beruht das gute oder ſchlechte Schickſal des Parnaffes; die fieht man 
auch daraus, weil die Kritik fich erft auf den Ruinen des Genies erhebt, 
und der Sieg der Rezenfenten erſt auf die Niederlage der Dicht-Geiſter 
folgt. Die Knochen im Gefichte ragen erft dann hervor, wann Die [hönen 
Wangen eingefallen. 

Endlich einige Kleinigkeiten! Das Titelblatt ift das wichtigfte Blatt 
des ganzen Buchs, denn nad) dem Gefichte würdigt man die unbefanntern 
Theile eines Menſchen. Daher muß ein Schriftfteller zur Erfindung 
eines glänzenden Titels jein ganzes Gehirn aufbieten, und der ſchein— 
baren Geringfügigkeit deſſelben ift er jede Ausſchmückung ſchuldig. So 
trägt man in Japan nur Geflügel mit vergoldeten Shnäbeln auf 
die Tafel. Darum aber braucht er nicht das zu leiften, was er auf dem 
Titel veripricht. — Jener Maler fchrieb unter feine Figuren nicht, was 
fie waren (denn das ſah man ja), jondern was fie fein jollten. Und 
welcher vornehme Mann ift nicht weniger als fein Titel? Da ferner 
die Schriftfteller ihre Verewigung nur von den Journalen duch Die 
Aufbewahrung ihrer finnreichen Titel zu gewarten haben, wie die Bauern 
in einigen Orten die Köpfe aufgegefjener Heringe an einem Faden zu— 
ſammenreihen und an die Stubendede hängen: jo ift e8 ſchon darum gut, 
allen Wit in den Titel, gleihlam in eine Urne für die Nachwelt, zu- 
jammenzubrängen. — Auch das Motto werde nicht ganz vergefien. Der 
Name des berühmten Motto-Herleihers glänzt auf dem erften Blatte eines 
Werks doch immer jo gut wie das Bild der Sonne aufder Stirne 
des göttlihen Ochfen der Franken. Ye weniger das Motto fich zum 
Buche ſchickt, deſto mehr macht es dem Wite des Verfafjers Ehre, dem 
auch die Heinfte Aehnlichkeit nicht entgangen. Dem Titelblatte ernfthafter 
Streitihriften läßt ein ſpaßhaftes Motto, aus Regiftern geftohlen , ganz 
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wohl, denn eben fo ſchimmern auf den Helmen der Helden Federn 
aus dem Schwanze ber Pfauen. Ein Titelblatt würde fich jehr ver- 
ihönern mit einem Porträt-Blatt des Berfaffers gegenüber, wenn ber 
fopierte Geiſt in feinen ©efichtzüigen manchen Leer von dem Berjuche 
nicht abjchredte, das Driginal deffelben im Buche näher fennen zu lernen; 
jo entzieht oft das ausgehangne Bild einer Mifigeburt die Neugier der 
Zufchauer ber Betrachtung des Urbildes. — 

Alle Schriften ftrogen jetzt ftatt der Gedanken von Gebanfenftrichen, 
die man auch Gedankenpauſen nennen könnte. Man vurchftreicht nicht 
mehr Wörter, aber dafür defto mehr das leere Papier. Die Guahruer 
faflen neben dem begrabenen Körper einen leeren Platz für den Geift, 
und unjere guten Köpfe neben den Worten einen für Die Gedanken, und 
deuten ben Sinn, wie Heraldifer das Silber, durch leeren Raum an. 
Man vertheuert Durch eine ſolche Verſchwendung der Dinte feine Waare, 
wie bie Kaufleute durch Benetzung die ihrige. Gedanfenftriche find 
Furchen ohne Samen — find Linien, die der Chiromantift zu lefen 
gebenkt, und für deren Bedeutung der Zufall nicht geforgt — find das 
algebraiiche Zeichen der Subtraßion — find die Gebeine verftorbener 
Gedanken — find die Schleppen oder Schwänze der Perioden, welche 
Schwänze auch oft den Kopf der Perioden, wie die Schwänze der Strauße 
den Kopf der Damen, zieren — find Briüden, über die Klüfte unähn- 
licher Materien gefchlagen — find Mittel, unfere Bewunderung vom 
Genuß ihres Gegenftandes zu trennen, wie bei gewiffen Scheinbeilagern 
ein dazwiſchen gelegte® Schwert von der Schlafgenoffin abjondert. — 
Aus diefem wird jeder den verſchiedenen Gebrauch und die Nothwendig- 
feit der Gedankenſtriche erjehen können, und meine Gebanfenftriche 
werben fich auch jelber loben. — 

Schade, daß wir jetso nicht mehr jo unfere Wörter wie unfere Kleider 
verftümmeln. Doch läßt e8 noch in Gedichten, wo jeder Vers gleich 
einem Gleichniß übel zu Fuß ift, ſehr ſchön, wenn das hölzerne Bein Des 
Apoſtrophs das weggejchoffene natürliche erjett, wenn man die Füße 
der Wörter in enges Sylbenmaß, wie die Sinefer die weiblichen Füße 
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in enge Schuhe, einzwängt. — Man verftümmelt die Wörter nicht blos, 
wie die Wilden ihre Kinder, der Zierbe, fondern auch der Erhabenbeit 
wegen. Ein Wort mit den krummen Narben eines Feberhiebs fieht ſehr 
marzialiſch aus. — 

Da man oft zwei Uhren und auf Einer Seite zwei Loden trägt, Da 
man Monsieur oder Herr im Briefe aus Höflichkeit verdoppelt; jo wird 
man leicht jehen, daß die Verdoppelung der Frag- und Ausrufzeichen 
nicht blos modisch, jondern auch vernünftig if. Manche Autoren können 
dadurch mehr ausprüden, als fie im Sinne haben! 

Kaum brauch’ ich zu erinnern, daß der BVerfaffer fein Buch mit 
ſchönen Kupferftihen zieren müffe, auf welchen feine Zeichnungen: fich 
heben. Diefe Mode erinnert mid an die Mode einiger armen Aegypter, 
die ihren Gößen ftatt ver Schweine bie Abbildungen ver Schweine 
opferten. Ober daß er für ſchönes Papier jorgen müſſe; denn wer iſſet 
gern auf einem ſchmutzigen Tiſchtuche? Und endlich, daß er fein Kind in 
der möglichft Heinen Geftalt erſcheinen laſſen müſſe. Großoktav ift der 
Poſitiv des Witzes, Kleinoltav fein Komparativ, und Duodez gar fein 
Superlativ. Das Gehirn verhält fih zum Kopfe umgekehrt. Auch bemerkt 
Home in feiner Geſchichte dev Menſchheit jehr gut, daß bei der Berfeinerum g 
des Gaumens große Stüde Fleiih aus der Mode kommen. Der robe 
Angelfachfe briet oft einen ganzen Ochſen, und der feine Sinefer füllet ſeine 
Schüſſeln mit kleingeſchnittenem Fleiſche an. — Ich habe nichts damwiber, 
wenn man ftatt der gothiſchen Lettern römische wählet. Denn es beweift, 
daß die Haffifche Gelehrſamkeit unter uns noch nicht ausgeftorben. — 

Nun bin ich fertig; das heißt, ich habe durch das Gemälde eines 
heutigen Autors das Gemälde eines wortrefflichen gegeben, und durch 
Schilderung der jetigen Schreiberei, jchreiben gelehrt. Denn dem 
Deutſchen fer nur deutſches Beifpiel Diufter! Wider alles Erwarten 
hör’ ich hier auf und mache jogar dem Ende jchnell ein Ende. Ze mehr 
ein fallender Körper ſich der Erbe nähert, defto geſchwinder fällt er, un 
man abbreviert wenigftens die Endiylben der Wörter. Kurz, Amen! — 


I. 
Ueber die Theologen. 


Ein Brief. 





Theuerfter Herr Konfrater! 

Ihr Stillſchweigen bat fo lange gedauert als meines, aber Sie 
werben das Ihrige nicht jo gut entichuldigen können. So viel zu thun, 
wie ih, haben Sie wenigftens nicht gehabt! Denn leſen Sie nur. Sie 
fennen den berühmten Freigeift in meiner Diözes, deſſen Schriften bie 
ganze Welt fennt. Er ift todt — aber er ftarb beffer, als er lebte. Es 
widerfuhr ihm nämlich das Schickſal verſchiedener großer Männer, deren 
Leben ihr Tod beſchämte. Dieje Lichter der Welt gleichen unſern gewöhn— 
lihen Talglichtern, die, wenn blos ihre Flamme verlojchen, fortglimmen 
und ftinfen *). Ein hitsiges Fieber fraß jo alle Kräfte meines Freigeiftes 
auf, fiegte jo über jeinen Verſtand, lähmte jo feinen Muth und wiber- 
legte jo jeine Grundfäße, daß ich ihn nach einem eifrigen Gebete vermit- 
telſt heißer Bußpredigten und vermittelft des Arguments a tuto von acht 
bis zehn Geheimmiffen überzeugte. Und ſchon hatte zu den Übrigen eine 
tapfere Aderlaß ihn worbereitet, und ich brauchte an jein Heil nur noch 
die legte Hand zu legen, als der Tod meiner Befchrung das ganze Spiel 
verdarb, und die Scheere der Parzen mit feinem Leben zugleich meinen 





ih ftiintt ein ausglimmendes Talglicht; allein ein ausglimmender Wachsſtock 
nicht. 
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Sorites zerfchnitt. Freuen Sie ſich des Siegs der Orthoborie. Sein 
Körper war feinem Geifte gewachlen, und jeine Krankheit allein forgte 
für den Beweis meiner Sätze; dabei vereinigte fich fein heißes Blut mit 
feinen ſchwachen Nerven und fein Kopf mit feinem Magen, die Seele 
dem Rachen des Teufels zu entreißen, und die Phantafie ermwärmte ven 
erftarrten Glauben der Kindheit zur Beftegung der Bernunft. — Denn 
es ift ein großer Beweis für die Wahrheit der alten Rechtgläubigkeit, 
wenn der, der Berftand befitt, fie annimmt, jobald er ihn verliert, und 
Doch wär' e8 ohne Übernatürlichen Einfluß kaum möglich, eine kranke 
Seele in einem Franken Körper zu heilen. Diefen Sieg, der für meine 
vier Wände zu koſtbar ſchimmert, will ich in einem bejonderen Buche 
ſowol zum Beften dev Chriftenheit ausftellen, als zum Beften meiner 
armen Familie, weil ich einen anjehnlihen Ehrenfold dafür begehren 
will. Denn dem gewiſſen Spotte aller Klugen opfereich Die wahrfchein- 
liche Erbauung etlicher Schwaden nicht auf. Im diefem Buche nun 
erzähl’ ich der Welt, wie viel Geheimniffe der Ungläubige kurz vor feinem 
Tode angenommen und geglaubt; ein paar thu’ ich Dazu, denen er gewiß 
bei längerem Athmen beigefallen wäre, und halte vergleichen erlaubt als 
pia Fraus. Ich habe mehre Bücher in der Gegend umher geborgt, aus 
welchen ich werjchiebene Beweiſe für eine pofitive Offenbarung entlehnt 
babe, mit denen ich den kranken Proſelyten bekehrte oder bekehren konnte. 
Zu dieſen fremden Beweiſen füg' ich einen eignen hinzu, der mir neulich 
im geheimen Gemach beigefallen, und deſſen Kraft auf Gedankenſtrichen, 
Ausrufen und Fragezeichen beruht — nämlich auf dem Gefühle, das ich 
eben durch jene am beſten ausdrückte. Dieſes Gefühl, welches alle meine 
Nerven und Säfte und ſogar mein Unterleib unterſtützen, ja eigentlich 
hervorbringen, wird, hoff ich, ſtark genug ſein, die bloße Vernunft eines 
Ungläubigen zu entwaffnen, und ein ganzer Rumpf doch wol einen 
Kopf überwiegen? Wie denn überhaupt mein Blut und meine Nerven 
dem Satan noch manchen Abbruch thun werben. Ja ſelbſt mein künf— 
tiges Fett ſoll für bie Erleuchtung der Heteroboren ſchmelzen — diefem 
Berfprechen verdanl' ih auch mein fettmachendes Amt. — Ich werde 
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meinem Buche noch allerlei Gebete filr Neubefehrte, ja für Verſtockte 
einverleiben, und zwar lauter Gebete, die ich bei guter Fühler Muße 
und ohne bejondere Empfindung und Schwärmerei gemadt. Denn 
wie die Katholiten Rofenkränze aus Ochſenhörnern drehen, eben fo 
müſſen Proteftanten die Gebete blos aus ihrem Kopfe fpinnen. End— 
lich werd’ ich allem dieſen noch die Wiberlegung eines Buchs meines 
Helden beifügen, das jchon neulich von einem Schod Programmen 
gründlich widerlegt worden. Um meinen Lejern, bie jenes Buch nicht 
baben, Die Koften des Anfaufs und denen, die e8 haben, Die Mühe des 
Nachſchlagens zu eriparen, werd' ich meiner Widerlegung gegenüber 
alle Einmwürfe meines Gegners noch einmal abdruden laſſen. Uebrigens 
enthält ja auch die öftliche Seite von der Wurzel bes Ejelgallenbaums ven 
Gift, gegen ben bie weftliche Seite feiner Wurzel mit ihrem Gegengift 
verwahrt. — Ich werde noch etwas bruden laffen. Auf die Nachricht 
nämlich, daß jemand aus der Bibel eine Duinteflenz von lehrreichen 
Fragezeichen veftillieret habe*), habe ich eben daſſelbe mit dem Ausruf- 
zeichen verjucht, worauf die Sammlung bibliiher Kommate und Punkte 
folgen fann. Wiewol das beftändige Nachichlagen in der Iutherifchen 
Ueberfetung mir viel Nachdenken und viel Fleiß gefoftet: jo belohnt 
mich Doc dafür die Hoffnung, den Gegnern der Religion damit etwas 
Haltbares entgegengejeßt zu haben. Daher ich dieſem Auszuge noch 
überdieß Anmerkungen beigefügt, die mehrentheils unmwiberlegbare 
Fragzeichen, erſchütternde Erflamazionen und nützliche Gedanfenftriche 
über Die erzerpierten Bibeliprüche enthalten. — In der Vorrede fag’ ich 
allen Heterodoren ins Geſicht, daß fie Zahnärzte find, Die der runzlichten 
Theologie die hohlen Zähne ausreißen, wodurch ihre Baden, aus Mangel 
eines Halts, immer tiefer einfallen. Auch greif’ ich die heutigen Eregeten 
an, welche bie Bibelftellen jo auslegen, daß fein Geheimniß und fein 
Dunkel darin bleibt, anftatt daß befiere Eregeten, wie die Elephanten, 
nie das Waffer trinken, ohne e8 zu trüben. Auch werberg’ ich darin einen 


*) Siehe ven Pontius Pilatus von Lavater. 
Sean Baul’s ſämmtl. Werte, IX. 5 
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Heinen Seufzer Über mein Unvermögen nicht, die fruchtbare Nacht der 
Orthodoxen, wie Jupiter die bei der Allmene, nicht verlängern zu 
fönnen. — Aber genug von meinen Büchern, und nun etwas bon 
meinen Kollegen! 

Diefe Mitarbeiter am hriftlichen Weinberge, die insgefammt Das 
Bier lieben, verſammeln fich von Zeit zu Zeit in der Wohnung unfers 
Superintendenten, mo fie ſich über das Befte der Kirche kurz berathichla- 
gen und felten zanfen und oft betrinfen. VBortheilhaft füllt in jedem Falle 
die Zufammentunft für das Kirchen-Beſte aus. Jeder Paftor klaubt 
und feharrt fich in feinent Kopfe das gehörige Häufchen kaſuiſtiſcher 
Zweifel und Fragen zuſammen, und bringt dann dafjelbe der Heinen 
Kirhenverfammlung dar, welche ihre Köpfe daran übt und figelt im 
Auflöſen. Eine ſolche Gabe und Abgabe von Zweifeln erinnert ange— 
nehm an die alten Peruaner, welche dem VBorfteher jeder Provinz einen 
Tribut von Bechern voll Läufe entrichten mußten, damit die Thiere nicht 
überhand nähmen. — Der Superintendent ift fehr zu loben, ſchon als 
gutes Echo ortbodorer Schälle; er unterfucht zwar nicht, glaubt aber 
doch dafür; hat nicht Augen zum Sehen, fondern deſto mehr Ohren 
zum Hören. Einige meinen, er ziehe das orthodoxe Schafkleid, wie 
andere Leute die Sonntagfleider, die Woche nur einmal an; aber ich bin 
feiner Frömmigkeit das Geftändniß jchuldig, daß er unausgeſetzt ein 
treuer Freund des Schafleins geweſen, welches er von feinem Vater 
feliger nebft alten Büchern und verſchlagenen Münzen geerbet. Daber 
drückt er fich gewiffe Meinungen tief ins Gedächtniß, um feinen Ber- 
ftand feft Davon zu überzeugen, und hält feine in Schmweinleder einge- 
bundene Schilde den Pfeilen der Weisheit entgegen. Und mit einem 
ſolchen Verſtande trabt er denn fo in den Himmel, wie Muhammed auf 
feinem Ejel ins Paradies. Er ift jo heilig, daß er tugendhaft zu fein 
faum braucht; daher er auch ſeltner in die glänzenden als in bie nicht 
glänzenden Lafter der Heiden verfällt. Mit den Seufzern, der Quint— 
eflenz feiner guten Handlungen, verbindet er noch häufige Gebete, weil 
ex fich jeiner Zunge als bes einzigen Gliedes bewußt ift, deſſen Thätigleit 
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die wenigfte Mühe und ben Heinften Verſtand erfodert. Um doch aud) 
zu arbeiten, beobachtet er ven Müßiggang jeiner Seele, und ftellt Wetter- 
beobachtungen über die auffteigenden Wolfen feines Unterleibes an. 
Seinem Nächſten kann er höchft jelten dienen, weil er immer Gott dienen 
muß. Doc thut er demjelben, um ihn zur Buße zu leiten, oft einen 
fleinen Schaden an, und haſſet ihn, weil ihn Gott hafjen wird. Diejen 
Haß vergrößert nicht jelten eine übernatürlihe Erleuchtung, die ihm 
etwas gewöhnliches ift — eben jo vermehrt der Stral der Sonne die 
Schärfe des Eſſigs. Im feiner Jugend ſoll ihn nie die Menjchenliebe 
verlafjen haben, welche gelehrigen Seelenjchweftern nie befiere Belehrung 
über wichtige Tropen in der Myſtik verfagte. Freilich reiften die aufge- 
ftiegnen Gedanken jeiner irdiſchen Glieder in dem himmlischen liebe, 
im Kopfe, zu reinen Seufern, wie die Dünſte fothiger Derter in der 
Höhe zu Schnee gefrieren. Sein Bruder (vergeben Sie mir dieje Fort- 
jegung meines Schilderns, in das ich num einmal gerathen bin) hat ſich 
durch ſeine Berdienfte zu einem Konfiftorialvath empor geſchwungen. 
Denn er hat nämlich mehr Kapitale als Kluge Gedanken, und eben jo 
viele Thorheiten als Schmeidhler. Sein Kopf ift der Aufwärter feines 
Magens, und feine Orthodorie nicht jelten Das Opfer feines Weins; er 
Ihätet außer feinem Kochbuch auch. jeine Dogmatik, und außer jeinemt 
Koche auch feine Kollegen, aber Unruhen feines Unterleibes erfüllen ihn 
mit Gleichgültigfeit gegen die Unruhen der Kirche. Zum Beften lehr— 
begieriger Würmer hat er ſich auch eine Bibliothek angeſchafft, und jeine 
Bücher nähren weniger ihn als nachbarliche Mäuſe. Außer Diejen Ber: 
dienften joll ihn eine Edle guter Hoffnung mit der Würde, ein jo wich- 
tiges Glied der geiftlichen Braut zu fein, geftempelt, und eine Schäferin 
ihm den Schafftall eröffnet haben. Uebrigens läßt feine Zunahme an 
Fett und Dummheit fich nur mit dev Zunahme jeiner Ehre vergleichen. — 

Der Herr Superintendent ift aljo, um wieber aufs Obige zu fom- 
men, ber Borfteher der ganzen VBerfammlung. Er ſchlichtet jeden Zant 
durch feinen Ausſpruch, der natürlicher Weije richtig if. Seine Naſe 
weiß jeden Embryon eines Zweifels in unjern Köpfen aufzufpüren, und 
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feine Zunge denjelben zu vernichten. Ein gewiffer Vogel, der Ochſenhacker 
(Buphaga africana L.), foll mit feinem Schnabel fo lange ben Rüden 
des Rindviehes verwunden, bis er die Karben der Ochienbremen unter 
der Haut deffelben heroorlangen kann. Ein nützlicher Bogel! — In dieſer 
Geſellſchaft ſchlug man neulich verſchiedene Mittel vor, die Ausbreitung 
der Heterodorie zu hemmen. Zum Beifpiel, um die Gegner zu wider- 
legen, müſſe man nicht mehr widerlegen, jondern laut jchreien, mas man 
verfeßern ober auch ſchimpfen nennen kann. Zweckwidrig ift es nicht. 
Denn unfere Stimme ift überhaupt fürchterlicher al8 unfer Kopf. Soll 
doc nach dem Berichte der Alten ein Elephant vor dem Grunzen eines 
Schweines zittern. Und da die Welt mit einer jolhen Blindheit ge- 
ichlagen ift, daß fie anfängt im Finftern nicht mehr zu jehen, wie boch 
jede Eule kann, jo ift es billig, ihren Augen durch Fauftichläge Licht zu 
verſchaffen. — Ein anderes Mitglied meinte, Aufwiegelung des Pöbels 
oder der Obrigfeit würde der jetigen Erleuchtung am beften abhelfen. 
So reizen die Wilden ihre Hunde, bie Finfterniß des Mondes wegzu— 
bellen. Diefem Vorſchlage fligte er noch eine rührende Leichenpredigt 
auf die Einfalt bei. „Schade freilich,“ jagt’ er, „daß man nicht mehr 
durch die Aiche verbrannter Ketzer die Kirche vor andern Kebern, wie Der 
abergläubige Schäfer durch pukverifiertes MWolfsfleifch feine Schafe wor 
den Wölfen, ſchützen kann! — Aber warım jeid ihr verfchwunden, ihr 
Zeiten, wo fromme Einfalt fi) mit Feuer am Lichte der Vernunft rächte, 
wo die Frömmigkeit noch lange Ohren trug und lange Stralen warf, wo 
lateiniſches Yanen noch der leifen Stimme ber Zweifelfucht gewachſen 
war — ihr Zeiten, wo ‚priefterliche Gemalt ſich auf Die Unterlage des 
Klugen und des Pöbels zugleich fteifte und, wie der Tempel zu Epheſus, 
fih auf Kohlen der Eihen und auf Schaffelle mit Wolle gründete, 
und wo Die Heberbleibfel der Wiſſenſchaften nur noch in düſtern Köpfen 
ſchimmerten, wie man ſonſt, da e8 noch feine Laternen gab, das Licht in 
Ochſenhörner ftecte. Freilich ift dieſe Finfterniß unferer Zeit blos dem 
Fürften der Finfterniß zuzuſchreiben *).“ — Aber e8 ift noch nicht fo arg, 


*) Ehen jo bürbet ber Sinefer einem fümpfenden Drachen die Berfinfterung 
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warf mein Nachbar ein. Die meiften wieberfäuen nur Die Heteroborte, 
und fie ift blos im rechtgläubigen Maule und noch nicht im Magen. 
Zwar geben wir viele unierer Waffen dem Rofte preis; allein von Meſſe 
zu Meſſe liefert doch die theologtiche Schmiede neue oder wenigftens jolche, 
an denen man die Merkmale ihres Gebrauchs und ihres Alters mwegge- 
ihliffen, und ich muß zur Ehre verjchiedener jeßiger Theologen geftehen, 
daß fie auch da nicht denken, wo fie nicht nachbeten. „Aber das ift ja 
Ihon ärger als arg, nicht mehr nachbeten, nämlich nachglauben‘’ jagte 
der Herr Superintenbent. „Ew. Hochwürden haben volllommen Recht“ 
jagte mein Nachbar. — Ein anderer ſchob die Schuld der Verſchlim— 
merung der priefterlichen Denkart auf uniern Mangel an polemiſchen 
Kenntniflen. Sonft jchärfte jeder Student an den Ketzern, Die er aus 
der Borlefung eines Doktors kennen lernte, feine polemiſchen Waffen, 
gleich dem Kinde, welches feinen Zähnen das Ausfriechen vermittelft Der 
Wolfzähne erleichtert, mit denen es fein Zahnfleiich reibt. Aber wo ift 
jest Das Studium der Polemit? Oder vielmehr das Studium ber 
Patriftif? rief ein dritter. Ir London öffnete man unter dem Karl IL. 
die Gräber, um über die Beft durch Geftanf zu fiegen, und gewiß würde 
dem Unglauben das erneuerte Studium jener vortrefflichen Kirchenväter, 
eines Prareas, Drigenes, Auguftins u. ſ. w. fteuern, das nun durch 
Semlern ganz in Abnahme gediehen iſt. Vorausgeſetzt nur, ſagte ein 
Kandidat, daß man die Kinder beffer erziehen lernt. Ich informiere 
ſchon dreißig Jahr, aber meine Ehre wird jährlich mehr das Opfer ber 
neugebadnen Eltern, welche in ihren Kindern alles hell und zu Gedanken 
gemacht haben wollen, als wenn Gebanfen in jungen Köpfen nicht künf— 
tigen Unglauben vorherbedeuteten, wie nach der Weiffagung des Bauers 
die durch Blattminierer entftandenen Krümmungen auf den Baum- 
blättern Anzeichen künftiger Schlangen find. Nachdem man enblich 
den „Anefpoten des Herrn Tellers für Prediger‘ Die Lobrede gehalten 


bes Mondes auf, die er blos fih und feinem dunkeln Wohnplage aufzubürben 
hätte. 
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hatte, daß ihre Gemeinnützigkeit allen Beifall des jetzigen Publikums 
und alle die Bewunderung der Nachwelt verdiene, welche die allgemeine 
deutſche Bibliothek, nach der Weiſſagung des Herrn Verfaſſers, entbehren 
wird, daß ferner dieſes vortreffliche Buch, welches nur den Weltklugen 
mißfalle und dagegen jeden Orthodoxen für den ſtechenden Witz ſeiner 
Gegner ſchadlos halte, der weißen Nieſewurz (veratrum album L.) gleiche, 
die für die Pferde ein Gift und für die Geſchwüre des Rindviehs eine 
Arznei iſt, welche durch die Bremſen auf den Rücken deſſelben entſtehen 
— nachdem man endlich die Bonmots der Pfarrherrn in dieſem Buche 
gelobt und auf Veranlaſſung des Witzes des Herrn Tellers die Bemer- 
tung gemacht hatte, daß modiſche Laune fich ſelbſt zu finftern Köpfen 
paaren könne, wie Herr Gachet von Beaufort in der Leber der Hämmel 
Schmetterlinge gefunden haben will — fo fchloffen etliche Kompli— 
mente Die ganze Unterrebung. 

Aber ich Schließe meinen Brief noch nicht, fondern Tiefre noch etwas 
aus einer zweiten Unterredung, ſollt' e8 auch auf Koften Ihrer Geduld 
geſchehen. Nachdem uns der Herr Superintendent mit der Bemerkung 
überrajcht hatte, Daß Geiſtliche ſchwarze Kleider zum Unterſchiede von 
denen tragen, bie bunte tragen, wie die Indier ihre Zähne zum Unter» 
ſchiede von den Thieren ſchwärzen, die weiße haben, jo las ein Diakonus 
eine Abhandlung ab, deren Gründlichkeit mich beredet, Ihnen einige 
Stüde daraus mitzutheilen. Sie demonftriert die Schädlichkeit Des 
Denkens jo gut, Daß ihr zu einer vollftändigen Demonftrazion blos Der 
Schluß quod erat demonstrandum fehlet, den ich nicht jelten die De- 
monftrazion der Demonftrazion zu nennen pflege. ‚Der Apfel der Eva 
verurjachte eben jo viele Streitigkeiten als der Apfel der Eris. Und gewiß 
ift der Streit über phyſiſche Möglichkeit der Zerrüttung, Die der Genuß 
ber befannten Frucht im menfchlichen Körper erzeugte, noch nicht ganz 
beigelegt. Und mie follt’ e8 auch, da jeder fich zur Beantwortung Diefer 
Frage aufs Träumen legte, und fein Ausspruch der Kirche auf irgend 
einen Traum das Siegel der Wahrheit drückte? Ich chmeichle mir am 
beften geträumt zu haben. — Der Baum bes Erfenntnifjes des Guten 
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und Böſen ift, wie der Name jelber an die Hand gibt, die Fähigkeit zu 
benten, oder wenn man will, die Wifjenfchaften. Davon efjen heißt 
nachdenken oder vielleicht über Da8 summum bonum, den Zankapfel aller 
Philofophen, nachdenken. Die Schlange, welche Evam zum Denfen 
verführte, mag wol die gewefen jein, Die nachher das Bild der Pallas 
Polias auf der Akropolis zu Athen beſchützte. Diejes wird Durch bie 
Muthmaßung des heiligen Bernhardus noch wahrjcheinlicher, daß der 
Luzifer oder dieſe Schlange auf den Berg des Erfenntnifjes geflohen fei. 
Diefen Berg nannten die Heiden den Parnaf. Kurz dem Apollo mit 
Horn, Schwanz und Pferdefuß haben wir das plus - Denken zuzujchrei= 
ben, Das unfere Körper vergiftet. Denn man vergleiche auch nur Die 
Opfer dieſes Gifts mit den Glücklichen, welche feinem Einfluffe durch 
Sparbenten vorbauen. Der Sparbenter, der feinen Magen nie feinem 
Kopfe aufgeopfert, feinen Nervenjaft nie für die Befruchtung eines tiefe 
finnigen Gedanken verſchwendet, ift das leibhafte Bild der Gejundheit. 
Sein Geficht ift kein Regifter des. Gehirns, aber auch fein Beifpiel feiner 
Bermwüftung. Sein Kopf ift feine Werkftätte der Kopfgeburten und eben 
darum auch feine der Kopfichmerzen. Keine Ruhe verbict fein Blut 
oder macht das obere Ende des Menſchen den Refivenzftädten gleich, nach 
welchen bie Kräfte Des ganzen Körpers ftreben. Nicht Hypochondrie, 
ſondern Gemächlichkeit ſchwellet jeinen Unterleib. Aber ftellet ven plus- 
Denker dagegen, dem man eine Seele anfieht und einen Körper wünjcht. 
Wenigftens einen befjern als ben, der im Dienfte des Geiftes aufgerieben 
Durch jeine Abnahme fich der Unkörperlichkeit feines VBerwüfters zu nähern 
jcheint. Er gleicht den Lampen, die oben mit Oele und unten mit Waſ— 
jer gefüllet find. — So vereinigen fich in jeinem Kopfe alle Kräfte des 
beraubten Körpers. Die Stirne ift zum Behältniß des Samens der 
Weisheit gefurchet, und von Runzeln durchſchnitten, Diefen Narben eines 
jeden Streiters mit fich jelber. Das Feuer, welches feinem Magen 
fehlet, löſcht, wie das veftaliiche, nie in feinem Kopfe aus, und leckt 
allmälig die Kräfte hinweg. Kurz, feine Seele und fein Körper über- 
leben fo gleichjam Das Leben, daß für dieſe Welt die eine zu hell und ver 
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anbere zu mager wird. Woher übrigens die Geſundheit ber Thiere? 
Daher, meil fie noch weniger als ihre aktiven und paffiven Speijemeifter 
denken; ober der Wilden ? weil fie im halben Stande der Unjchuld leben; 
und der Mönche? weil fie nichts fchwereres Iefen ala — Meſſen. Shal- 
jpeare jagt, volle Wänfte haben leere Köpfe. Unberühmte Männer in 
berühmten Aemtern ſchaffen fich Daher oft fetten Boden fir ihr Wachſen, 
indem fie nach und nach fich der Berdienfte entledigen, welche man durch 
die Aemter an ihnen belohnen wollte. Daher mande, um auf ihrem 
Poften vecht zu gedeihen, das Denken ganz ausſetzen, wie man bie 
Bögel fetter macht, wenn man fie blendet. Daher ift die Enthaltung von 
Denken die lang gejuchte Univerfalmebizin. Daher können manche Aerzte 
nur fich jelber am beiten heilen 20.” Diefer gut gemeinten Abhandlung 
jetste unjer Herr Vorfteher doch den wichtigen Einwurf entgegen, daß Der 
Geheimnifje und Wunder, deren Bermehrung jedem am Herzen liegen 
müffe, durch jene Träumerei iiber den Exfenntnißbaum eines weniger 
würde. UVebrigens, jagt’ er, ift es viel gefährlicher, das erfte Buch Moſe 
als die Offenbarung Johannis auszulegen, d. b. in den Potentaten bie 
Driginale zu den apokalyptiſchen Thieren zu finden, wie ber Aftronom 
in einer Anzahl von Sternen die Nehnlichkeit mit einem Erdenthier, und 
inspirierte Träume durch menschliche zu erflären — angeſehen 
das erfte Buch Moſe weit wichtiger für das Heil der Menſchen ift. Aber 
dem Aergerniß ber Kleingläubigen nicht eine neue Wahrheit aufopfern, 
da doch Braminen, blos um feine Mücke fich verfengen zu laſſen, fein 
Licht anzünden, das heiß’ ich Sünde. Ja und eben diefen Kleinglän- 
bigen, jagt’ ich, find wir bie Beibehaltung eines jeden grauen Satzes 
fhuldig. Und gewifjen Gegnern, welche gemifie Lehren von der Kanzel 
verbannen wollen, weil fle ihnen ſchädlich vorlommen, braucht man blos 
entgegenzufjeßen, daß fie nütslich find. Eben fo ſcharf urtheilten einmal 
die Madrider Aerzte. Den Einwohnern Madrids nämlich wurde verboten, 
die Gaffen Nachts in ein geheimes Gemad zu verwandeln, deſſen Ge- 
ſtank Die Luft infiziert. „Ober vielmehr reinigt, jchrien jene Aestulape, 
da der Koth die faulen Theilchen der Luft in fich faugt und dadurch ihrem 
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gefährlichen Einfluffe auf den Körper zuvortommt.” Nicht zu geventen, 
dag man dadurch Luthern die Ehre entzöge, das dem firchlichen Syſtem 
zu jein, was bie Büfte des Klaudius der fpanifchen Kirchenuhr war, 
für welche fie als ein Gewicht gebraucht wurde *). — Zuletzt vereinigten 
fih alle zur Berwerfung der neuen Gefangblicher, weil die neue Politur 
den alten Liedern ihren Roſt gefoftet hätte. Mit dem Berluft ihres Roſts 
ift aber ber Verluft ihres Werths verknüpft. Darum märe e8 chriftlich 
geweſen, fich dieſem Unternehmen gleich dem tieffinnigen berlinifchen 
Kaufmanne entgegen zu ſetzen. Läßt man doch auch in Bremen den Dom 
nicht reinigen, weil man davon ben Verluſt jeiner Kraft befürchtet **). 
Nun aber genug von diefen nützlichen Unterredungen. 

Mein Herr Better, dieß muß ich Ihnen nur melden, bat fich durch 
den Sprung in ein reiches Ehebette, die Krone der Vernunft, den Dok— 
torhut, eriprungen. Ober vielmehr umgekehrt. Denn feine Gattin 
ſchlug ihren Ring dem männlichen Finger ab, dem kein Doktorring geziert. 
Auch zeigte jein offener Beutel die Borzüge feines Kopfes in einem folchen 
Slanze, daß alle Dekanen, Profeſſoren u. |. w. ihr lateiniſches Unver- 
mögen beklagten, ihn nur in Superlativen loben zu können. — Uebri— 
gens würde mein Better, der feinen jungen Jahren nicht die Empfäng- 
lichkeit für diefe Würde zugetrauet, noch lange die Vollendung feines 
Ruhms verzögert haben, hätte nicht ein Zufall über feine Schilchternheit 
gefiegt. Er jah nämlich einmal, daß ein Doktor der Theologie aus einem 
Erdenkloß ein Bild, das ihm gleich war, erichuf, und daß die römiſchen 
Waffen in der Difputazion mehr klirrten als ftachen; diefe Gelegenheit 
wedte Das jhlummernde Gefühl ferner Würdigkeit; feine Meinung ſchlug 
fich zu feinen Wünfchen, und er griff an fi) das Dafein der erfober- 


*) Der Karbinal Kolonna brachte diefe Büfte nah Spanien, deren bortiges 
Schickſal erfi Lord Golloway im fpanifhen Sutzeffionfrieg erfuhr. So wenig- 
ſtens entfinne ich mich es im erften Theile von Home's Geſchichte der Menſchheit 
gelefen zu haben. 

**) Siehe bie berliniihe Sammlung ber beften Neifebejchreibungen. 2. Theil, 
Seite 92. 
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lichen Eigenfchaften mit Händen. Diefe Waffen aber zu haben glauben, 
beißt fie eben haben. So glich er hierin dem römiſchen Bürger Zipus, 
auf deſſen Stirne die aufmerkjame Betrachtung eines Stiergefechts bie 
Waffen der kämpfenden Thiere pflanzte *). — Meberhaupt find’ ich in 
ſolchen Diſputazionen Aebhnlichkeit mit einer Gewohnheit der Perſer, Die 
nicht Gelehrte, ſondern Stiere ftreiten lafjen. Alle Jahre nämlich muß 
ber Kampf von zweien biefer Thiere den Vorzug erweilen, ben ihre Reli 
gion über die türfiiche behauptet. Um num ihrem Glauben den Sieg zu 
vergewifjern, nennen fie den ftärkern Ochjen Alt und den jchwächern 
Osman. — Uebrigens jegnet niemand mehr als ich bie lateinischen Sprach⸗ 
werkeuge und ihr gelentes Handhaben bei folhen Schöpfungen wie bie 
eines theologischen Doktors. — Nur follte mehr Pomp bei der Sache jein, 
mehre Zeremonien, mehre Schöpfungtage eines Menjchen, wie Doch ein 
Doktor ift, und mehre Zierrathen, als der bloße weite Hut auf feinem 
Kopfe, welcher Tetste doch bier nicht Die Hauptſache worftellt. Ein Dann, 
ber von allen Umſitzern mit lateinischen Superlativen des Lobs überjchilt- 
tet wird, hat nicht nur Eltern, Die vom Katheber herab wor dem Hör- 
faale wollen gelobt fein — jedoch geſchieht Dieß meiftens ober immer — 
fondern auch Boreltern und eine ganze Sippicdhaft von allen Seiten, 
welche nicht genug erhoben werben kann, zumal wenn man auf bie 
Wahrheit dabei gar feine Rüdficht zu nehmen braucht. — Aber genug 
des Tadelns! Ungeachtet mein Better nur einen Monat vorher fich von 
feinem Gegner, feinem vertrauten Freunde, die Einwürfe und die Wiber- 
legung derſelben ausgebeten hatte: jo übertraf Doch fein Gedächtniß meine 
Hoffnung. Aber die Verfertigung der Difputazion Toftete dem jungen 
Menſchen viel Geld. Doch hatte fie der VBerfaffer auch mit Schönen Noten 
geränbert, ja was noch mehr ift Die Hauptjache auf dem Titel mit weni- 
gem berührt. — 

Aber ich jchreibe ja ewig; und fo lange werden Sie mich doch nicht 
fejen wollen. Daher habe ich die Ehre zu fein ꝛc. 


*) Yal. Max. L. V.c. 6. 


Ill. 
Heber den groben Ahnenſtolz. 


Ein Brief. 
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Hochwohlgeborner Herr, - 
Gnädiger Herr, 
Höchftzuperehrender Gönner. 

Em. Hochwohlgeb. Gnaden werden mir eine Kühnheit zu gute halten, 
zu welcher meine eigne Noth und Dero hohen Berbienfte mich nöthigen. 
Unfere nahrlofen Zeiten haben mir über Ihre Wohlthätigkeit die Augen 
genug geöffnet, und das Murren meines nüchternen Unterleibes kommt 
mir ordentlich wie Die Vorrede zu einer künftigen Lobrede auf jo manche 
Wohlthaten vor, die Sie mir erweifen können. Doc ich laſſe dieſe bei 
Seite liegen, jo groß, vielleicht zu groß fir mich, fie auch ausfallen 
mögen, und obgleich mein Mangel an Geld und mein Ueberfluß an 
guten Zengniffen und meine immer höher auffeimenbe Liebe für Dero 
junge jehöne, aber unpäßliche Kranfenwärterin (woraus wahrſcheinlich 
eine Heirath wird), mir einige Hoffnung auf die Pfarrftelle verleihen 
dürfte, Die Ihro Gnaden zu bejegen haben. 

Mein Hauptendzwed dieſes Briefes ift, jogar Euere Hochmwohlge- 
boren jelber auf Ihre durch die Zeit beftäubte Berbienfte aufmerkſam zu 
machen. Sie kennen den großen Werth bes alten Adels und alten Käſes, 
zur welchern der eine durch viele Ahnen und der andere Durch viele Maden 
erhoben wird. Mio: ſchon da Sie noch ein bochabeliges Nichts waren, 


76 


oder, nach einem wahrjcheinlichern Syfteme, noch al8 der Keim eines 
Embryons in den vielfachen im einander gejchachtelten Lenden Ihrer 
Ahnen jehliefen (bis Sie ſich aus dieſen menſchlichen Hüllen zum Gegen- 
ftande meines Lobs entwickelten, gleich der Nußichale, mit der zehn aus 
einander gewidelte Bapiere die ämfige Neugier des Affen belohnen), ſchon 
da ſchlug Ihr Heines Herz fiir großen Ruhm. Denn jchon da lebten Sie 
in der Nachbarſchaft der ritterlihen Waffen, die an den Lenden ihrer 
Ahnen hingen. Noch ungetauft befehrten Sie (denn Sie waren ja doch 
überall, wenn auch unfichtbar, dabei) durch Achte joldatiiche Polemik 
den Ungläubigen zum Chriften, und predigten feindlichen Herzen mit 
ſpitzigen Degen die Liebe Gottes in Chriſto. Sie ſiegten in Ierufalem, 
eh’ Sie noch Ihr Schloß bewohnten, und tödteten Sarazenen, eh’ Sie 
lebten. Ihre Tapferkeit ift eigentlich älter als Sie felber; und Ihre lange 
Kette von Berdienften, wofür bei jedem Bernünftigen Ahnen gelten, 
mißt ganze Jahrhunderte bis zu Ihrem Geburttage herunter, wo Sie, 
mit eroberten Verdienften beladen, eigentlich Ihren Triumpheinzug in” 
die Welt feierten, nämlich im Triumphwagen eines adeligen Ehebettes, 
wornach Sie leicht auf ihren Lorbeern jchlafen konnten in der Wiege. 
Ein bloßes bürgerliches Bette wäre, bei allen Ihren heraldiſchen 
Lorbeern, nur ein elender Triumphlarren für Sie gemejen, falls Ihr 
‚Herr Bater Sie in einen ſolchen Poftkarren eingefetst und eingejchrieben 
hätte. Das hebende befiedernde, ja beflügelnde Bewußtjein Ihrer Ahnen 
und Ihrer Eroberungen durch dieſe wäre Ihnen bei einer bürgerlichen 
Mutter, jogar vor dem Angefichte Ihres adeligen Herrn Vaters, ganz 
verloren gegangen; manche jpiegbürgerliche Tugenden hätten Sie etwa 
angenommen, und ftatt Ihrer Ahnentafel mehr Mofis Gefetztafeln im 
Kopfe und vor Augen gehabt; aber was hätten Sie dann am Hofe und 
in der Armee vorftellen können? Nicht einmal einen Pagen oder einen 
Hauptmann. Gibt e8 daher etwas Erbärmlichers, als wenn man fo 
viele herrliche adelige Helden, die ftündlich ihre Sechzehner- Ahnenfolge 
nachweiſen, und die auf allen fächfischen Landtagen figen könnten, Doch 
mit allen ihren heraldiſchen Berbienften als mijerable Bürgersfeute 
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beruumfriechen fteht, und dieß blos deswegen, weil ber an fich jo werbienft- 
volle hohe Bater junge noch körperloje Wejen mit der ganzen Thaten- 
Erbichaft ihres Stammbaums in irgend einer Gebanfenlofigkeit einer 
ganz gemeinen Bürgerbeftie von Mutter zum Empfangen und Aus- 
bilden anvertraut und in erfte Koft und Miethe gegeben. So ſchlug 
nah Büffon ein wandelnder Schwanzftern von der Glanzjonne dieſe 
finftere Erde ab. Und natürlich will freilich nachher ein Vater einen 


- solchen, feines Adels ſchon vor der Geburt entjeßten gemeinen Burjchen 


gar nicht mehr kennen, und mit Recht. Ginge nur dabei nicht jo viel 
hoher und niedriger Adel verloren! — Gewiſſe Häufer — dieſe waren 
Kirchhöfe von tauſend adeligen Bon’8 — mag ich gar nicht nennen, ba 
man fie ohnehin nicht nennt; und e8 ift gar nicht zu begreifen, mie ein 
Edler — der gerabe in umgelehrten Verhältniſſen fich verknüpft — ſich 
fo irren kann, wie die Schmeißfliege, obwol umgelehrt, welche ihre Eier, 
die nur auf dem faulen Fleiſche ihren Geburt- und Nährort finden, auf 
die afrifaniiche Blume Fritillaria, von deren Aasgeruch betrogen, ab» 
ſetzet und jo im Keime tödtet. 

Biel lieber läßt man fi das Gegentheil ganz freudig gefallen ; 
zumal da dafjelbe eben den hohen und niedern Adel recht mehrt und 
bäuft — wenn eine edle Dame von Geburt, welche jo gut wie ihr Ge— 
mabl alle Ahnenverbienfte vollftändig der Vorzeit abgeerbt, eben dieſe 
Berbienfte in einer Zeit, mo etwa ihr abweiender Gemahl fie nicht fort- 
zupflanzen vermag, jolche auf die zartefte Weile, die man faum nennen 
kann, dennoch fortpflanzt. Ihro Gnaden verftehen mich gewiß, fo fein 
ih auch als blofer Kandidat mich ftellen mag. in bürgerlicher Keim 
ift Durch adeliges Blut wirklich in einen ftiftfähigen Embryon zu verabeln. 
Die Tinktur des Aldhymiften fchenft eben jo dem Blei das Weſen des 
Goldes, und nach Blesfenius Bericht kann ein See in Irland das ge- 
meine Hob, das feinen Boden berührt, in Eifen umjchaffen, und der 
Karlsbader Brunnen überfintert welle weiche Gewächje mit einer Stein- 
rinde. Da nun ein Stammbaum bei Einpfropfung fremder Zweige 
feine Rechnung findet und durch die angeblichen Werkzeuge jeiner Zer- 
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ftörung, wie der Kofosbaum durch eingejchlagene Nägel, nur höher zu 
treiben fähig wird, jo dürfen mit Recht manche Damen in der Er- 
niedrigung zum tiefen Stande die Vergrößerung ihrer Berdienfte finden 
und, gleich dem Rieſen Antäus, auf der Erde neue Kräfte einfaugen. — 
Doch zurüd von einer Ausfchweifung, zu der mich eine abelige veranlaßte. 

Wer Euer Gnaden Leben achtet, der dankt Gott, daß Sie e8 nie 
bloß geftellt in irgend einem Kriege. Ihre Tapferkeit bedarf neuer Be- 
weile nicht; wie ein Knollengemwächs hat fie ihre Früchte in der Erbe, 
nämlich in der Erbgruft Ihrer tapfern Ahnen, reichlich genug getrieben 
und angejegt, und Sie find eigentlich der Stengel, ber anzeigt, was 
unten zu finden ift. 

Den Frieden beſchützten Sie lange als Offizier tapfer genug, und 
wenn ein Feldzug anrückte, der immer Ihr zu brauſendes adeliges Blut 
bis zum Fieber ſchon von Fernen erhitzte; jo hatten Sie genug zu thun, 
fih während des Feldzugs gegen Ihren eignen Körper und Zuftand zu 
wehren. Ihre ſchönen Geſichtgrübchen ftachen daher vortheilhaft gegen 
häßliche Friegeriiche Hiebnarben ab; aber wo e8 der Ehrenpunft erfoderte, 
mußten Sie auch Ihren Degen jchon zu ziehen, und den Rüden deſſelben 
gegen gar zu niebres Volk, wie Gemeine und Bediente find, auf deſſen 
Rüden anzuwenden; indem Sie Die höhere Degenfpite für die Vorder— 
jeite ganz anderer Leute aufjparten. 

Aber wahrlich, ich brauche Die Urfachen Ihres Werthes nur außer- 
halb Ihrer ſelber zu fuchen, um noch mehr jedem zu zeigen, wie groß er 
ift; und ich darf freudig dazu Ihren trefflichen Ontel erwählen, welcher 
ja Alles war bei dem jeligen Fürften, was man nur fein fanır, und 
deſſen Glanz wol ewig als Nachglanz fi auf Ihnen fortjeßt. Der Fürft 
war gewiß ein Bär; aber wie ritt ihn Ihr Onkel als Affe. Die andern 
ftillen Hofleute, welche, wie geſchnitzte Holgengel den Altar, eben jo den 
Thron als Zierrathen einfaßten, konnten wenig jagen und thun Ihrem 
Onkel gegenüber. Sein Geſicht war das Zifferblatt der fürftlichen 
Meinungen, und mit einem Stundenzeiger zeigte er Die gnäbigen an, 
und mit einem Sefundenzeiger die ungnädigen; und feine Junge ſchlug 
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richtig deffen Gedanken aus. Der Thron war der Großvaterftuhl des 
Fürften, auf veffen hölzernen Armen jeine regierenden mit Zepter bequem 
geftredt ausruhten. Kurz nach dem Tode des Fürften und dem Abgange 
Ihres Ontels kam ein rohes Pasquill (er wollte juvenaliſch Schreiben) 
heraus, wovon id Ahnen das Gröbfte abfichtlich herjetge, weil eben grade 
durch dieſes hindurch der herrliche, nur hier getrübt dargeftellte Einfluß 
ſchimmert, welchen der Unvergegliche auf Fürft und Land gehabt. „Er 
machte’ — nämlich Ihr Herr Ontel, jagt das grobe Unding — „einen 
„Abfichten den Fiebling- und Leibjehler des Fürften zinsbar und band 
„den Kron= und Zepterträger wie einen Schooßhund an den Bettpfoften 
„aner d...feft. Bor ihm ſchminkte er das allgemeine Elend mit einer 
„gekauften Fröhlichkeit und mit Freudenfeften des Hof. Damals galt 
„politiſche Tanzkunſt, nach der fi) Zunge und Rüden bewegten; Hof- 
„thiere wurden nach der Außenfeite, wie uneßbare Raubthiere nach dem 
„Pelze, geihätt, und mit abeligem Blut unterjchrieb man fich dem 
„Zeufel. Da mäfteten fih mit Gold bevedte Wänfte vom Hunger ber 
„Menge, und geraubte Hütten waren die Duaderfteine der Palläfte — 
„da mwurben die Aemter zu Preifen ausgeletst, Die nicht der Flug des 
„Muſenpferds, jondern das Schleichen feines langöhrigen Gegenfüßlers 
„gewann; der Mangel der Verdienſte prablte mit den ſchönen Zeichen 
„derſelben, doch nicht bios fügten fih lange Hände zu langen 
„Ohren, und nicht blos gab die Stimme eines Eſels jedem, wie die 
„Stimme eines Pferds dem Darius, die gewünſchte Würde, ſondern die 
„Dummheit mußte ihren Werth, wie Griechen die Hörner der für den 
„Altar beftimmten Ochjen auch vergolden, mußte die Geneigtheit mächtiger 
„Hände auch um das Leden mächtiger Füße faufen. — Da lähmte Gold 
„die freimüthige Zunge mit bleierner Schwere, und der Patriot verlernte, 
„wie die Vögel, die nur in ber freien Luft fingen, im goldenen Käfige 
„eine Vorzüge, und der Lorbeerfranz war ver Blumenfranz, der dem 
„Opfer des Neides zum jchönen Zeichen feines Unterganges diente. — 
„Da flüchtete man vor dem Donner des Geſetzes hinter eine wohlthätige 
‚„Bettgenoffin, wie man mit ausgehängten Feberbetten Kanonen trotst, 
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„und Gold verſöhnte ven Großen mit der Ungerechtigkeit der Unterbe- 
„Dienten, und der Paktolus that bie Dienfte des Lethe. — Da foberte 
„der billige Obere für die Beſchützung der Güter der Unterthanen nichts 
„als die Güter der Untertbanen, und fogar der Räuber wurde zum 
„Raube der Gerechtigkeit. — Da endlich warfen bie nützlichen Leute, bie 
„weniger von eigner als fremder Dummbeit leben und, wie Geier und 
„Raben, die Augen ihrer Klienten zum Vorſchmack ber übrigen Mahl- 
„zeit aushacken, römischen Aktenſtaub denen ins Geficht, deren Tajchen 
„ſie mit den dürren Händen der Gelege ausleeren wollten *), und ner- 
„breiteten duch Verihwendung ihrer Dinte, wie der Dintenfiſch Durch 
„Auslaſſung einer Schwarzen Feuchtigkeit, eine Dunkelheit um fih, in 
„welcher fie ihren Raub berücdten oder ihren Räubern entgingen.“ — 
Und fo geht e8 noch wolle dreißig Seiten fort; aber alle ftellen wider 
ihren Willen das ftärkfte Gemälde von der Allmacht Ihres Hochjeligen 
Onkels über Land und Leute dar. — Auf folche Reliquien von adeligem 
Blute kann man jchon ftolz fein, wenn man jo glücklich ift, fie, wie ein 
befanntes Thier die Reliquien der Heiligen, zu tragen. Wie elend muß 
Ihrer Gnaden dagegen, ich denke mir’s lebhaft, ein neugebadner Edel⸗ 
mann vorfommen, der Borzüge, Die Ste, wie zumeilen manche Kinder, 
3. B. Louis XIV. die Zähne, jogleich bei der Geburt mitbringen, erft 
erwerben muß, und ber, jo zu jagen, erft nach dem Saugen zahnet; — 
kurz Früchte, die an Ihrem Stammbaum jchon reif hängen, muß er erft 
mühſam aus jeinen binnen Xeftchen treiben und dvrüden. Der Mann 
muß vielmehr mit feinem Ruhm erft jeine Borfahren und Ahnen erleuchten 
und beglänzen, wie etwan bie untergehende Sonne den Ort ihres Auf- 
gangs mit einem Nachroth bezeichnet; indeß Sie hingegen von einer 
längft untergegangenen Sonne herrlich in dev Nacht angeftralt als runder 
voller Mond biendend am Himmel bangen ; und da haben Sie e8 gewiß 


*) Ein Rechtögelehrter verdient fich fein Brod mit feinen unb ben geſetz— 
lihen Händen. Hierbei fällt mir ver Beutelfchneiber ein, der, während feine 
wächſer ne Hände beteten, mit feinen natürlichen unter bem Mantel Beu- 
tel einerntete. 
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leicht , über jeden wegzuſehen, ver nur an Tapferkeit Ihren Ahnen, aber 
nicht an Ahnen Ihnen gleicht. — 

Mögen doch Em. Hochmwohlgeboren — mit diefem Wunſch ſchließ' 
ih — Ihren weſtphäliſchen Schinken noch lange ſowol zum Beften 
Ihrer Untertbanen als auch Ihrer Familie ſchmauſen, mit hriftlichern 
Trunke no lange das Beifpiel Ihrer trodnen Nebenchriften fein, und 
mit der Rüſtkammer Ihrer Vorahnen noch lange den Ruhm Ihrer 
Nachkommen fefter gründen, bis Ihnen endlich ein ruhiges Alter die 
unruhige Jugend vergütet. Ich würde Ew. Hochwohlgeb. noch mehr 
wünſchen, wenn ich durch Ihre Gnade ſchon zur Verwaltung des Dorfs 
beauftragt wäre, von welchem Sie am neuen Jahrtage eine beffere 
Weide für Ihre Obren zu erwarten berechtigt find. Bis ich aber da— 
ftehe, verharre ich einftweilen zc. 


JIcan Kaul's ſämmtl. Werke. IX. 6 


IV. 
Ueber Weiber und Stutzer. 


Brief eines Weiberfeindes. 





Liebſter Freund! 

Es gibt zweierlei Freunde. Das Herz der einen gleicht den 
wilden verwachſenen Höhlen, in die man vor zufälligem Regen flüchtet, 
und das Herz der andern einem lachenden Sommerhaus, welches ſchöne 
Tage zum Tempel der Freude einweihen. Sie verhalten ſich zu ein— 
ander wie Regen- und Sonnenſchirm, wie Winter- und Sommerkleid. 
Zu welcher Klaſſe ich Sie zähle, werden Sie bald erfahren, wenn Sie 
aus dem folgenden erfahren, welchen ich jetzt brauche, — Ich habe mich in 
den Stand der heiligen Ehe begeben, das heißt lakoniſch*) aljo: ich habe 
den Sodomsapfel, ftatt blos meine Hoffnung an feiner ſchönen Ober- 
fläche zu weiden, aus Hunger angebifjen und zur Belohnung Staub in 
bemjelben, Das Werk eines frühen Wespenftiches, angetroffen ; das heißt, 
ich habe die hungrige Voreiligkeit meines Diagens die angenehme Täu- 
[hung meines Auges vernichten lafjen, und wie ein Kinb mit dem 
glänzenden Kleifter einer Puppe, die mir blos zum Spiele gegeben war, 
meinen neugierigen Gaumen beleidigt; das heißt, ich habe mir bie 
Flügel des Amors mit dem Bande des Hymen zufammenbinden laffen 
und bin num jchläfrig nad) der Mahlzeit; das heißt, ich bin aus einem 
Dichter ein Menſch geworben, oder figürfich, eine umgelehrte Berwand- 


*) 1822; unlatonijch 1783. M. 
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lung vernrtheilt den Schmetterling, den flüchtigen Gaft der Blumen, 
zum Schidjal der trägen Raupe, die lebenslang an Einem Kraute nagt; 
das heißt endlich, Das hitsige Fieber ift von dem Waffer ausgelöſcht, nach 
welchem e8 jo ledyzte! Und wenn es nur dieß bieße; aber bei mir heißt 
es mehr! Mein neuer Stand lehrte mich Dinge fennen, deren Unge- 
reimheit jelber im Traume fich werriethe; und die angenehme Bezau— 
berung meiner Unwifjenheit löfte ein Unterricht auf, deſſen Mittheilung 
meinen Brief füllen joll. — 

Sie fennen meinen alten Better, der die jetige Welt, ungeachtet 
fie nun meiftens für ihn abgeftorben, Doch durch feine Brille in feinem 
falfchen Lichte fiebt und die menjchlichen Thorheiten zu ſehr werachtet, 
um die alten ben neuen vorzuziehen. „Nichts ift einfältiger,‘‘ jagt er 
immer, „als mit ber alten Welt eitel fein, um e8 nicht mit der neuen 
zu fein, jo wie nichts unerträglicher, al8 mit der Demuth prahlen. 
Die Leute, die Durch unmodiſche Narrheiten über mobijche fiegen, glei— 
chen denen, bie durch alte Schäden gegen den Anfall epide- 
miſcher Krankheiten ficher geftellt find.’ Dieſen alten Vetter fragt’ 
ich, wie vornehm und wie alt mein zweites Selbft jein müſſe. „Wie 
alt? nicht jehr alt! Denn wur ein unreifes Weib ift. zur Ehe, wie 
unreife Gurfen zum Einmachen, veif. Durch Pfeffer oder Salz bereitet 
man fi dann fein Fäßchen Salat für den Lebens- Winter. — Die 
Parzen jpinnen neben unſerm Lebensfaden aud) das Band der Freund— 
haft, Das uns jo allmälig jogar mit den Gegenftänden unfres Hafjes 
verbindet, und wir würben mit dem Teufel jelbft Brüderſchaft trinken, 
wenn’ er fich auf diefer Erde öfters und nicht blos im Finftern jehen 
ließe. Was Wunder, wenn daher ein Mädchen fich in den Proteus der 
Mode verliebt, e8 mag num diefer Menſchenaffe verſchieden als Löwen— 
affe, als Hundsaffe, ala Waldtenfel, als Winjelaffe, als Meerkatze er- 
iheinen. Was Wunder, wenn es mit jeinem Putze, anfangs der Nah— 
rung einer Heinen Eitelfeit und darauf einer unſchuldigen Liebe, feinem 
Stolze und feiner Gefallfucht fröhnet; wenn e8 durch den täglichen 
Genuß der Schmeichelei zum Etel gegen fültere Achtung verwöhnet, 

6* 
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die mwohlfeile Befriedigung einer ftoßen Schwacheit in bem ange- 
nehmern Siege derer findet, deren Kompagnie Amor täglich mit uenen 
Rekruten vermehrt? Auf tugendhaften Widerftand rechne ich wenig, 
weil ihn die Zeit befiegt. Die Geburten ftugerifher Zungen machen 
endlich das befte Herz, wie der Koth gewiffer Vögel fahle Felfen, für 
Unfraut urbar, und irgend ein Fled im Stundenglas der Zeit nimmt 
doc endlich die Farbe des aufrollenden Sandes an. Wählen Sie 
Daher, wie ich ſchon gerathen; denn obgleich freilich junge Herzen ver— 
möge ihrer Weichheit, gleich dem weichen Bernftein, am leichteften mo- 
diſche Inſekten aufnehmen, jo hindert Doch noch feine Verhärtung, ben 
winzigen Gaſt los zu werden. — Da übrigens das erſte Jahr der Ehe, 
wie mich dünkt, das letzte Jahr der Erziehung eines Weibes ift; da 
ferner die Schöne, deren Mund wegen ihrer Jugend den Zügel des 
vierten Gebots noch fennt, einen angenehmern ſeidnen Zügel weniger 
unleidlich finden wird, jo erhellt Die Nichtigkeit meines Raths auch ohne 
den Zufaß, daß vor einer recht jungen noch felber thörichten Frau Der 
Dann fi weniger zu ſchämen braucht, wenn er die eheliche Schlaf- - 
mite, die Schellentappe des Weiſen, aufjetst. Daß ich Ihnen Das ent- 
gegengefette Extrem nicht anpreiien werde, werden Sie ſchon aus 
dem Mifklange vermutben, den mweibliches Alter und männliche Jugend 
mit einander bilden. Das heiß’ ich, wie die Kaufleute und Fuhrmänner, 
diealte Schlafmüge mit einem neuen ſchönen Hute bebeden, 
oder, wie buhleriſche Matronen, den duch die Kunft verjüngten Kopf 
auf einen welfen Torſo herumtragen. — Wie vornehm? fragen Sie; 
gar nicht vornehm, antwort’ ich, vorausgeſetzt, Daß Sie außer den ge- 
nannten Uebeln das vermeiden wollen, ver Sklave einer vormaligen 
Maunrippe zu werden. Denn in den geringeren Ständen find mehr 
die Männer Männer, aber in den höhern find e8 mehr die Weiber, und 
in Rückſicht dev Raubvögel ift es ohnebieß ausgemacht, daß Die Weibchen 
größer als die Männden find. Auch bellet ein Schooßhund jeden an, 
ben ein Jagdhund in Frieden läßt; nicht zu gedenken, daß der eine 
feinen Müßiggang mit Konfekt bezahlet haben will, und ver andere die 
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bloßen Knochen feiner fetten Bente nicht verſchmähet.“ — Sie werben 
jelbft einfehen, daß mein Huger Better weniger weltflug als altflug 
gerathen, und daß, zufolge feines erften Raths, ein mweibliches Kind mein 
zweites Selbft geworden wäre. Sein zweiter veranlaßte die Thorbheit, 
daß ich in Mädchen geringern Standes die Erziehung überjah, mit 
welcher ftolze Mütter fie zu der künftigen Verbindung mit einem reichen 
Dpfer ihrer Eitelfeit ausrüften und zu einem Hunger nad Thorheiten 
reizen, den der Aufwand des Reichen kaum fättigt. Denn kurz, auf eine 
ſolche Tochter wirkte mein Geld und mein Rod fo fehr, daß fie mir ewige 
Liebe ſchwur, nachdem ich fie einigemale auf den Knieen mit den Händen 
vol Salanteriewaaren darım gebeten hatte, und daß fie mich jogar in 
einigen lyriſchen Gedichten beſang', die fie in einer ſchönen Ergießung 
des Herzens aus fehr wenigen Blumenlejen zufammenftoppelte. Aber 
näher zur Schilderung meines zweiten Selbfts, welches ich unter dem 
Namen feines Gejchlechts fchilbern werde. 

Das Kind meines Pinfels mag mit dem Kopfe zuerft auf die Welt 
fommen. Man füngt vom Unbedeutendften gerne an, und wenn bem 
von Apelles gemalten Kopfe der Venus noch fein Maler einen eben fo 
Schönen Rumpf geben fonnte, jo beweift dieß nur, daß die Verſchönerung 
des geringften Gliedes der Göttinn die Kunft außer Stand gefetst, ihren 
wichtigen Gliedern eine verhältnißmäßige Bortrefflichkeit zu geben. Eine 
Ihöne Frau hat nicht nöthig, etwas anders zu fein; denn ihre Schön— 
heit feßt fie in den Beſitz aller Bollfommenheiten, die ihr feurigfter An— 
beter an ihr findet; fie ift alfo Außerft verftändig. Wer wollte auch eine 
dumme Rede im Munde eines jchönen Frauenzimmers für eine halteır, 
wer an einem weiblichen Geſchöpfe die Schönheit rühmen, ohne den 
Berftand deffelben, der nicht wirklich ift, höher zu ſchätzen als jene, deren 
Wirklichkeit eben zur Lüge verleitete? Trachtet, ihr Schönen, am erften 
nad) der Schönheit, Das Uebrige wird euch alles zufallen. Zwar find Die 
Weiber geichaffen, zu gefallen, aber nicht zu denken; zwar kann man, 
wenn Pope vom Menfchen (eigentlich vom Manne) fagt: er trittauf, 
um fi einmalumzufehen und zu fterben, von der Frau ſagen: 
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fietrittauf, um fih einmal fehen zu laffen und zu fterben 
— allein eben deswegen. 

Ungeachtet dieſes Heberfluffes an Verftand nun, wird jedes ſchöne 
Geſicht jest der zweite Schöpfer ſeines Gehirns. Die deutſchen Schönen 
wollen nämlich ihren Nachbarinnen nicht blos den Kopfput zu danfen 
haben, jondern unter witigen Koeffliren auch ein witiges Gehirn tragen. 
Kurz, die Berbefierung der Oberfläche des Kopfes ift nun zur Berbeffe- 
rung feines Innern ausgeichlagen. Kartenblätter waren die Vorboten 
der ernftbaften Buchdruderei. Der buntichedige Laufer Fündigt den 
grapitätiichen Herrn an. Der Kantor präludiert zu einem Bußchoral 
ein hüpfendes Scherz. Almanach-Kapſeln find die Schminktöpfe weib- 
licher Seelen; Romane nüten dem Kopfe und dem Herzen als Sonnen— 
ſchirme, mit denen die Schöne ihr Auge gegen das Licht und ibre 
Füße gegen das Anftoßen auf einem ebenen Wege verwahrt; und 
ich Schloß jehr richtig von der Unbefanntichaft meiner Frau mit ver Haus- 
haltung auf ihre Belejenheit in belletriftifchen Schriften. Vielmehr hat 
leichter Wit den fhwerfälligen Berftand aus ihren Köpfen ver- 
Icheucht, wie der lebhafte Fuchs mit jenem Harne den Shläfrigen 
Dahs aus feinem Baue verjagt. Manche haben durch gute äfthetifche 
Schleiffteine die Schneide des phantaftifchen Witzes glänzend zugejchliffen 
und den Heft des gemeinen Berftandes als zu hölzern und fcheinlos gar 
weggebrochen ; haben aber freilich Noth mit dem Handhaben der Schneide. 
Die Gedanken find oft welke Flachs- oder Holzpuppen, aber wie Die 
Kinder für dem ihrigen, wiffen fie fiir jene aus Büchern ſeidne Fleckchen 
berauszunehmen zu deren Anpubt und Belebung. Der Bücherſchrank 
ift ein Nachttifch mit unordentlicher Mannigfaltigfeit und mit reichen 
Vorrath von täglichen Reizen; jo wird Kopf wie Herz geweitet zur furzen 
Beherbergung neuer Bücher und neuer Anbeter als Gafthöfe für wech— 
jelnde Säfte. f | 

Auf ſolche Weile haben weibliche Kolonien den Mufenberg einge- 
nommen, und oben durch ben Sturz der neun Königinnen für bie 
Dligarchie eine Demokratie eingeführt. Nun Iöfet die Feder die Nadel 
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ab, das Leierrad des Orpheus entzieht die weiche Hand dem altwäterifchen 
Spinnrabe, und ‚unfere Weiber fochen blos für das Publikum. Nun 
befruchten Stuter fie mit feinen andern als geiftlichen Kindern, nun 
wächft ber Lorbeer unter ewigem Puber, wie grüne Bäume unter dem 
ewigen Schnee ber Alpen, hervor und verichönert Die Architektur des 
Kamms, nun endlich vereinigen fid) Die Taube der Venus und die Eule 
der Minerva *) auf demſelben Schooße und freuen ſich in Gefellichaft der 
Schooßlatze des unerwarteten Triumvirats. Denn nun benachrichtigt 
jede Schöne das Publikum vermittelft einiger Reime vom Dafein ihrer 
Bapeurs, und die gefangene Luft, die ohne den Faden einer Ariadne 
das Labyrinth der Gedärme durchirrt, fährt im Tone eines weinerlichen 
Adagio aus der dichterifchen Pfeife in das Ohr des Publikums hinein. 
So bläft der Blafebalg feinen Ueberfluß an Wind durch Die Orgelpfeifen 
in Geftalt der Andacht dem Zuhörer ins Herz. Wenn fonft ein Mädchen 
zur verlornen Gejunbheit wieder aufblühte und lebendig den Händen des 
Tiebers und bes Arztes entkam, fo zog die Enbichaft des Uebels kein 
neues nach fih. Nun hingegen befingt jedes fein Fieber und jchenft der 
Nachwelt in einem Almanach ben dichteriichen Nachlaß entweder ihrer 
Fieberfchauer ober ihrer Fieberhige. Nun wandelt die Dichtkunſt an der 
Spitze der Liebe; die Mannbarkeit langt bei den Mädchen in Geftalt der 
Dichtkunſt an und Schlägt um ihre Schläfe in Lorbeern aus, fo mie fie 
bei den Zünglingen ihre überflüfftgen Kräfte an die Erzeugung der Bart- 
haare verwendet. Was Wunder auch, da der häufige Genuß von ben 
Herzen ber Stutzer bie Kehle der Poefie nothwendig begeiftern muß? 
So füttert man die Stubennadhtigall mit Rinderherzen. — Die 
Franzofen hafſſen eine Tragödie ohne Liebe; wir jetiigen Deutjchen eine 
Liebe ohne Tragödie. Wenn daher der fünfte Aft die Liebe eines Mäd— 
er mit einem tragifchen Ende krönet, jo gießt e8 feine Thränen in irgend 


*) Sonft war bie Krähe ber Lieblinguogel ber Minerva. Vielleicht hat fie 
ihren vorigen Rang ber Eule wieber abgelaufen unb zum Beften ber Damen über 
den Zorn der Minerva mit einer Zunge gefiegt, deren Beweglichkeit fie früher 
ben Berluft ber genannten Ehre geloftet hatte. 
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eine Zifterne des beutichen Parnaffes aus. Meine Frau meint fogar, 
wenn ich mich noch bei Lebzeiten ihrer Muſe zu einem feligen Ende ver- 
ſtünde, fo würde fie mit vielem Vergnügen ein Stück Zyprefje um meine 
Urne winden und jogar dieſes Zweiglein einem ber Bündel und Bejen 
zufammengelefener poetifcher Zweige einverleiben laſſen. Allein ob ich 
gleich ihr Vergnügen nicht zum Poeſie erhebe, jo zerfprengt Doch jedes 
Heine Mißgeſchick ihr Herz, und ift Die Hebamme der poetifhen Maus 
befjelben. Natürlich hilft fie dem unförmlichen und ungeledten Klumpen 
von Gefühl dadurch auf die poetifchen Beine, daß fie ihn eine Zeitlang 
im Gängelbande der Profe leitet. Und noch natürlicher, daß fie des- 
wegen die junge Geburt in einem Nähbentel herumträgt, gleich gewiffen 
Spinnen, die ihre Eier in einem feinen Sädchen mit ſich herumführen, 
ober dem Beutelthier, dem Die Natur eine eigne Tafche für feine Jungen 
gebildet. — Bielleiht glauben Sie, jedes Neiten, und aljo auch das 
Reiten auf dein Pegafus, ftehe einem Weibe nicht, und diefer könne 
böchftens mit einem Vorreiter vor dem Wagen ber Benus hertraben. 
Die Weiber können nur befungen werben, nicht fingen. Aber Sie irren ; 
Apollo , Der Gott der Verſe, heißt bei uns nicht der Sonne, fondern vie 
Sonne, und dieſelbe nebft ihrer Kammerfrau, der Benus, und dem 
Kammerbiener Merkur — dem Kauf- und Stehlgott — beherrichen bie 
weibliche Welt. D des elenden Rezenfenten, der Die weibliche Hand nicht 
füßte, die von einem Duodezbändchen entbunden worden, der die Flakons 
des Lobs nicht fr eine griechiiche Nafe oder für ein ſchönes Stumpfnäs- 
chen aufthäte, und ver geſchminlte Wangen mit feiner Dinte beſchmutzte! 
Führen doch fogar in Eeylon weibliche Kaftthiere ihre Waare ohne 
Berzollung ein! — — Sie werben aus dieſem allen fehen, daß meine 
Frau durch Das, mas fie weiß, gehindert wird zu wiſſen, was fie wiſſen 
follte. Wie läßt fich aber einer folchen Blindheit, der Furcht einer folchen 
Aufflärung, abhelfen ? fragt’ ich meinen Better. „Durch Zanken, durch 
Zanten! Nur das Ohr mit täglicher Satire ermüdet! Streuen doch 
auch die islänbifhen Schäfer den Schafen Salz in die Ohren, die 
durch häufiges Sonnenlicht blind geworben!’ Schöner als wahr! 
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Aber weiter! Näher betrachtet, lebt jede modifche Frau nur für ihr 
Bergnügen, unb die Bereinigung mit ihrem Manne verbindet fie zu 
feiner andern Pflicht als der, die Freuden mit ihm zu theilen, die man 
nur durch Mittheilung genießt. Sie ift zu zart, zu arbeiten, denn fie 
bat kaum Kräfte genug, den Müßiggang zu ertragen. Soll ihr Heiner 
Fuß durch etwas anders als den Tanz ermildet werben und fich nicht 
blos in ſchönen Linien bewegen? Soll ihre weiße Hand, deren Neinig- 
feit jo viele Handichuhe bewachten, außer den Karten ſchmutzige Töpfe 
berühren, und ihre jchöne Farbe der Pflicht aunfopfern? Und wozu? 
Um die Güter des Mannes zu vermehren ? fie braucht fie ja nicht einmal 
zu erhalten, jondern nur zu genießen. Und wenn hätte fie Zeit, nützliche 
Dinge zu thun? fie bat ja faum Zeit genug, unnüßliche zu thun; ber 
dem Schlafe halb entzogne Vormittag reicht mit Mühe hin, die Sorge 
für ven Put zu endigen, und oft hat fie ven nadten Tag nöthig, um 
fich fiir Die Nacht anzukleiden. Die Pflichten des Küchen - und Arbeit- 
tiſches weichen billig den Pflichten des Nachttifches, wo fie fich in theure 
Thorheiten Heiden muß; wo Ovidiſche VBerwandlungen vorgehen, wo fie 
die bleichen Folgen der Mitternächte mit neuen Berführungen übertünchet, 
und fi) mit dem Tag - Schweiße des Mannes ſchminkt, um wenigftens 
in der Nacht, gleich den Nachtblumen, ohne Die Sonne fich zu entfalten 
und ſchön zu prangen; und wo fie Über die ausgelegten Lockſpeiſen dünne 
Nee zur Beftridung der Augen ausbreitet. Als Thor wollte ich mit 
meiner Frau nad) den letzten Barorysmen der Liebe über die gemöhnli- 
hen Ausgaben einig werben, weil ich glaube, daß für Die Hände des 
Zufalls Fein Beutel zu voll ift, und daß ſelbſt eine beftimmte täg- 
lihe Berihwendung das Vermögen, wie offne Geſchwüre den 
Unterfeib, vor dem Durchfalle bewahret. Allein ſchön wußte mein 
zweites Selbft meine Klugheit zu vernichten! Denn furz, fie wollte fich 
ber Welt Durch unvermutheten Glanz ankündigen, und ließ gerade ihre 
erften Verſchwendungen ihre größten fein, wie man in alten Zeiten Die 
Bücher mit großen und goldnen Anfangbuchftaben zierte; fie verwandelte 
mein Haus in den Sammelplat aller modischen Helfershelfer, wo der 
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Schneider hinter dem Galanteriehändler wandelt, und beider Mienen mit 
dem Bewußtſein ihrer Unentbehrlichkeit triumphieren, wo der Haarkräus⸗ 
ler das Haus mit ſeiner Gegenwart belagert und oft mit Ahnung des 
mittäglichen Hungers auf die Endigung der morgendlichen Träume der 
Madame harret; wo die kleinen Bedürfniſſe des Putzes die geſchwinden 
Füße aller Bedienten beſchäftigen, und der lärmende Müßiggang den 
ſtillen Fleiß verſcheucht. — — 

Aber, um wieder aufs vorige zu kommen, Sie müſſen nicht denken, 
daß blos die Jugend an ihrer ſcheinbaren Verſchönerung arbeite. O die 
Thorheit überlebt die Schönheit, und nach dem Tode der Natur wandelt 
in der Geſtalt derſelben das Geſpenſt der Kunſt umher. Ich kenne eine 
ältliche Matrone, deren Erinnerung und Begierden weit jünger als ihr 
Körper ſind, obgleich ihren Reizen die Hand der Zeit den Scheidebrief, 
trotz allem Geſchnörkel der Kunſt, noch allemal lesbar genug geſchrieben. 
Dieſe borgt von der Mode die Jugend, in welche ſie ihr Alter kleidet, ſo 
wie Leſſing dem Tode ſtatt des dürren Gerippes, welches ihm die Chriſten 
geben, die Geſtalt eines jungen ſchönen Genius erſchrieb. Buntfarbige 
Seide umrauſchet ihr Knochengebäude, wie der witzige Sargmacher das 
Haus des Todes mit bunter Malerei verſchönert. Auf ihren Lippen 
ſchwebt eine preiſende Leichenpredigt auf ihre verſtorbenen Reize, und ihre 
verwelkten Reize ſpielen, roth eingepökelt, den blühenden alle Rollen 
nach; fo ſoll, nach Montaigne, das eingejalzne Wildpret feine Zu— 
ſtäude nad) den Zuſtänden des lebendigen abwechſeln laſſen *). Ihre 
Wangen blühen roth und weiß zum zweiten mal. Der Bauer — 
aus dem Herbſte, in welchem die Bäume wie im Frühlinge blühen, 
übles Jahr. — 

Der Mann nun, der alle diejenigen bezahlet, die ihn mit ihren 
Zetteln erinnern, daß er eine Frau hat, der**) wie der Aegypter ſeinem 
vergötterten Affen alle Die Freuden opfert, die er entbehret, und mit Ba- 
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x) Montaigne L. I. chap. 3. 
**) 1783; bie 1822. M. 
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pyrus im Munde und Magen feinen Götzen mit Lederbiffen mäftet, ber 
gegen bie verſchwendete Frucht jeines Schweißes künftige Armuth ein- 
taufchet und mit dem wahrjcheinlichen Elende feiner Kinder ihrer Mutter 
modiſche Spiten faufet, ein ſolcher Mann bleibt von feiner Frau nicht 
ganz unbelohnet. Denn fie läßt ihn Die Schwere ihres Fächers weniger 
fühlen, deſſen Rechte er num, zu lange der feinigen entwöhnet, und mit 
zu ſchwachen Floßfebern verjehen, der Mode entgegen zu Schwimmen, 
anerkennen muß. Das jchwächere Gefchlecht nämlich hat ſich unſeres 
Kopfes, unſerer Hände und Füße bemächtigt, zu ſtark für bie leichte 
Behauptung unferes Herzens, Das vielleicht Durch die neuen Eroberungen 
verloren gegangen, um ohne Zweifel die falifchen Gebräuche eines Landes 
nachzuahmen, wo die Frau nie den Namen eines Beherrichers, jondern 
nur feine Gewalt, nie eine Krone, fondern nur Untertbanen 
bejefien. Dan muß fich die Ehe nicht, wie ich mir jonft, als ein Stüd- 
chen vorftellen, in welchem Disfant und Baß zufammenfpielen, in wel- 
chem bie rechte Hand (Die Frau) den einen und die linke (dev Mann) den 
andern jpielt; man muß nicht denken, daß das Herz fich unter den Kopf 
noch ſchmiege, und daß die Klugheit des leiten und die blinden, aber 
guten Eigenjchaften des erften in die Harmonie fich noch bringen lafjen, 
in welche der geſchickte Biolinift die Haare des Pferdes und bie Ge- 
bärme des Schafes bringt. Der Mann ift der Kopf der Frau nicht 
mehr; fie hat ihren eignen aufgefet. Und das war, das ift auch jo leicht ! 
Die meiften Simione verlieren im Schooße einer Delila ihre Haare, und 
Amor bindet die Augen zu, um dem Hymen das Binden der Hände zu 
erleichtern. — Ober man hat Thorbeiten,, und an diefen kann man jeden 
wie gewiffe Thiere an ihren Obren fefthalten! Wenn nur einmal bie 
Schellen der Frau die Schellen des Mannes afflompagnieren! — Die 
Leidenschaften, jagt Plato, find die Pferde am menjchlihen Wagen; o 
und vie leicht ſchwingt fich ein Weib auf den Kutichbod, um ſpazieren zu 
fahren! — Eine andre Frau gehorcht vielleicht einmal, um zehnmal be— 
fehlen zu können, überwältigt Durch angenommene Schwächen und fiegt 
durch eine jcheinbare Flucht ine dritte Iöjet den harten Mann in Thrä⸗ 
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nen auf, wie den Zucker im Thee, und die Schönheit vertheidigt ſich 
durch dafſelbe Element, aus welchem fie geboren wurde. Viele Waſſer— 
tropfen fiegen enblich über den Widerftand des Steines. Freilich folgt 
der Regen erft auf den Donner, und wenn die Fliege ihren Rüſſel erft 
vergeblich an der zähen Feuchtigkeit werfucht hat, jo verbünnet fie Diefelbe 
durch ihren Speichel. Und mıan hat Beilpiele, daß das Eis eine Brüde, 
die feinen Anfüllen widerftand, dann niederriß, wenn es, in jeine vorige 
Flüffigkeit aufgelöft, in mädtigen Fluten daberftürmte. — Auch vermag 
ein Heer von Kehlen der Schweftern, Schwiegermütter und Freundin— 
nen jehr wiel, und ber männliche Arm erliegt der Menge weiblicher 
Zungen, wie mandmal ein Schwarnt ftechender Bienen den Bären vom 
Honig abtreibt. Eine ftarfe Stimme zerichreit ein Paßglas. — Nichts 
zähmet den Mann leichter als die öftere Wiederholung der Anmerkung, 
daß er jein Glück; feine Ehre, jein Amt den Berdienften ſchuldig ift, Die 
feine — Ehehälfte befigt. Und dann gleicht überhaupt die ganze Ehe 
dem umgefehrten Traumbilde des Nebufahnezars, d.h. das Haupt ift 
von Thon und die Füße von Gold, oder gleicht dem Teufel, deſſen 
Kopfvom Rinde und beffen Füße vom Pferde borgen. Und wenn 
endlich der Dann zum Wachs herabgeſunken, das jeder warmen Beta- 
ftung nachgibt, umd wenn er der Zeit die Selbftbeherrichung abgetreten 
— und überhaupt der Feftigfeit ermangelt, durch welche irgend. eine 
Beihaffenheit der Seele dauernde Farbe erhält, fo wie das Eifen im 
Blute die Farben der Völker macht; fo ift’8 um die Rechte feines Ge— 
fehlechts gethban, und er das Spiel eines weiblichen Reizes und der Slave 
einer geſchminkten Wange! — Die meiften Schönen regieren aljo von 
der Dummheit Gnaden, und ihr lispelnder Befehl verftärkt fich nur in 
Midas Ohren fo ſtark. — Doch hat fi meine Muskeln- und Flechien- 
maschine noch nicht an die Beweglichkeit gemöhnet, die flir die Veränder— 
tichkeit der Befehle ſchöner Mienen jo nothwendig ift, und gleicht noch 
nicht einer Windmühle, die jeder Wind einer weiblichen Lunge nach feiner 
Laune dreht. — 

Obgleich ferner eine modiſche Frau nur in fo fern Mutter ihrer 
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Kinder ift, als fie Vergnügen hat, e8 zu fein; obgleich der Müßiggang, 
ihr feine Zeit für Die Verbefferung des Kopfes und Herzens berjelben 
übrig läßt: jo ftiehlt die mütterliche Pflicht der Faulheit doch noch einige 
Minuten, worin fie das Mädchen in die Geheimnifje der Lebensart ein- 
weihet, es die Geographie der Reize lehrt und mit dem Fächer exrerzieren 
läßt, worin fie den Rüden und das Knie des Jungen an das Kompli- 
mentenjoch und ihn an Die Tugend gewöhnet, unter fein Gejchlecht hinab 
zu fallen. Kaum brauch’ ich noch zu erinnern, daß fie vor der Langen— 
weile zu den Gejellichaften flüchtet, in welche fie nicht felten ihren Arbeit- 
beutel bringt, um entweder durch denfelben an die Verſäumung ihrer 
Pflicht erinnert zu werden, oder an Heinen Arbeiten die Länge ber ver— 
ſchwendeten Zeit zu berechnen — Geſellſchaften, wo fie, gleidy der Bienen- 
königin, als Königin und Geliebte gilt, und mo die Schönen immer wie 
Kinder vorauslaufen Dürfen; wo der Kopf des Mannes das Echo ſchöner 
Lippen ift, und die Langeweile ſich von der Iuftigen Höflichkeit nähret; 
wo halbe Komplimente den buntfarbigen Kreis durchwandern, ch’ man 
mit dem wichtigen Gejchäfte, ſich an eine Tafel zu feten, zu Ende kommt, 
wie der glänzende Käfer um das runde Gericht, das ihm der Magen 
eines großen Thieres, ein befjerer Koch als ein franzöfiicher, aufgetijcht, 
herumſumſet, eh’ er fi in feine Speiſe vergräbt; wo Luſt die Grillen, 
wie Wärme die Maden, ausbrütet, und die meiften Bergnügungen mehr 
glänzen als jchmeden, mehr begehrt als genofien werben; mo die Ber- 
läumbung, wenn die Gejchichte eines müßigen Lebens feine Unterhaltung 
für die müßige Stunde mehr darbietet, böje Gerüchte erntet und ſäet, 
und mit ihrer Zunge, wie die Schnafe mit der ihrigen, zugleich ſa ugt 
und fticht; wo man den Stolz eines jchönen Gefichts durch Lob zu 
diltatoriſchen Ausiprüchen befticht, wie Die Scythen ihre Thiere aufbliejen, 
um mehr Milch zu befommen, und wo man aus einer weißen Haut 
den Witz amwie aus einem ſchwarzen Katzenfell die Funken, durch 
Streiheln herauslodet. 

Aber im diefen Gejellichaften thut eine Frau noch mehr; denn ihr 
Mann Kauft ihre Reize blos für feine — Feinde, und läßt fich feine un— 
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verdiente Unehre mehr foften als mancher fich feine unverdiente Ehre. 
Sie, mein Freund, müffen nicht an eine Treue glauben, die nur in den 
Geſetzen eriftiert, Die fie gebieten, und in den Geſchichtbüchern, Die fie 
erbichten. Die Borwelt nahm vielleicht mit Einem Gerichte und Einer 
Ehehälfte vorlieb; aber wer jetzt mit ſechs Schüffeln und Einem Gatten? 
Wem efelt nicht, wie den Kindern Sfraels, wor dent täglich aufgewärmten 
Manna? und wen lüftet nicht nach Wachteln? Auch ift’8 zu verzeihen, 
wenn der muntere Stuter dem jchwerfälligen Manne den Rang abläuft, 
wenn das Herz einer Frau, gleich dem Herz der Fiſche, das Zwerchfell 
zu feiner Bajis macht, und nur feine Spitze gegen ben Kopf hin— 
fehret. Denn eine folche Untreue reichte nur jonft hin — jonft, da blos 
eine Frau ihre Andacht mit dem Priefter theilte, und fich von ihm Das 
finnlich erklären ließ, was er immer in Hebraismen werbietet; fonft, Da 
fie blos krank wurde, um von einem jungen Doktor geheilt zu werben, 
um ihre Treue an ihrer Krankheit fterben zu laffen, und ihr Krankenbette 
zum Zobtenbette ihrer Ehre zu machen — und vielleicht auch noch jetzt 
bier und da, wo ein Dichter durch einen im Monde verfilberten Thränen- 
regen, wie Jupiter durch einen goldnen Regen, widerfpenftige Reize 
unterjocht. Aber mit jo einer Untreue kommt man jetzt nicht weit genug. 
Warum das rauben, was man billig fodern kann? und wie überflüffig 
ift Das Brecheifen des Dicbes der Feder Des Nechtsgelehrten? Kurz die 
Mode rechnet die Hörner eines Mannes zu feiner Friſur, und höchfteng 
verjehleiert man eine Untreue jo wie den Bufen. Sie fannten jonft Die 
Fran von NN., jetzo Wittwe; in ihrer Ehe war fie lange unfruchtbar 
und hatte fein Kind außer ihren Dann. Doch zeigten fich fogleich nach 
feinem Tode die Pfänder von der Stärke feiner Liebe, und feine Wittwe 
ehrte fein Gebächtni Durch die, denen er das Leben gab, da er feines 
mehr hatte — fo treibt der Kofosbaum nach dem Berlufte feines Gipfels 
mehre Aeſte und Früchte. Ich muß biebei anmerken, daß blos Der 
Teufel ihver Unfruchtbarkeit dieſen Streich ſpielte. Denn fie begehrt won 
der Liebe, wie vom Steinobft, nichts als die ſüße Hülle, und läßt Die 
Kerne liegen. Daß fie ihre Reize Durch Die Farbe des Todes ſchminkte, 
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und durch den ſchwarzen Flor den Buſen zum weißen Ziele zu machen 
wußte, Das Durch feine ſchwarzen Gränzen bie Augen der Schügen auf 
ſich zieht, ift natürlich. Nicht felten opfert fie ihren Stand ihrer Luft, 
und kühlet ‚niedrige Begierden in niedrigen Mitteln, wie man mit zer- 
quetjhten Regenwürmern Entzündung heilt. Die Spötte- 
reien des Gerlichts find ihr Stiche gewiſſer Inſekten, die mehr kitzeln als 
ſchmerzen; ihre fittliche Ungeftalt umkleidet die Boltairifche Pucelle 
d’Orleans in Buchbindergold. Setzt jättigt fie ihre Wünſche blos mit 
dem Anjchauen derer Silhouetten ihrer Anbeter, die unter dem Spiegel 
ihrer Toilette hängen — jo reihet der Bauer die Köpfe getöbteter 
Sperlinge und der Heringe an einem Faden auf und hänget fie 
an die Wand. 

Ein Hund oder auch eine Katze, aber jelten ein Vogel, ift der Ei- 
cisbeo der meiften Frauen, und wenn die linke Höhle ihres Herzens noch 
dem Manne zugehört, jo hat eines der genannten Thiere wenigftens bie 
rechte Höhle deſſelben gemiethet und nimmt ftatt des Kindes den Schoof; 
ein. ch beſuchte neulich eine Dame, die mich fehr lange mit einer Xob- 
rede auf ihren Schooßhund bewirthete. Schade, daß die Fabel dem 
Thiere den Mund nicht geöffnet; denn es hätte feiner Kobrebnerin ohne 
Zweifel eben die Vorzüge beigelegt, Die fie ihm beilegte. Sie liebt und 
erzieht ihren Hund jo zärtlich wie ihre Kinder: daher fie beide nichts 
lernen läßt, und fie kann jo wenig ohne dieſes Thier als mit feinem 
Nebenbubler, ihrem Manne, leben. Ja fie gewöhnet ihn ſogar durch 
Süßigkeiten an eine vornehme Verderbung des Magens. Ein Zufall 
nöthigte fie neulich, ihn dur Aufnahme unter ihre Arme den Hılnde- 
pöbel zu entziehen, ber ihn freilich nicht wie der Herr der Schöpfung ge- 
ehret haben würde. So trug Aeneas jeinen Bater durch das brennende 
Troja. Sonft nur war das Tragen ber Hunde eine Strafe für Rebellen. 
Und jetst trägt man mit Ehre einen Hund unter dem ſchönen Arm, unter 
welchem ein Geſangbuch übel laffen würde. Ihr Mann wünſcht, aber 
vergeblich, fie ertrüge feine Eigenheiten fo ſchonend wie Die Thiere, bie 
nebft ihr ihren zottigen Götzen, wie die Mäuſe ven Kutka, den Gott der 


Kamtichadalen, quälen. Bor etlichen Jahren wurde ihr Mann krank, 
und obgleich der Arzt, dem fie ihn überließ und der fie fo oft heilte, Re— 
zepte und Mixturen verſchwendete, wieder gejund. Sie war troftlos, 
und noch troftlofer machte fie Das Ableben einer Schooßkatze, Die ohne 
ein Todesurthel, d. h. ohne ein Rezept, ſich beim Charon einfchiffte. 
Ihr Hund verlor neulich ein Auge durch die Kate einer Freundin, Die 
ihr gegenüber wohnt — nun lieben fich Die beiden Freundinnen wie ihre 
Schooßthiere. 

Nichts iſt natürlicher, als daß die ſchöͤnen Kinder, wie vie Heinen, 
die hydraulische Kunft verftehen, mit den Augen Wafler zu fpeien, ferner 
auch Feuer. Meine gute Frau wird num leicht warın zu Zanf und zu 
Liebe; denn jeichte Waffer erwärmen fich am fchnellften. Auch befitst fie 
ein Herz, Das die neuliche Thränenfündflut aus dem Sand herausge- 
jpület. Zu weichherzig, um e8 gegen hartherzige zu fein, rächt fie ihre 
Empfindjamkeit an meiner Unempfindfamkeit durch Stolz ober Durch 
Thränen. Aeußere Kälte und innere Wärme machen von den Fenftern 
Waſſer berabrinnen. Darans läßt ſich auch folgendes erklären. Da fie 
lange genug Jünglinge geliebt hatte, die eriftierten,, fiel fie einmal zur 
Abwechſelung auf einen, der nicht eriftierte. Doch war biefer Jüngling 
in Diiniatur von Hrn. Chodowiecki gezeichnet, und von Hrn. Geifer ge- 
ſtochen, und in Riejengeftalt vom Hrn. Autor gemalet. So betete der 
Aegypter den Bogel Phönir an, den er nie gefehen, aber Doch in Gemälde 
hatte. Allein zuletzt wurde ihr das Nichts untren, und fie jelbft wurde 
müde, ein Ding, das im Gehirn lebte, einem Dinge vorzuziehen, das 
auch anf dev Stube lebte. Daher blieb ihr weiches Herz an meinem 
Antezefjor Heben. Oft in der Nacht ſchlug fie ihr Klavier fo Hagend, daß 
ihre halbwachenden Eltern daraus ihren Tod weiflagten; allein unten 
am Fenfter harrte der folgfame Lichbaber und erfuhr durch Die verabrebete 
muftkaliiche Sprache, daß er nicht umjonft harre. So hört der gemeine 
Mann die Stimme des Todes in dem Schlagen, mit welchem die Bücher⸗ 
laus in ihrem Wurmloch das Männchen zur Begattung einladet. 

Nur noch die Dinte, die ich jonft ausfpritte, für ein paar Züge 
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meiner Frau. Ich muß ihre Gaben für Ohnmachten rühmen, und ſie 
bat zu gut leben gelernt, um nicht öfters todt zu ſcheinen. Und wenn 
ein Heiner Unfall neben fie anftreift, warum ſollte fie auch nicht den 
Spedfäfer nachahmen, der fich bei der Fleinften Berührung todt ftellt? 
Die Kunft zu fterben ift der Probierftein eines Schaufpielers; warum 
follte fie nicht der einer Frau fein? — Doch ftehen ihre feiernden Lebens- 
geifter alleınal unter dem Geſetze des Wohlftandes; fie weiß fich felbft zu 
rechter Zeit von den Todten aufzuerweden, und das Leben verlängert 
feinen Urlaub nicht über die beftimmte Minute, 

An ihrer Laune hängt meine Ruhe, und ihre Laune hängt an dem 
Zufall. Aus dem Mittageffen weiſſag' ich mehr, als der Augur aus 
dem Freſſen der heiligen Hühner weifjagte; und vor jchlechtem Wetter 
fichern mich meine Wände nicht. Oft wird man unbillig beftraft, Damit 
man billig beftraft werben könne; und man läßt den andern das Holz 
zu feinem Galgen ftehlen. — Ich fürchte nichts mehr als Die Schmeiche- 
feien der Frau. Der Fuchs fintt vor einem unerwarteten Lederbiffen 
und vermuthet richtig. die verftedkte Falle. Eh’ man die Schafe jchiert, 
wäſcht man fie weiß. Wenn fie mich ſehr lobt ober liebt, jo weiß ich, 
babe ich ihr etwas Theures zu kaufen. — Tändeln kann man, eh’ der 
Priefter mit dem heißen Lad aus dem erften Buch Moſis Die Bereinigung 
verfiegelt, und das Drchefter fpielet auch oft ein luftiges Allegro vor dem 
Trauerfpiel; aber in das Ehebette muß man die Puppen der Wiege 
nicht bringen, fonft trägt ein Kind den Namen eines Königs, und feine 
Anverwanbten regieren. — Auch Küſſe fättigen, und bie Lippen ver- 
wunden eben fo gut als die Zähne, jo wie ber Pelikan feine Jungen 
durch das Reiben mit dem Schnabel tödtet. „Ich küſſe den halben Tadel 
von der fchönen Lippe weg“ d. h., du leckſt den Löffel aus, woraus du 
bittere Dagentropfen eingenommen. — Aber wer wiberfteht auch oft 
bem Reize des Geldes, obgleich filberne Spornen eben jo wie ftählerne 
das Pferd verwunden; ober dem Reize der Ehre, obgleich der Maulefel 
durch einen prächtigen Reiter, einen Kardinal, nichts gewinnt; und 
endlich dem Reize der Schönheit, obgleich werfilberte Pillen * ſo bitter 
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wie andere jehmeden? Aber dieß gehört nicht mehr in diefen Brief, und 
ich muß aus der blumenvollen Wiefe, in der man nicht reiten Darf, wie— 
ber in ben alten Steig zuridfehren. 

Sie wollen die Stußer näher kennen lernen? Wenn Sie unter 
diefer Benennung alle die Leute verfichen, die am Nachttifche und am 
Pulte fajeln, die mit brittifchen und mit franzöfiihen Thorheiten prablen, 
die von der Narrheit nur die Geftalt, und von der Dummheit Das Innere 
entlehnen, jo werben Sie in meinem Briefe vielleicht das finden, was 
Sie ſuchen. Ein Stußer, in der weitern Bedeutung des Worts, ift 
erftlich ein Philoſoph. Jetzt nämlich ift die Metaphyſik nicht mehr eine 
Landkarte vom Reiche der Möglichkeiten und von leeren Diondkratern, 
welche nach den großen Gelehrten genannt werben, Die fie entbedten ; jetzo 
brüftet man fich nicht mehr auf Abftralzionen, die weniger in ben Ge— 
birnfibern al8 auf dem Trommelfelle philojophtiche Erzitterungen ver- 
urjachen, und verwandelt leere Wörter nicht mehr in Demonftrazion 
durch eine Stellung, die man das Metrum der metaphyſiſchen Dichtereien 
nennen könnte. — Sondern man ift jo viel modijcher ein Narr. Wer 
dur) fein Salarium nicht gezwungen ift, im Konzerte der menſchlichen 
Thorheiten den Takt zu halten und mit den Nachbarn im Unifono zu 
fingen, ber erſetzt die Stelle der Thorheiten, die er nicht nachahmet, 
durch Die, Die er erfindet. Dan erfand daher eine Philoſophie, Die fich 
durch eine rübfinnige, Schwarze Geſtalt empfiehlet und, gleid) einem Weibe, 
ftatt jharffichtiger ſchöne Augen, ſtatt Beweife Blumen hat; fie 
gleicht dem inbianiichen Götzen in ber Stadt Multan, deſſen Gejicht 
ſchwarz ift, und in beffen Augenhöhlen ftatt der Augen zwo Perlen 
glänzen. Unſer Stußer nun haft leere abftrafte Termen, liebt aber 
gefühlvolle widerfinnige Ausprüde, und zieht dem metaphyſiſchen Un— 
finn den poetischen, der lalten Unvernunft Die warme vor. Nach ber 
Ebbe und Flut feines Nervenjafts fallt und fteigt feine Ueberzeugung, 
und fein Gehirn muß erft durch Die heftige Bewegung des Bluts eleftri= 
firt jein, wenn die Bewohnerin der glandula pinealis einige Funken 
Wahrheit aus demjelben hevausloden jol. Sein Geift, ein Feind deut— 
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licher Begriffe, erhält nur von dunkeln die Wärme, die fein Körper von 
dunfeln Kleidern empfängt. Der Anblid der nadten Wahrheit wiirde 
feinen Augen jchaben, wie der Anblic ber nadten Minerva den Augen 
des Tirefiad. Daher umſchafft er Gedanken in Blumen, wie unter den 
Händen des Midas nährende Speifen ſich in glänzenbes Gold verwan— 
beiten. So vergoldet man zu Weihnachten für Die Freude der Kinder 
bie Nüſſe; aber wer weiß nicht, daß ihnen das Flittergold zwiſchen den 
auffnadenden Zähnen hängen bleibt? Er duftet von Philoſophie wie 
von Pomade, und macht die Brille der Bernunft*) zu einem modiſchen 
Augenglas. Am Morgen gibt der Friſör feinen Haaren, und ein 
Duodezbändchen jeinen Gehirnfibern eine modische Lage; Nachmittags 
trägt er Die leibliche und geiftliche Frifur zur Schau herum, und Abends 
zerjtöret er beide in den Armen einer Dirne. Doch oft zu ftolz für eine 
jolche Unbeftändigkeit, jetzt er ſich durch einen nachgefprochenen Stepti- 
zismus über das Denken hinweg, und machet die Schwäche feines Kopfes 
zur Schwäche aller Köpfe. Nun öffnet fich jeiner ftreitbaren Zunge 
das Feld der Zweifel, num fteht feine Behauptung jedem Anfall, und jede 
fremde weicht Dem jeinigen; nun ſchimmert die befiegte Vernunft fir 
ben Triumph feines Stolzes; eben jo funfeln im Schwanze bes 
Pfauen die verwandelten Augen des beftraften Argus. — Er hat 
ferner zwar feine Gelehrſamkeit, aber er weiß fie Doch zu verachten, und 
jein Stolz ift der hülfreiche Nachbar jeiner Unwiffenheit. Auch erhält er 
fi) vermittelft befjelben auf der Oberfläche aller Kenntniffe, wie der Fiich 
fi durch Ausdehnung jener Blafe auf der Fläche des Waſſers, und 
ſinkt nie tiefer, um Perlen zu ſuchen. Doc ungeachtet feiner Abneigung 
gegen ernsthafte Kenntniffe erhebt er fich zu unmwichtigen; ungeachtet er 
blos lieſet, um in der nächften Ajjemblee zu jagen, daß er gelejen, fo 
macht er doch durch Belefenheit feinen Berftand dem Verſtande des 
Thieres ähnlich, welches den Gelehrten die Ableiter ihrer Gedanken leihet. 
Der. Zitel eines Buches ift ibm wichtiger als fein Inhalt und nicht fo 


*) Sp nannte, ich weiß nicht wer, die Philojophie. 
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wichtig als feine Rezenfion. Er verbeflert auch felbft gelehrte Urtheile 
und brandmalet manden Ruhm mit den ſtummen Zeichen einer zimei- 
deutigen Achtung und Friecht ala Ohrwurm und Floh in Obren, welche 
von Rezenjenten blos gekitzelt wurden, oder er hängt an andere Ohren, 
die von ihnen am Pranger durchſtochen werben, glänzende Ohrgehenke 
bes Lobs. Aber immer betet er den Autor an, von bem er bie meiften 
Schriften gelefen; jo vergötterte man im jeder Provinz bes alten Peru 
bie Art Filche, von welcher man die meiften fing. Da er wenig denket, 
fo ift’8 natürlich, daß er viel redet. Und mie follt’ er nicht, da Die Ge- 
ſchwätzigkeit die Kindheit am beften kleidet? Auch macht junges Holz 
mehr Geprafjel als Licht und Wärme, und Wagen mit neuen 
Rädern knarren am meiften. — Zwar ift fein Gedächtniß das Gefäß 
ber Unehren, welches ſchmutzige Galanterien von Geſellſchaft zu Gejell- 
ſchaft trägt; aber doch ift feine Seele reines, feines Poftpapier, welches 
bie Damen mit ihren Einfällen bejchreiben. Ueberhaupt ftärft Die 
Weisheit ber Damen feine ſchwindſüchtige Seele, und dünne 
Koft feinen ſchwindſüchtigen Körper. Wenigftens trägt das ſchöne 
Geſchlecht in die leeren Zellen feines Gehirns, zum Erfat der verlornen 
Gedanken, den Honigfaft aus den neueften Almanachen. So zog der 
Aegypter aus dem Kopfe eines Leichnams das Gehirn heraus, deſſen 
Platz er mit Spezereien ausfüllte. — Er ift auch Kenner von Kunft- 
werfen, das heißt, er weiß die Kunftwörter ohne ihren Kunftfinn. Haben 
Doch auch die meiften Konchylienfammler bloße ſchimmernde Gehäufe ohne 
bie Bewohner derſelben! Sein Witz ift unerſchöpflich, wenigftens ift es 
der Wit feiner Bücherfammlung ; er führet eine fremde Dummheit nie 
ohne beißende Laune an, und gibt zum Rindfleisch allezeit Meerrettig. 
Vorjetzt macht er aus Himbeeren Eifig, d. h. er jatirifiert über die Em- 
pfindſamkeit. Sonft trug er mit vielem Vergnügen jeden Logogryph 
bes Merkur, den er felbft aufgelöft, in feiner Belanntichaft herum. 
So legte man die todbte Sphinx auf einen Ejel. Nur felten oder wenn 
er in einer Uniform ift, verkürzt er Die Zeit durch wißige Blasphemien. 
Doch ſobald er ſich in einer vornehmen Gefellichaft befindet, jo verfteht 
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es fich, daß er fein Herz befleckt, um feine Ehre nicht. zu beflecken, gleich 
ben Morladen, die mit bloßen Füßen durch eine Pfüge geben, um bie 
neuen Schuhe nicht zu bejubeln — Schmeicheln und Berkiumben hat er 
in feiner Gewalt, er macht, wie Wernide fagt, ven Anweſen den roth 
und den Abmwejenden ſchwarz, und gleicht, wie mein Better jagt, 
ben Bfeiftiften, deren eines Ende roth und deven anderes ſchwarz ſchrei⸗ 
bet, oder ven Ferngläfern, die aus einem vergrößernden und einem wer. 
Heinernden Glaſe zufammengefetst find. — Um frei zu fein, ift er weniger 
Nachahmer des Franzoſen als des Britten, und er wünfcht überhaupt 
unjern Narrenfappen deutichen Schnitt, und unſern Schellen deutiche 
Form. Daher raubt er blos nütslihen Gefchäften die Zeit, in welcher 
er die Arbeit des Frijörs revidiert, im welcher er den Hut von etlichen 
grauen Atomen reinigt, im welcher er fich vor dem Spiegel mit feinem 
ftummen Ebenbilde über die Lage feiner Reize beratbichlägt u. ſ. w. Er 
bat ferner alle die Konvulfionen in feiner Uebung, welche die Höflichkeit 
fodert; — eh’ er redet, jo weiß er fich der Erde gehörig zu nähern, gleich 
dem Rohrbommel, der, eh’ ey jchreiet, feinen Schnabel in die Erde ftedt, 
und ihm find die Grabe des Bogens befannt, in welchen der Rüden fich 
zum verſchiedenen Berehren zu krümmen hat. Seine lebhaften Füße 
erfüllen Das ganze Zimmer mit feiner Perjon und er vertheilt unpar- 
teiifch unter alle den Genuß feiner Gegenwart. Bald füttert er aus 
einem glänzenden Gefäß eine wichtige Naje mit wohlriehendem Staub 
und überreicht das kitelnde Opfer und fein Kompliment, bald fett eine 
fremde Doje jeine Zunge und feinen Rüden in dankbare Bewegungen. 
Hier treibt er den Schweiß eines nadten Bufen in bie offnen Boren, 
um durch eine jhäbliche Abkühlung einer unſchädlichen Erhigung zu- 
vorzufommen, und dort eilt er dem Fächer entgegen, ber ihn zu einem 
galanten Narren jchlagen oder für eine Thorheit beftrafen wird, zu 
deren Wiederholung er feinen Wig anf eine jehmeichelnde Art aufge- 
fodert glaubt. Mit welcher Wolluft drückt er endlich dort am Fenfter 
feine Lippen an junge Händel So bejchnuppern bie Lippen der Ziegen 
junge Baumzweige. Mit Küffen ift er übrigens freigebig; jeden be— 
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wirft er mit denfelben won’ feinem Fenfter, wie die Affen ven Vorbei— 
gehenden mit · ihren Erkrementen von dem Baum herunter. Endlich 
weiß ich sucht, “ob er öfter Hurt oder ehebricht. Denn er rühmt fich zu 
Zeiten des-einen und des andern ; obgleich mehr feine Oberfläche und fein 
Schein. als fein Weſen und fein Inneres männliche Stärfe veripricht, 
wit der Geruch des Bodes nur von feinem Felle, nicht von feinem 
Fieiſch entſtehen fol. Niemand beſchmutzt beſſer als er mit zweideu— 
tigem Witz reine Ohren. Doch ſtehen auch poetiſche Bilder ſeiner Artig- 
keit zu Dienften. Neulich fagte einer zu meiner Frau, er tränfe Wolluft 
aus ihren Augen. „Wie Gulliver,‘ fagte mein Better, der es hörte, 
„engliihes Bier aus den Hühneraugen eines Brobdignakiſchen ven 
leins trank.“ ” 

Wollen Sie beit mir jelbft die Nichtigkeit Diefes Gemäldes unter- 
juchen, jo laffen Ste Ihre Tabadpfeife zu Haufe, deren Rauch meiner 
Frau wenigftens drei Anbeter koften würde. Bertreiben Sie lieber mit 
dem Tabadraud Die Läufe von ihrem Nelfenftode. Die genauern 
Schilderungen verfpare ich auf den Fünftigen Brief, und die Antwort 
auf dieſen erwarte ich aus Ihrem Munde felbft. :c. 


V. 


Sragment aus einem zweiten Lobe der Aarrheit. 


„Die Sterne auf den Röcken ſchimmern nur Nachts; aber wehe der 

Sonne, vor der fie erblaffen! Wehe den Knien, die nicht dem Klotze 
huldigen, aus welchem man den Gegenftand ber allgemeinen Berehrung 
geſchnitzt! Blitze treffen zwar den Lorbeer nicht; aber Doch den, der ihn 
trägt, und nichts ift gewöhnlicher, als Thränen in Scharffichtigen Augen! 
Der große Mann muß alfo entweder duch niedrige Büdlinge unter dem 
Neide hindurch Friechen und den langen Fischen gleichen, die fih Früm- 
men, um durch das widerftebende Waffer zu ſchwimmen, oder er muß 
gleich den Palmbäumen durch Stacheln jeine Früchte gegen die Schweine 
beſchützen. Welches von beiden er nie wollen und welches er felten fünnen 
wird, weiß man von jelber. Was bleibt ihm nun übrig? Genug: ber 
Rath, er werde wie der Narren einer. Die Aerzte des Volks haben Har- 
(fine bei ſich; und fein Körper wenigftens jpiele, während feine Seele 
Pillen austheilet, den buntichedigen Diener. Um die Nattern zu 
verjcheuchen , tragen die Mohren in Eypern Schellen an den Stiefeln. 
Scherz ift daher nicht zu verachten; denn außerdem, was Sturz von 
dem Einfluffe der Iuftigen Laune Voltaire's auf die Duldung dieſes Man- 
nes jagt, außerdem daß alles Vieh, vom Schafe bis zum Stier, das 
Salz liebet, fo ift auch gewiß, daß Das Lachen ein paar Stufen von 
Größe herunterſetzt. Ernſthaftigkeit ift das Wappen des großen Ver— 
bienftes; daher ift e8 im Abdera beffer Demokrit als Heraflit zu fein. — 
Daß ih mit diefem allen dem Weijen blos angerathen haben will, feine 
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Thorheiten weniger zu verbergen, auf Sommerfleden nicht Schminf- 
pfläfterchen zu legen und dünne Waden nicht durch allerlei Materialien 
zu vergrößern, verfteht fich von jelber: denn Thorheiten hat jeder, und 
von feinem Kleide lafjen fich alle Federn und alle Stäubchen abbürften. 
— Allein weiter! Narrheit fommt auch der Dummheit zu ftatten. Dieje 
beiden Benennungen find nicht gleichbedeutend. Denn die Narrheit ift 
ber Mauleſel, der aus der Bereinigung des Pferbs mit dem Efel (ber 
Weisheit mit dev Dummheit) entfpringt. Zwar find beide wie Frau 
und Mann immer ein Leib, zwar ift immer neben dem gothiſchen Rath- 
bauje, wo man fich berathichlägt, der Rathfeller, wo man fich betrinkt; 
zwar find beide Schweftern und beide Antimujen, aber jede bewohnet 
Doch einen befondern Gipfel auf dem Parnaß, der der Antipode des grie- 
chiſchen und oft der deutſche iſt; und ift diefer Erbball das Bedlam Des 
Univerfums, fo wohnet die Dummheit, gleich ben Bebienten, parterre, 
und die Narrheit, gleich der Herrichaft, in der bel tage, jedoch bes 
Gelehrten, des Polypen zwiſchen beiden, nicht zu vergeſſen, ber unter 
dem Dache logiert. — Die Narrheit fommt nun der Dummheit zu ftatten. 
Hiemit, um noch einem Mißverftändniß vorzubeugen, ſag ich nicht, Daß 
die Dummheit nicht die Mutter des Glüds ift; daß auf ihrem faulen 
Rüden nicht mehr die Mehljäde liegen; daß der nicht erhoben werbe, ber 
friechen kann, und daß der glücklich ift, der e8 verdient. Ich weiß, daß 
der Rod der Ehre blos gemacht ift, um. die Blöße des Unverbienftes zu 
bebeden, wiewol man oft die Schönen nachahmet, die fich anffeiden, um 
ihre Nacktheit zu zeigen, ja daß die Ehrentitel, womit man die Menjchen 
behängt, ein enges Gewand find, welches die Thorheit hindert, nach Ge— 
fallen Sprünge zu machen. Aber was will ih denn jagen? Dieſes. 
Man nehme erftlih nur die Mode. Denn die Narrheit ift der Schneider 
Europens. Ein Heines Gehirn hat jeinen Werth ; aber was für einen gro- 
Gen befommt e8 nicht unter einem gro Ben Hute? Jeder [hätt einen Ejel; 
aber einer, den fonft die Fabel und jetzt Die Mode grün anftreicht, ift 
zum Anbeten, und wär’ ich ein Frauenzimmer, würd’ ich fagen, zum 
Küffen. Selber die ftolze Philojophie im cyniſchen Mantel, muß dem 
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ſeidnen Mäntelchen weichen, welches um ein lebendiges Gerippe flattert, 
das mit einem lateinifchen M gefrönet. Große Schubichnallen leihen 
nicht blos Heinen Füßen, ſondern auch Heinen Köpfen ihre Stralen. Zu 
langen Obren ſtehen große Locken ſchön, und noch ſchöner goldne Schel- 
len. Da ich nur von männlichen rede, wird man wol errathen, daß an 
weibliche das gehängt werben muß, um was man dem Galanteriehändler 
das halbe Vermögen verpfändet. „Der Mann bat glänzende Gaben‘ 
beißt nicht, er hat einen glänzenden Kopf, ſondern einen glänzenden 
Bauch, wie der Feuerfäfer ; er hat nämlich eine goldgeftichte Wefte. Der 
Gehalt der meiften Idolen guter Gejellihaften wohnet auf ihrer Ober- 
fläche, und ihre äußere Seite ift ihre befte. Die Pflanzen nüten dem 
Apotheker mit ihrer Rinde am meiften, und die Rinde ift der ſchmackhaf⸗ 
tefte Theil des Brods. Schälet die Rinde von jenen Lorbeerbäumen, 
und fie verborren; Diejes fiehet man, wenn ſolche gute Köpfe ihre Außen- 
Talente für die Befriedigung des Magens verpfänden und ihren Wit 
zur Trödelbude, in die Gejellihaft der durchlöcherten Dummheit, wan— 
bern lafjen. — Bon der Beftätigung meines Satzes war ich neulich Au— 
genzeuge bei einer Kaufmannfrau, die für ein unmündiges Kind einen 
Hauslehrer unter zweien Studenten ausmwählte, die man ihr wegen ihrer 
gleichen Dummheit vorgeichlagen hatte. Natürlich) wurde ber eine, ber 
jo wenig bejaß, daß er feine rothen Haare nicht mit Puder ſchminken 
fonnte, und das alte röthliche Bräutigamkleid feines dicken Vetters trug, 
und aljo blos Dumm war, dem nachgejetst, der feinen Magen feiner wei— 
en Friſur aufopferte, der mit einem ſchwarzen Rode und weißen ſeidenen 
Strümpfen prangte, und aljo auch ein Narr war. So war in Aegypten 
ber Ejel wegen feiner rothen Haare der Teufel der Nazion, und ber 
gebörnte Apis wegen feiner weißen und Jhwarzen Fleden ber 
Gott berjelben. Aber noch mehr! ꝛc. 


° VL 
Heber die Berbote der Bücher. 


Ein Brief. 





Mein Herr! 


Hier haben Sie Ihr Manufkript wieder, von deſſen Güte mich Ihr 
Ruhm ſchon zum Voraus Überzengete. Sie haben in demfelben faft zu 
viel Gründe angemworben, und könnten alfo einige abdanken. Kurz 
Ihr Buch ftellt die Schäplichkeit der Bücherfonfisfazion in ein folches 
ht, daß ich daſſelbe nach feiner Herausgabe jo ſchleunig als möglich 
fonfiszieren will. Ich bin dieſe Keine Gefälligfeit unjerer Freundichaft - 
ſchuldig. Damit e8 nämlich gelefen werbe, will ich verbieten, e8 zu Iefen, 
und diefen Gift Durch Bekanntmachung feines Dafeins in den Mund 
vieler Käufer jpielen ; dieſes ſoll den Nutzen eines Privilegiums vertreten. 
Denn eine Schrift gewinnet durch die Verbannung in den Buchladen 
des Verlegers in kurzer Zeit weit mehr Ruhm als in einer längern durch 
den Zulaß feines freien Umlaufs. So foll ein junges Fohlen durch Ein- 
iperrung in den Stall in Einem Jahre mehr Luder auf den Leib bekom— 
men, als in zweien durch die Weide auf der Wieje. _ Aber zu dieſem Ber- 
fahren verbindet mich auch Das Wohl der Kirche. Das Wachen über die 
reine Lehre, Die vor etlichen Jahrhunderten auf einmal rein wurbe, ift Die 
Pflicht eines jeden, ber mehr filr den Himmel als für feine Vernunft bes 
ſorgt ift, und das größte Verdienſt deffen, ber dafür befolbet wird. Die 
Reinigung der Glaubenslehren von neuem anfangen, ift num unerlaubt, 
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weil fie blos vom Jahre 1483 an bis 1546 erlaubt war; und völlig un— 
nüß, Da man damals durch Hülfe weniger Männer, durch Mangel einer 
. fühnen Eregeje und einer jcharfen Philoſophie viel glaubiger ſehen, mehr 
auspugen und feftiegen konnte, als jetzt bei der wirren Vereinigung vieler 
Gelehrten, beim Lichte einer blendenden Eregeje und bei der Berleitung 
einer freien Philoſophie. Darum verehr’ ich gleich den Aegyptern, 
welche Die alten Kaßen anbeteten und die jungen erſäuften, jeden alten 
Reformator, und ſchade, daß ich die jungen nicht verbrennen, wenigftens 
erfäufen kann. Gold darf nicht zu wenig, ein Buch nicht zu viel wägen. 
Auf der Rathswage nämlich, wie natürlich. Wie jonft bei den Heren, 
fo wird jetzt bei Den Büchern das zweifelhafte Dafein des Teufels erforjcht. 
Das Sinten im Waffer rettete jenen das Leben, und das Schwimmen 
auf demfelben vwerurtheilte fie zum Scheiterhaufen. — Aber umgelehrt 
wird ein Buch durch jeine Leichtigkeit einer öffentlichen Bibliothef und 
durch jeine Schwere des hölliichen Feuers werth. So weifjagen die 
Angekots der Grönländer aus der Schwere des Kopfes eines Kranken 
feinen Tod, und aus ber Leichtigkeit deffelben feine Wiederherftellung. 
Die Aufieher des Parnafies erlauben den Armen, gleich den Auffehern 
der Wälder, nur die Fällung Heiner, verwachjener, untauglicher Bäume 
hen; aber große und jchöne zu fällen, wird billig Durch gejetliche Dro- 
bungen verboten und durch die Erfüllung derfelben beftraft. Zwar gleicht 
böſes Buch dem Stinkholz: es äußert feinen ketzeriſchen Geruch am mei- 
jten, wenn man e8 verbrennt; allein über diejen Heinen Nachtbeil fieht 
ein heiliger Eifer hinweg. — Mein Enkel, der Kandidat 3., brachte mir 
neulich eine Pidce, in welcher er eine neue Lesart eines dietum probans, 
und vornen in der Zujchrift an den Hrn. Superintenbent eine verſteckte 
Bitte um ein Amt und eine Frau (nämlich um deſſen Tochter) wagte. Zu 
feinem Glücke überrebete ich ihn, daß die Erhaltung des Amtes auf der 
alten Lesart beruhe, und das Ja ber bezielten Tochter nur von bem a7 
in Röm. V.14. abhange. Kurz er jchrieb eine Widerlegung feiner eignen 
Behauptung und machte Durch Rechtgläubigfeit fein Glück. Nun ift blos 
jeine Frau feine Mufe, und er fülllet blos die Wiege, aber nicht das 
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Schreibepult. Bei Ihnen iſt's umgekehrt. Ihre Ketzerei macht Ihr 
Glück, und ſie wird es am meiſten machen, wenn Sie dieſen Brief 
Ihrem Verleger, des Honorariums wegen, zeigen. Ich bin, unge— 
achtet Ihres zukünftigen Unglücks in der andern Welt und Ihres Glücks 
in der jetzigen, 

Ihr 


Freund ꝛc. 


Befhluf. 
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Nicht Adien, ſondern Gott grüß Dich, lieber Leſer! Ich hätte 
nämlich Vorrede ſtatt Beſchluß ſchreiben ſollen, hätt' es nicht zu 
affektiert gelaſſen. Warum aber die Leibwache nicht vor die Thüre? 
Darum. Die meiſten Vorreden ſind Küchenzettel, die der Wirth einem 
hungrigen Reiſenden von den guten Speiſen macht, die er gehabt hat, 
haben wird und nicht hat; die meiſten ſind lobende und lügende Leichen⸗ 
predigten auf das in Vergeſſenheit begrabene Geiſtesknäblein, d. h. die 
heuchleriſche Demuth des Schriftſtellers wird die Prophetin ſeines 
Schickſals, wie Molière an dem eingebilbeten Kranken ſtarb, den 
er trotz feiner eigenen Krankheit ſpielte; wenige find Henkel des Buche, 
Dieß alles follte Die meinige nicht fein; fondern blos eine freunbichaft- 
liche Unterrebung mit dem Lejer meiner Sativen. Wir haben uns mie 
ein Baar Eheleute den ganzen Tog mit einander gezankt; aber jchlafen 
diefe darum nicht Abends in Einem Bette? Eilt Doch auch der Refpondens 
mit dem Opponens nad) der Tateinifchen Hetze zum gemeinjchaftlichen 
Schmaufe, und man gibt dem Barbier, der Ader gelafjen, gerne eine 
Schale Kaffee, wenn man in ber Stabt, und ein Glas Branntweir, 
wenn man auf dem Lande wohne. Wer weiß num nicht (dieſes ift das 
Darım aufs obige Warum), daß man unter der Thüre am Tiebften und 
vertraufichften mit dem Freunde rebet, bei deffen Ankunft man unter 
vielen Komplimenten den verlornen Schlüffel zum Herzen ſuchte ? 

Man ſetze noch Hinzu, daß gemwiffe Pferde in der erften Biertel- 
ſtunde am meiften ſchwitzen und dann freilich nimmer. Der Schweiß 
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verunftaltet ein geſchminktes Gefiht. Und wer ift daran Schuld? 
Hauptſächlich Die Rezenſenten, die in ihren Urtheilen die Figur pars pro 
toto lieben, die aus dem Anklopfen nicht nur auf den Werth des Zeige- 
fingers,, ſondern auch des ganzen Menſchen fchließen, und nach dieſem 
Schluſſe entweder fanft oder wild herein rufen, die aus dem Komplimente 
des Fußes den Werth des Kopfes mweiffagen u. |. w. Wer kann da efien, 
trinfen und fröhlich jein, wenn ein Haar den Dolch der Kritik trägt, der 
über einem Manne wie über dem Haupt zjenes Schmeichlers hängt? 
nicht zu gedenken, daß aus diefer übeln Gewohnheit der Rezenſenten die 
üble Gewohnheit der Schriftfteller entipringt, gleich dem Monde groß 
aufzugeben, und die Mitte der Laufbahn durch Abnahme der Größe zu 
ſchimpfen und das Ochjen - Horn, gleich der Schildkröte, am Schwanze 
zu tragen. 

Der Berfafier des Buchs über die Ehe hat alfo in dieſer Rückſicht 
Unrecht, wenn er won ber Vorrede, vom Hute, rühmet, daß man fich 
damit Dede, Darum geh’ ih Chapenubas, und mag gewiffen Richtern 
mein Todesurtheil nicht in die Feder jagen. „Aber dieß alles ift ja eine 
Borrede zu einer Borrede; und Die einige ift jo unbebentend, jo leer! “ 
Sie foll aber auch nichts anders fein, da fie blos, mie gelagt, ein 
Freundſchaftgeſpräch, ober bildlich eine Schüſſel Krebſe ift, die man bei 
Zandleuten nad) der Mahlzeit gibt und die wenig Fleifd und viel, auch 
wol jhöne, Schale haben. 

„Aber zum Verhör jelbft! Denn was mwollteft du jonft mit unfer 
einem reden wollen? Aljo die ungleiche Schreibart ...?“ ift freilich 
fihytbar, aber auch vwerzeihlih. Ihr Puls nämlich fchlägt bald heftig 
bald matt, wie e8 die Umftände mit fich bringen. Die Welt im Kleinen 
muß natürlich mit der Welt im Großen, und die Taſchenuhr mit der 
Sonnenuhr übereingeben. So fällt man aus der Ironie in die Defla- 
mazion, wenn auffalleude Thorheiten fiir falten Spott zu warm machen. 
Für Thoren Horaz oder Voltaire, für Böſewichter Perfius und Pope. 
Freilich find die Satirifer die beften, welche mit ihrer Peitjche mehr 
zuſchlagen als Hatichen. Und endlich ift der Menſch fo ein nachahmenbes 
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Thier! Was Wunder, wenn derjenige, der heute aus dem geftrigen 
Stüde unaufhörlich „Als ich auf meiner Bleiche‘ wiederholt, morgens 
eine Arie aus der Alceſte wieberfäuet. Der Gelehrte ift das Echo jeiner 
Bibliothef, und mancher der Spiegel eines Spiegels. Selbft der 
Körper ift der Reſonanzboden der Seele, ich jage nicht * Echo. 
Denn ꝛc. 

„Und die unzuſammenhängende Schreibart?“ iſt vielleicht zu⸗ 
ſammenhängend. Es wäre unfein, dem Leſer das zu ſagen, was er ſich 
ſelbſt ſagen kann, ihm wie einem Kinde das Buchſtabieren zu lehren 
und ihn mit dem Stocke oder dem Griffel auf jeden Buchſtaben aufe 
merffjam zu machen. Der Rod ift abgenußt und unbrauchbar, auf dem 
man alle Fäden zählen kann, und nichts ıft gothiicher als Die modiſch— 
großen Schubichnallen, um ein Paar Heine Riemen mit einander zu 
verbinden. Manche Flüffe firömen unter der Erde fort; aber dann, 
jobald fie wieder fihtbar werden, gebühret ihnen noch der Name ihres 
Uriprungs. Die Bücher find Die angenehmften, beren Berfertigung 
ber Autor dem Lejer zum Theil überläßt. Wer uns gefallen will, jagt 
La Bruyere, muß verurfachen, daß wir uns jelbft gefallen, und mancher 
Schriftfteller ift feine Bewunderung weniger feinen Talenten, als der 
geihmeichelten Eigenliebe ſeiner Lejer ſchuldig. Daher verwandelt man 
jo gern nahe Bergleihungen in Allegorien — ich fage nahe Ver— 
gleihungen, weil man nur das Leichtere zu errathen geben muß, und 
Kinder nur die Aehren aufzulejen haben, die der Schnitter nicht mit in feine 
Garben gebracht, und weil der Autor feinem Wie dba, mo er Hein ift, 
einen Schein von Lebhaftigfeit in der Meinung des Lefers ertbeilen muß, 
ber das Bergnügen an eigner Thätigkeit auf die Rechnung fremder 
Talente jchreibt. Daher der Geihmad am Sterniſchen Witze, 

„Die gezierte, mit Gleichnifjen überladene?“ So ein Tadel wäre 
nun wol leichter vermieden als verdient, wenn e8 nämlich einer ift. Und 
daran zmeifle ich. Ich rebe jetzt ohne Beziehung auf mid. Warum 
jollen gewiſſe Schönheiten nur einzeln etwas werth fein und in Heerden 
verlieren, und den Elephanten gleichen, Die einzeln ihre Stärke gebrauchen, 
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und in Gefellfchaft ihre Kräfte und ihre Wildheit wergeffen? ‚Aber fie 
ermüben ben Lefer!‘ und was ermübet ihn nicht? Muß er fo lange 
leſen, bis er zu viel gelefen? Die Aerzte rathen, daß man zu efien auf- 
bören joll, wenn e8 am beften ſchmeckt. Freilich wird der Genuß Des 
Brodes nie zum Efel; aber ich denke, Brod ſchmeckt auch nicht fo gut als 
eine Torte. „Seneka“ ich weiß e8; aber ich weiß auch, daß fein Wik 
oft ein Kaftrat ift und nur eine ſchöne Stimme hat, daß derfelbe öfter 
Worte mit Worten als Gedanken mit Gedanken Ringe wechſeln läßt, 
und daß feine Geburten oft den Blumen gleichen, die der Zufall durch 
Kälte an den Fenftern bildet. Solcher Witz ift nur Zuder, den bie 
Kinder lieben und den eine ältere Zunge freilich nicht wergöttern Tann. 
Auch find Antithefen leichter als Vergleihungen gemacht, und feinem 
Witze fehlet oft die Tebhaftigkeit, ob man es gleih dem guten Stoifer 
anfieht, daß er fich pubert, eh’ er Die Haare ausgekämmt und gefränfelt, 
und den Vogelbauer von altem Kothe reinigt, ch’ er den Vogel gefangen. 
— Ueberhaupt, nebenher anzumerken, tritt jeder dem Wite das Gras 
ein, und jeber riict den Gränzftein bes VBerftandes weiter. Als wenn 
der Kantor, ber orgelt und fingt, nicht eben jo gut fein müßte, wie Der 
Pfarrer, ber predigt! Ya, Wit und BVerftand find Blutverwandte. 
Amar fett der eine über den Graben und der andere macht einen Ummeg ; 
ber eine ift fiir Mesalliance, und der andere zählt erft die Ahnen; der 
eine ftampft wie das Pferd aus jeber gepflafterten Straße Funten, und 
der andere braucht ein Feuerzeug, um ein Licht aufzufteden ; ber eine hat 
ein teleffopiiches und der andere ein mifrojfopiiches Auge. Aber eine 
Henne fieht den unfichtbaren Raubvogel in der Höhe und das unfichtbare 
Würmchen unter ihren Füßen zugleich, und der Wit ift öfter mit Ver- 
ftand, als der Verftand mit Witz verbunden. Freilich fpielt der Witz 
b108 aus der Taſche und Scheint blos dem geföpften Vogel den Kopf 
aufzufegen, oder einen ungeföpften zu köpfen; aber er vergnügt doch. 
Und was thut, was kann der Berftand mehr, wenn er verlobte Ideen 
fopuliert? Die angenehme Empfindung unferer Thätigfeit ift doch am 
Ende der einzige Lohn für jede geiftige Anftrengung. — — Über um 
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wieder auf den obigen Leer zu kommen, jo glaube ich, daß bunte 
Tapeten, wenn man fie fih anfchaffen kann, die Nutzung ver Wand 
keineswegs erjchweren, und daß felbft die Blätter der Bäume nicht 
zwecklos find. Wenigftens litten, nah Sander, die Trauben ber 
Weinftöcde, von denen man alles Laub abgebrochen, in heißen Monaten 
vielen Schaden. Die Schlehenblite riecht zwar jüß, aber fie jchmedt 
bitter, und ber Diamant, der glänzt, ſchneidet Glas. Auch muß eine 
Reitpeitſche ſchöner gearbeitet jein als die Peitſche eines Poftillons. Freilich 
verführet oft ein Bild zu einem andern, wie aus dem Blatte der Pridel- 
beere ein anbres wählt, und ein Gedanke hüllt fich in mehre Ausdrücke, 
wie Weiber in mehre Röde; allein warum foll man aud den Kamt- 
ſchadalen gleichen, die von ihren Zwillingen allzeit ein Kind umbringen, 
oder dem Ephor Emerepes, der, ein Freund bes Alten, die zwo neuen 
Saiten zerichnitt, womit Phrinys bie Muſik zu vervollkommen ge— 
dat? — 

„Weithergeholte Bergleichungen, welche zu verftehen man erft eine 
Reife um fein Gehirn machen muß.“ Die Richtigkeit eines Gleichniffes 
gründet fich auf die Richtigkeit jeiner Achnlichkeit. Wie unvermeidlich 
aber ift Die Täuſchung, Das in ber Hitze der Arbeit fir ähnlich zu-halten, 
was erft Durch Zwiſchenideen, die man bei dem Lefer unrichtig voraus- 
fett, ähnlich wird? Schreiben ift empfangen, empfangen genießen; 
aber im Genuſſe gleichen wir alle dent Papagai, der während feines 
Freffens auf Einem Beine fteht. Die Gegenwart ift eine falſche Brille, 
und oft jeheint die Fliege, Die zur nahe vor dem Auge vorbei fliegt, ein 
Adler, und der Adler, den die Entfernung in einen Schwarzen Punkt ver- 
wandelt, eine liege zu fein. Daher geht's mit den Büchern wie mit 
den Kindern; in ben erften Jahren möchte man fie, wie man fagt, wor 
Liebe freſſen, im zehnten Jahre verwandeln fich ihre ſchönen Einfälle 
in Kinbereien, und der Rektor des Gymnafiums ſpricht dem Jungen bie 
Talente ab, die fein Schufmeifter an ihm fand. Ferner eine Ängftliche 
Selbſtkritik fühlet nicht nur den Enthuſiasmus zu fehr ab, wie eine 
Schnuppe (ober ein Räuber) das Licht geſchwinder verbrennen macht ; 
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fondern zu viele Fafttage entnerven auch, ein zu ſehr geputztes Licht 
brennt trübe, und ein oft gemwajchnes Hemde wird feiner und dünner 
zugleih. Endlich ift gewiß, daß Diejenigen Weiber die wenigften Kinder 
gebären, bie fie am längften ſäugen, wie natürlich. 

„Schmutzige Gleichniſſe“ nicht blos um noch ſchmutzigere Thorheiten 
zu bebeden, jondern aud darum: unjere Verfeinerung ift zur unver- 
Ihämtern Annahme ziemlich ſchmutziger Lafter gediehen: warum joll Die 
Berfeinerung nicht gar bis zur freien Anführung ihrer Benennungen 
gehen? Iſt es eine Ehre, eine Hure zu fein; warum ift e8 eine Schande 
fie bei ihrem Namen zu nennen? Dort jag’ ich salvo titulo; warum 
foll ich bier jagen salva venia? Warum wollen wir den Schweinftall 
übertündhen; und warum über einen gefrönten Wurm, der fih nun in 
mehre Würmer auflöjet, eine prächtige Pyramide bauen? Daß doch 
die Zunge jo gern den Antipoden des Herzens jpielt! Noch mehr. 
Nackte Bölfer find nicht jo wollüftig als gefleidete, und die nadten Namen 
gewifjer Dinge jchmeicheln der Begierde weniger als die, welche gefähr- 
lichen Reizen zum Nachtfleive dienen. Die Gewohnheit nur macht Die 
Seele zum Kaftraten, troß eines herfuliichen Körpers. „Die Ein- 
bildungsfraft geht gern im Schatten jpazieren‘’ jagt zwar ein franzöfiicher 
Schriftfteller. Aber die Nacht, die nad) dem PBhilojophen Die Mlutter 
aller Dinge ift, ift auch die Diutter der Baftarde. — Freilich muß man 
bierinnen die Ausjchweifung der Autoren vermeiden, Die ihren Nachttopf 
über den Vorbeigehenden ausjchütten, die ein ſchönes Zimmer mit den 
kothigen Stiefeln beſchmutzen, zu berem Neinigung ein Teppich vor der 
Thüre ermahnte und diente. Aber meine Lejer mögen jelber fäuen, jo 
wie fie in Rüdficht der ſchmutzigen Gleichniſſe jelber für eine Sevviette 
jorgen mögen! 

„Barum die Bücher nicht zitiert, woraus naturhiftoriiche Be— 
merfungen u. j. w. genommen worden ?‘ weil ich derſelben zu viele zu 
zitieren gehabt hätte, und überhaupt den Schönen nicht gleichen mag, 
die ihre Bibliothek mit dem Rüden an das enter ftellen, um ihre Be- 
tejenheit bewundern zu laflen. Aber die Nichtigkeit mancher naturhifto- 
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riihen Bemerkung oder mancher Nachricht eines Reifebejchreibers, die zu 
einem Gleichniſſe gedienet, bleibt dahingeftellt; und wozu wäre fie aud) 
nöthig? Daher ich oft den Bolksaderglauben und abergläubige Bücher 
genügt. Nur eines anzuführen. „Dasin der Medizin gebräud- 
liche Regnum animale oder Thierbud x. von Kräutermann. 
Arnftadt und Leipzig Im Berlegung Ernft Ludewig 
Niedtens 1728.” Es kommt bier nur auf die Verdauung an; von 
einem jchlechten Buche läßt fich ein guter Gebrauch machen, aus ſchmutzigen 
Lumpen verfertiget man ja ſchönes weißes Papier, und wer weiß nicht, 
daß der Fluß Paktolus jein Gold dem Bade des langöhrichten Midas 
verdankt? MUeberhaupt nützet dem Witze Gelehrjamfeit, jo wie fie dem 
Berjtande jchadet, der nur im finftern Brunnen die Sterne ſieht. Der 
eine gleicht den Injekten, die wiele Augen haben, der andre dem Rieſen 
Polyphem, der nur eines hatte. Der eine ift ein Vielfraß und macht 
vor dem Eſſen keinen Tanz, der andre fingt wie die Bögel am ſchönſten 
ungefüttert. Der eine ift ein Wechsler, ber viele und vielerlei Münzen 
im Vorrathe hat, und der andere ein Oekonom, deſſen Vermögen in 
liegenden Gründen befteht. Die Amtpflicht des Witzes ift, wie befannt, 
entfernte Ideen gleichjam durch Kanäle zu verbinden; aber Entfernung 
findet in einem jpannenlangen Gebiete nicht ftatt; und in Rückſicht des 
Berftandes ift ohnehin ausgemacht, daß er ſich im Gegentheil durch ein 
Fernglas die Augen verdirbt. Manche Gelehrte dachten jelber nicht, 
weil fie fich zu jehr mit dem bejchäftigten, was andre Dachten. 

Aber ich will meine Lejer des angefangenen Kritifierens überheben. 
Nihil est pernieiosius quam immatura medieina, fagte Seneca, aud) 
rügt man an Mohren feine Sommerfleden. Wenigſtens gleicht jebe 
Selbftvertheidigung dem Stode, den man mehr zur Zierde als zur 
Wehre bei fich führer, ſollt' es auch ein knotiger Genieprügel jein. — 
Allein nur noch einige Aumerkungen zu etlichen Satiren in dieſem Buche. 
Mögen fie auch ein wenig unordentlich unter einander ftehen; wer wird, 
wie der Kaifer Geta, nach dem Alphabete efjen wollen? — Dieß heiß’ 


ich die übrigen Broden ſammlen. 
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Zu No. 1. Der Spott über die Geniefucht, Die num mit Dem Tode 
ringt, ſcheint nicht jo ganz unnöthig zu fein. Denn, ihr Abfahren jogar 
zugegeben, erwachen nicht manche Menfchen im Grabe zum Dakapo 
ihres Lebens auf? Ferner auch tobte Körper fteden an, und Stücke 
Aal entipringen oft dem bölliichen Feuer, zu dem fie die Köchin ſchon 
verdammt hatte. Ein einziges Genie vermag unjern Gaumen zu ver— 
peften, und ein neuer ott ung in die vorigen Götendiener zu verwandeln. 
Ya die Zähne einer Wafjerratte blos waren zur Ueberſchwemmung etlicher 
holländifcher Provinzen nöthig. Doch gejetst, e8 blieben dieſe Thorheiten 
bei der erften Auflage, gefetst wir wieberfäuten unſre Schande nicht, und 
wären Hug genug, um nur zehn Jahre lang thöricht geweſen jein zu 
wollen: warum wollte man Die vorigen Narrheiten nicht Durch nach— 
folgenden Spott bei der Nachwelt entichuldigen? Der verſchmitzte Knabe 
fpielt bei der Ankunft des Baters den zankenden Moraliften, um Dadurch 
feinen Antheil an der Strafe derer, in deren Gejellichaft man ihn über- 
raſchte, von fich abzulehnen. Mit Nefjeln vertreibt man den Geftanf 
eines Leichnams aus dem Haufe. Die Japaner bewahren den unbe— 
ftraften Leichnam durch Einpöfelung für feine Strafe auf. 

Aber vielleicht find gewiſſe Autoren fo glüclich, in ihren Erbbegräb- 
niffen, den Kramläben, zu verweſen, ohne als unverfaulte Knochen der 
Nachwelt in die Hände zur geratben; vielleicht umkleiden dieſe wortreff- 
lichen Bücher, die Behältniffe origineller Erfremente, nie fünftige Bücher, 
die Behältniffe von bloßem Berftande, wie der Apotheker die Büchfe 
voll wohlriehender und geſunder Eifenzen mit der Harnblaſe 
bes Rindviehes zubindet. — Ich glaube übrigens, daß die ſchön— 
geiftertiche Tollheit nicht unheilbar, jondern blos nachgeahmet if. Jene 
Kinder im Waifenhbaufe waren blos der Wieberhall der Konvulfionen 
eines einzigen, und jelten wird ein Menſch toll geboren. Berbeflert 
ben Geſchmack ber Leer, jo werbeflert ihr den Gejchmad der Schreiber ; 
und wer foll freilich jene verbeſſern als wieder dieſe? Die alten Meri- 
faner machten ihre gefunden Kinder zu Krüppeln, weil ihr Kaiſer Zwerge, 
Budlihte und Blinde zu Hofnarren erhob; und die Autoren mufizierten 
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mit ihren Schellenkappen, weil die langen Ohren des Publikums nur 
ſolchen Konzerten Beifall zunickten. Das Elenthier heilt ſich von der 
fallenden Sucht, indem es ſich mit ſeinem Fuße hinter dem Ohre kratzt; 
laſſet einmal unſere ſchönen Geiſter ſich hinter den Ohren fragen, jo find 
fie ohne Mixturen kuriert! — — Vielleicht verdienet niemand mehr eine 
Satire als gewiſſe Satiriker, die, wie Broome ſagt, über alles ſpotten, 
um nur ihren Witz zu zeigen, gleich gewiſſen Schönen, die alles belachen, 
um ihre weißen Zähne zu verrathen. Und wenn ſie nur weiße Zähne 
hätten, und dieſe Zähne nur nicht hohl wären und durch Bewahrung 
zurücfgebliebener Speijen den Athem verbürben! Cine Satire über bie 
Satire ift ein Zahnftocher, und gewiß hätte manche nöthig, fich wie ein 
Mönch jelbft zu geißeln. An manchen Orten bat eine Gerichtperjon das 
Recht, den Scharfrichter, der übel erefutiert, vor den Kopf zu ſchießen; 
und wahrlich jeder vechtihaffne Dann muß den härter als mit Spott 
beftraft wünſchen, der über Thorheiten nicht jpottet, ſondern ſpaßet, dem 
fremde Berbefjerung jo gleichgültig wie feine eigene ift, ber mit gichte- 
riiher Hand ein Rezept gegen die Gicht zuſammenſetzt, der der Kate 
gleicht, die für die Nusrottung der Mäufe, welche an einer Rinde ein 
wenig nagen, fih dur Töpfe woll Milch belohnet, die fie insgeheim 
ausjauft, oder den Richtern, Die oft mehr fteblen als die Diebe, bie fie 
beftrafen, der ferner das Gedeihen der Thorheiten für die beffere Ernte 
feiner Satire wünjcht, gleich dem Todtengräber, der für Die Fortdauer 
der Peft betet, um mehre Todten begraben zu können, und ber endlich 
wol gar zur Geburt der Thorheiten, Die er zeichnen will, eine freiwillige 
Urſache wird, wie der Maler Barrhaftus einen abgelebten Mann zu 
Zode quälte, um von feinem Schmerze die Züge für ein Gemälde des 
gepeinigten Prometheus zu borgen. — Freilich malt der Heibe den Satyr 
eben jo, wie der Ehrift den Teufel; aber das Gebetbuch gibt auch dem 
Teufel den jhönen Namen Lucifer, den Cicero dem Morgenfterne gibt. 

Zu No. II. Die Aufklärung des geiftlihen Standes ift weiter aus- 
gebreitet, als fie fcheint; fie ift mehr in den Büchern als in den Köpfen. 
Der gemeine Mann glaubt, die ganze Welt genieße mit ihn um 12 Uhr 
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der Mittagſonne, und gewiſſe menſchenfreundliche Schriftſteller urtheilen 
wie der Paſtor des Montaigne *). Aber Intoleranz ſpielt noch ihr Ge— 
webe in den Winkeln der Konfiftorien, und das große Aegypten beher- 
bergt noch dicke Finfterniß neben dem lichten Goſen. Alte Kirchen find 
dunkel, und die meiften Rathhäuſer in unerträglichem Geſchmack gebauet. 
Ich kenne viele Theologen, welche die Orthodoxie für ihren Magen und 
die Heterodorie für ihren Kopf lernen; „um gut in dem Eramen zu be= 
ftehen‘‘ jagen fie. So heirathet man oft ein runzlichtes Geficht des Gel— 
des wegen, und entichädigt dafür Das angeborne Gefühl des Schönen 
durch) eine Konfubine, die Ertrapoft der Ehe. So Hleidet ſich ein arme— 
niſcher Kaufmann zu Konftantinopel öffentlich deſto Schlechter, je reicher 
er zu Haufe ift. So täujcht die Raupe durch die Aehnlichkeit ihrer Farbe 
mit ihrem Nährblatte die Raubbegier des Vogels. So Ipielte David den 
Närriihen vor jenem Könige. Daß die Freiheit im Denken weniger in 
den höhern als in den niedern Ständen wohnet, daß es nach Verhältniß 
mehre beterodore Landgeiftliche als beterodore Superintendenten gibt, 
hab’ ich oft bemerft. Der vornehme Dann iffet, was dem gemeinen 
Mann efelt, 3. B. Fröſche. Die oberften Fächer des Nepofitoriums find 
die engften, und nur kurze Saiten klingen am Harften. Meine Satire 
Scheint aljo weder unbillig noch unnöthig zu fein, und auf verwilftete 
Derter ftreuet man ja Salz, der Einpöfelung des Rindviehes kaum zu 
gedenken; die Wahrheit der zweifelhaften Sage nämlich noch vorausge- 
jet, daß das Kupfer auf den Kirchthürmen fich mit der Zeit in Gold 
verwandle. 

Zu No. III. Ein verdienſtloſer Edelmann verdienet mehr Verach— 
tung als jeder andre Berdienftlofe, den feine angeborne Ehre zu Ver— 
dienften auffoderte; ein werbienftuoller aber mehr Achtung als der, der 
fich fein Verdienſt nicht auf Koften eines trägen Stolzes erwerben durfte. 
Ein Wappen ſchändet und ehret mehr als feines. Alfo ein Spott über 

*) Quand les vignes gölent en mon village, mon prestre en argumente 


Vire de Dieu sur la race humaine, etjuge que la p&pie en tienne desia les 
Cannibales. Montaigne L. T. ch. XXV. 
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den Adelftolz, der noch jest dem Adel mehr als Das Verbienft angeboren 
zur fein ſcheint, ſchmälert Die Verdienſte deſſen nicht, der fich Durch eigne 
der fremden würdig macht, ſchmeichelt aber auch der Einbilbung defien 
nicht, der wie ber Mond mit geborgtem Lichte glänzet und eben jo oft mie 
er Sonnenfinfterniffe verurfacht; der auf den Befi einer Präpofizion 
prahlet und den man, wie Die Römer den Dieb, homo trium litterarum 
nennen könnte. Man Hagt jetst über die Geringſchätzung des Adels; 
aber man jollte nicht klagen, jondern bebenten, daß alle Menfchen ben 
Wilden gleichen, die ihren Göttern Beute und Anbetung fo lange opfern, 
als die Götter als Götter helfen. Ein jegiger Edelmann verhält fich zu 
einem borigen wie die Kate zum Löwen; inbeflen findet der Heralbi- 
fer jene und Linnäus dieſe, als Skelette betrachtet, völlig ähnlich, den 
Unterjchted der Größe und der Eigenfchaften ausgenommen. Die Ber: 
feinerung macht überhaupt alles gleich, was fich nicht Durch den Kopf 
unterjcheidet. Mit dieſem letzten untericheivet ſich nun ber Adel nicht 
immer von dem Bolfe, und Minerva jchreibt lieber mit fimpeln Gans- 
federn, als mit filbernen, gläfernen, oder mit Febern von welſchen Hüh— 
nern. Aus dem obigen läßt fich auch die Ehre erflären, mit der man 
bem andern Geichlechte begegnet; daher ift jetzo eine Edelfrau ftolzer als 
ein Edelmann. Selbft das Berfahren der Griechen macht hier feinen 
Einwand; denn fie waren erftlich fo tapfer als fein, ftatt daß wir mehr 
das letste find, und wer kennt zweitens die Schönen nicht, die nicht nur 
durh Schönheit, jondern auch durch Die Kunft, die körperliche Schwäche 
des Geſchlechts durch geiftige Stärke zu heben, über griechiiche Weisheit 
und guiechiiche Tapferkeit fiegten ? — 

Zu No. IV. Wer in diefer Satire blos alltägliche Sachen mit 
neuen Ausdrücken aufgeftutt findet, hat Recht; wer fie darum tabelt, 
bat Unrecht. Ich glaube, was jchon oft gejagt worden, müſſe immer 
ſchön gejagt werben, und nur neue Gedanken können marktſchreieriſchen 
Putz entbehren. Das letzte zuerft! Ein neuer Gebanfe wird von jelbft 
der Sünftling des Berftandes, ohne das Vorgeipann des Kammermäb- 
hens oder der Frau, ich meine der Einbildkraft, nöthig zu haben, und 
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eine jchöne Schöne gewinnt durch das Nachtkleid, was eine minder 
Schöne erſt durch den Putz gewinnt, und ein gutes Buch braucht keinen 
Rezenſenten zum Herold, zum Läufer. Das Große iſt wie unſere erſten 
Eltern gerne nackt; der König von Preußen kleidet ſich ſimpel, und Her— 
kules hatte keinen Tempel, ſondern wurde in der freien Luft verehret. 
Worte folgen den Ideen wie der Schatten dem Lichte; aber in der Mit— 
tagsſonne iſt der Schatten am kleinſten. Aber warum ſoll man im Ge— 
gentheil Das Gemeine gemein jagen? warum ſoll Schale und Kern, wie 
bei dem Koriander, gleich hart fein? Ich dächte, die ſüße Hülle des Pfir- 
ſichs entſchädigte für den ungenießbaren Kern. Schmeden doc auch Die 
Nefter gewiffer Vögel angenehmer als fie felber; der unnüße Höfling 
kann allerdings mit dem Werthe feiner Eoftbaren Kleider prablen, und 
die Federn des Pfauen kommen der Schlechtheit ſeines Fleiſches zu Hülfe 
und machen ihn zum Stußer der Dächer. Die meiften Todten werben 
in einer neuen und jchönen Kleidung begraben. Nicht zu gebenten, daß 
ferner die Worte die Gedanken, der Leib die Seele, unterftüßen und fte 
entweder der Prüfung unter das Glas bringen oder der Ueberzeugung 
beſſer anempfehlen. Nicht zu gebenfen, daß Diejes alles die Fuhrwege 
pflaftern heißt, Die am fothigften find, weil am meiften darauf gefahren 
wird: jo ift auch gewiß, daß die Gemeinplätse fich nicht jo leicht verſchö— 
nern laffen, als man denkt, und daß auf den Fußſteigen fein Gras wächft. 
Die Philojophie erfindet, Die Poefie verſchönert Die Erfindung; die eine 
ift Kolumb, der Amerika entdeckt, die andere Veſpuzius Amerikus, der e8 
benennt; die eine Tuchmacher, die andere Schneider; die eine Bergmann, 
die andre Münzer; die eine ſchüttelt Die Nepfel, die andre ſammelt fie in 
Körbe und bereitet fie filr den Gaumen; die eine ift Das Uhrwerk, die andre 
die Glocke, welche den Kindern befjelben, den Stunden, den Namen gibt; 
die eine ift Fechtmeifter, die andre Tanzmeifter; bie eine Mutter, bie 
andre die Frau Gevatterin. Dieſes alles mag die Antwort für den fein, 
der nach der Durchlefung von No. IV. mit dem Malebranche fragt, mas 
ift denn damit bewiefen? — — Wer glaubt, man babe in No. IV. dem 
ſchönen Geſchlechte nicht die gehörige captatio benevolentiae gemacht, 
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nicht Die Hand befjelben in effigie, nämlich den Handſchuh, in ben fie 
fich oft verjchleiert, gefüßt, wie Könige jonft dem Knechte der Knechte den 
Fuß, dem ſei fund und zu wiſſen getban, daß nicht jede Zunge bie ge- 
börigen Gaben für die Schmeichelei befige, und manche felbft zu rauh 
fei, um nicht Durch gut gemeintes Lecken zu verlegen. Die Schmeichelei 
gleicht dem Feigenbaume, deſſen Saft giftig ift, obgleich die Feige füß, 
ober den Bampyren, die das Blut aus den Schlafenden herausleden und 
dem Dpfer ihrer Zunge noch fühle Lüftchen zumehen, um e8 in feinem 
Schlummer zu erhalten. Männer, wie jhänblich opfert ihr der Schmei- 
chelei die Ehre eures Gejchlechtes auf! Doch nicht nur diefes Namens 
unwürdig, jo verbienet ihr nicht einmal deu Namen des Gejchlechts, das 
über eure Rechte triumphiert und bald von euch zur fchlecht denken wird, 
um euch unter feine Sklaven zu zählen. Denn bald werben fich eure 
Schmeicheleien in Wahrheit verwandeln, ihr werbet fo lange lügen, bis 
ihr wahr rebet, und jo lange fallen, bis ihr unter Das zweite Geſchlecht 
fallet! — Aber um Bergebung, ich träumte jetst und vergaß, daß ich in 
Deutichland träumte Was nicht ein Nachtwandler für gefährliche Rei— 
jen unternimmt! Allein eine blinde Henne findet doch wol auch ein 
Korn, und der obige Traum mag wol nur dieß bedeuten, daß das erfte 
Geſchlecht feine Weiblichkeit dem zweiten zu verdanken habe. Uebrigens 
weiß jeder, daß eine Frau (nämlich Semiramis) dem Manne am erften 
das raubte, was ihn von ihr unterjcheidet. Allein ich jollte nicht blos für 
obigen Traum, fondern auch für No. IV. und für andere Nummern 
auch darum um Vergebung bitten, weil jeder und das ſchöne Gejchlecht 
am meiften dem Spott Unempfindlichkeit anbichtet, und bei dem Satiri- 
fer mit Der Gewißheit ein hartes Herz vermuthet, mit welcher e8 fich bei 
gewiffen Leuten vermuthen läßt, die Durch Bollftredung anbefohlner 
Strafen ihr Gefühl gegen den Eindrud fremder Leiden abhärten. Gerade 
als wenn Lachen und Weinen zweierlei Jahrzeiten wären! als wenn das 
Lachen oft nicht mit Thränen geboren würde! als wenn Hevaflit der Anti- 
pobe des Demokrits wäre! Und wer weiß Übrigens nicht, daß der gemeine 
Mann oft den Scharfrichter ftatt eines Arztes gebraucht! Zur Bermei- 
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dung jenes Berdachts daher will ich folgenden Einfall meines Vetters, 
ber geftern Die dritte Frau betrauerte und beflagte, nicht gebilligt haben. 
„Beim Bogelichießen, jagt’ er heute, wird nur der Schütze König, ver 
„den Rumpf herunterſchießt, aber nicht ber, der etwa den Kopf, oder den 
„Flügel, oder den Fuß u. |. w. gewinnt. Mit diefer Bemerkung getraue - 
„ich mir heute in der Halbtrauer das vierte weibliche Element meiner Ehe 
„zu erhalten. Mein Better, der fonft hübſch ausfieht, hat nun manch— 
mal ſolche dumme Einfälle, wie jever Enge Mann! Um diefen Einfall 
zu verftehen, muß man willen, daß jetst Schönheit, wie fonft Geld, das 
Band ber Ehe if. Die alte Mode verbindet die zwei Niemen des Schu- 
bes mit filbernen Schnallen, die neuefte verbindet * mit ſchönen ſeid⸗ 
nen Bändern. 

Zu No. V. und VI. Vacat. 

Ein zweiter Band dürfte auf dieſen folgen, den ich darum nicht auf 
dem Zitelblatte dem erften nannte, weil erft das Uxrtheil des Publikums 
entjcheiden muß, ob er einen Bruder haben fol. — Die VBortrefflichkeit 
des Titels von meinem Buche wird mich für meine lange Wahl belohnen ; 
ich halte ihn wenigftens allzeit für nichtpaffend genug, um ihn fir gut 
zu halten. Der Wi unjerer Schriftfteller nämlich glänzt auf der erften 
Seite der Bücher in vollem Lichte, jo wie er auf den lebten Seiten im 
leisten Viertel if. So prangt in England vor den Wirthshäufern auf 
dem Lande ein Galgen mit einem Schilde, in deſſen Ausſchmückung fich 
der Beutel des Befiters auf Koften des Gafthofs erihöpft*). Kein Autor 
ſchändet fein Buch mit einem chriftlichen Taufnamen; faft jeder Bauer 
jchreibt fich ja Hans, Ehriftian ꝛc. Man wählt daher lieber, gleich den 
Independenten zu Karl L Zeiten, Namen aus dem A. T. Oper man 
bittet Griechen und Römer zu Gevattern. Einige Erdſöhne ſchreiben 
auch den Göttern des heidniſchen Himmels einen Gevatterbrief, gleich ben 
Unterthanen, die den abligen Herrn ihres Doris in den Bathen vefjelben 
verwandeln. — Ich nun habe mir den Titel meines Kindes der Rarität 


*) Mufeum 1776 Zul. ©. 632. 
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wegen aus Grönland verichrieben. Man wird nämlich aus Kranz und 
andern wiſſen, daß Die Barteien dajelbft ihre Streitigkeiten in getanzten 
und gejungenen Sativen abthun und fich mit einander, ohne das Sprad)- 
rohr der Advofaten, jchimpfen. Ergo betitele ih mein Buh: Grön— 
ländiſche Prozeſſe; q. d. e. Bis hieher hab’ ich etwas zu jagen ver— 
ſchoben, was vielleicht jeder Leſer ſchon auf der erſten Seite errathen, 
nämlich dieß: daß der Verfaſſer dieſer Skizze noch jünger iſt, als die, die 
ihn rezenſieren werden. Das iſt viel geſagt! Allein nicht zwar darum, 
um auf meine Jugend unbillige Nachſicht zu betteln, ſondern um wegen 
derſelben feine unbillige Strenge zu erfahren. Doch wäre der erſtere End- 
zweck nicht eben gauz verwerflich, und gewiffe geile Auswüchſe des Witzes 
ließen fich wol mit jenem Geftändniffe entjchuldigen. Junge Flügel 
fiele haben Blut. Die Einbildkraft für die warme Jugend, den Scharf- 
jinn für das falte Alter! Im kalten Ländern ergögen die Vögel mit einer 
schönen Stimme, in warmen nur mit ſchönem Gefieder; in falten gibt’8 
mehr Eijen, in warmen mebr Evelgefteine. Wer kann willen, wie oft 
er fehlet! Eben jeh’ ich, daß meine Vertheidigung ſelber eine Verthei— 
digung nöthig bat. Wenigftens darf ich hoffen, daß man von dem, der 
weniger ift, als er werden fann, nicht Die Vorzüge deſſen fodern werde, 
der das ift, was er werben konnte. Diejes aber darf ich nicht boffen, 
wenn die Kritiker nod den Inſekten zu gleichen fortfahren, die mehr die 
Blüte als die Früchte eines Baumes umſchwärmen und mit ihren Sta- 
el ausjaugen. Doch die Ungeduld meiner Lejer dürſtet vielleicht zu 
ſehr nach einem mohlthätigen Dixi, und ich ſchließe, um dieſe Vorrede 
oder dieſen Beſchluß nicht durch unmäßige Vergrößerung dem hohen 
Kopfputze oder den hohen Schuhabſätzen der Weiber gleich zu machen. 
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Es iſt ein alter und in mancher Rückſicht löblicher Gebrauch der 
Autoren, dem Buche eine Vorrede vorauszuſchicken, die man nach dem 
Titelblatt zu leſen pflegt. Um dieſem Gebrauch nachzuleben, hab' ich 
daher folgende Vorrede ausgearbeitet: 

Junge Schriftſteller, merkt irgend ein alter an, ſtellen in ihren Vor— 
reden bogenlange Selbervertheidigungen auf. Dieſer Bemerkung fehlet 
zur Allgemeinheit noch der Zuſatz: „oder wenn ſie die Stirne ihres 
„Buchs nicht mit dieſem Mambrins-Helme oder aufgeſetztem Thierkopfe 
„gegen Feinde beladen: ſo loben ſie ſich und beiläufige Fehler wenigſtens 
„in einem langen Beſchluſſe, und verhängen den Hintern mit einem in 
„drei Baſſa-Roßſchweifen künſtlich geflochtnen Schwanz.“ — Für das 
Letzte hab' ich im Beſchluſſe des erſten Bändchens das Meinige auf 
mehren Bogen gethan und geſchrieben; hier im zweiten will ich vornen 
etwas won lobender Vorrede verſuchen, aber nur auf viel weniger Bogen, 
denn fonft würde die Schürze mit der Fänge einer Schleppe das 
Fortjchreiten unterbrechen, und in die Vorrede, über welche der Leſer 

noch mit dem erften Hunger herfällt, jchiekt fich Feine jo lange Abhand- 
lung von Sich, und von Nichts als in den Schluß, woran ja der ge- 
jpeifte Gaft fich für etwas anderes hungrig lejen kaun. 

Lange Obren find die Erbjünde, für welche fein Ejel etwas kann, 
und welche auch der billigere Theolog feiner ewigen Höllenpein würdig 
achtet ; aber wenn ber Ejel yanet, jo begeht er eine wirkliche Sünde. 
Denn er hätte auch jchweigen können; zum Wetterpropbheten übri- 
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gens verlangt man nicht einmal den Saul, geichweige feine Efelin, fon- 
bern bie Prophetenfinder ſelbſt. Daß ich unter dem Eſel einen Autor 
verftanden wiſſen will, fieht wol jeder. Wenn nun der eben gebachte 
Autor oder Pegafus in der Vorrede erjucht, mit feiner Stimme vorlieb 
- zunehmen, weil er dafür nichts könne und feine beffere in fich führe: 
fo antwortet ihm jebe gute Literaturzeitung darauf: dafür aber könn' er 
doch etwas, daß er feiner Stimme ein Sprachrohr gegeben, nämlich die 
Drudprefie, was fie fo verftärke, daß man fie bis ins Intelligenz- 
Eomptoir hineinhören kann. Wenn ich hiemit gewiſſe Schriftfteller nur 
dunkel bezeichne und nicht Licht genug über fie gebe, jo erwart' ich von 
ihnen am wenigften bie Unhöflichkeit jenes Gaftes, der über eine fparfam 
erleuchtete Tafel hinrief: „Gebt mir ein Licht mehr und ein Gericht 
weniger!“ — — Dieſer anjehnliche Gedantenftrich foll weder bie 
Sibftange eines ausgeflogenen Gedankens fein, noch der Fühlfaden eines 
an fih unempfindfamen Perioden, noch der Staubfaden eines poetischen 
Blümchens, auch nicht eine Spidinadel, melche die Stelle des Speds zu 
vertreten pflegt, noch viel weniger der bout rimé eines Sinnes, beffen 
Ergänzung ber Autor dem Leſer anfinnt, am allerwenigften das Seiten- 
gewehr ober der Stachel eines Epigramms, und endlich weder der Fett- 
Ihwanz eines Perioden mit jehlechter Wolle, noch die gerabgefpannte 
Schönheitlinie von Hogarth ...... Dächte ich nicht jetzo felber an das 
Fragen des ungebuldigen Lejers: „nun was denn?“ jo wüßte er ſchon 
folgendes Ende des vorigen Perioden: fondern blos ein Markftein ſoll 
er fein, ver, gleich einem Abfate, unähnliche Materien von einander 
fondert, wie e8 im gegenwärtigen Beijpiel das Geſpräch über Gedanken— 
Yofigfeit und das über Gedankenſtriche iſt. — Die erfte Satire, zu welcher 
dieſe Vorrede dich begleiten wird, ift die fchlechtefte in biefem Buche, 
Dieſes ſag' ich deswegen, damit du nicht Meſſer und Gabel bei dem 
Gerichte weglegft, das dem beſſern Nachtiiche nur ven Weg bahnen ſoll. 
Der Rath, den man in den alten Rednerſchulen den Rednern gab, Die 
Rebe mit einer ſchwachen Stimme anzufangen und mit einer verftärkten 
fortzufeßgen, verbient Befolgung. Bei mir und bei dem Seidenwurm, 
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deſſen Kopf anfänglich nur Floretſeide zu Spinnen vermag, ſcheint die 
Natur jenen Rath in einen Befehl verwandelt zu haben. Sft der 
„Erweis von der jeßigen Seltenheit der Thorheiten feinen Dreier 
werth: jo thue ich wohl, wenn id) eine Satire über die Kunftrichter 
ediere, und darauf mich an meiner fatirifchen Peitjche auffnüpfe, oder 
im Fluß Lethe erfäufe, um in einer beffern Welt mit Abraham, Iſaak 
und Jakob am großen Freitiich zu effen. — Faft blos jchriftftellerifche 
Schellen werben im gegenwärtigen Bändchen auf Die Kapelle gebracht; 
und ich ärgere mich, Daß es nicht auch im worigen gejchehen. Unſer einer, 
der von allen Gemächern Bedlams feine beſſer fennt als die Studier- 
ftuben, weil er darin geboren und erzogen worden, jollte erft an vergol- 
beten Bücherrücken, die ihm jeder Bibliothefar gern zeigen wird, feine 
Geißel üben, eh’ er fie über die mit holländischen Tuche befleideten 
Menjchenrüden zur legen wagte. Denn belacht er Narren, bie er nicht 
fennt, jo äbnlicht er den Heren, welche den Gegenftand ihres Zorns 
verwunden wollen, indem fie nur fein Bild aus Wachs verwunden. Ich 
rezenfiere mich bier, aber ich lobe mich nicht, und was jetzt jo arg ftinkt, 
ift nicht Eigenlob, ſondern Eigentadel. Ferner: die ſatiriſche Geifel 
jcheint (in Deutichland nämlich aus Mangel einer deutſchen Hauptſtadt; 
denn in der franzöftichen befiegte ein Moliere jogar gejellichaftliche Mo— 
den) mit der Mönchgeifel das gemein zu haben, daß fie nichts befiert, 
nicht einmal den Mönch. Hieraus würde jedoch gegen Die Nothwendig- 
feit der Satire wenig zu folgern fein. Denn nad) der Meinung der 
Theologen, die Schon längft im Himmel find, dauern bie Höllenftrafen, 
ungeachtet fie Die Verdammten nicht befjern, dennoch ewig fort; allein 
eine Satire, welche bekehrt, ift mir allzeit lieber. Diejes Lob gebührt 
nur den Satiren liber die Fehler der Autoren; vielleicht darum, meil 
feine bitterer find, und weil fie vor andern Satiren das Glüd haben, 
eben won denen, fir die fie geichrieben worden, geleien zu werben. 
Keine Dame wird eine Neffel brechen, um daran zu riechen; aber wol 
ber Botaniker, um fie zu ffeletieren. — Der engliiche Juvenal, Pope, 


reitet einen fatiriichen Pegafus, welcher ſowol beißt ala füegt, und er 
Jean Paul's ſaͤmmtl. Werte, IX, 
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ähnlicht dem Kaſuar, deſſen Flügel mit Stacheln bewaffnet find. Eine 
ſtarke Einbildkraft jpornet immer fo fein Lachen an, daf er ihm nie ben 
Zügel zu halten vermag; daher in feiner vortrefflichen Dunziade ihm 
die Ironie unmöglich gelingen können. Der englifche Lucian, Swift, 
befjen fatirtiche Dornen unter Weihrauch duftenden Rofen lauern, über- 
traf Bopen in der Ironie zu fehr, um ihn in der Stärke des Auspruds 
zu erreichen, und wenn die Sronie feines Bufenfreundes in vorbren— 
nende Schüffe ausartet, jo jcheint er hingegen die Sicherheitflinte des 
H. Regnier zu führen. Weberzeugt, daß ber Zufall fie ihm nicht los— 
ſchießen könne, geht der Dechant mit derfelben den Winkfelzügen des 
Schwarzwildprets jo lange nach, bis fie die Hoffnung zu treffen los— 
drüdt. Nur muß er freilich zu einem einzigen fatirifehen Hieb oft in 
ganzen Seiten ausholen. Die Satirei biejer beiden Genies würde nur 
die übertreffen, welche ihre ausfchliegenden Vorzüge in einem gewiſſen 
Grade zu vereinigen übernähme. Die Bereinigung ift nicht unmöglich ; 
allein zu ihrer Wirklichkeit müßten vorher wiele erbärmliche Verſuche den 
Weg gebahnet haben. Für einen jolchen erbärmlichen Verſuch bitt’ ich 
nun den Aufiat über Die Seltenheit ver Thorheiten anzujehen; übrigens 
bat einer, welcher Bopen und Swiften elend nahahmet, nicht nöthig, 
um Berzeihung zu bitten, daf er beide noch elender vereinigt. — Die 
Künftler verkaufen den wohlriechenden Staub, den das Holz unter der 
Bearbeitung abgeworfen, zum Näuchern. Gerade jo mögen die Epi- 
grammen, welche diefen Band beichließen, als Abfälle von den vorher— 
gehenden Satiren, als Staub, der aber freilich nach Weihrauch nicht 
riecht, oder wenn ihr wollt als Feilftaub, den die kritiſche Feile den jati- 
riſchen Waffen zum Beften ihrer Schärfe abgenommen, mit unterlaufen. 
Ich weiß nicht, ob ihre Klingen jpitig find; klingend find fie wenigftens 
nicht, d. h. fie find profaifh. Warum es freilich jetzo noch Mode ift, 
das Sinngedicht mit Füßen und mit Reimen zu beläftigen, mag Apollo 
wiffen. Die Kürze, zu welcher man ihm Dadurch zu verhelfen glaubt, 
wird nicht jelten eben dem Reime und dem Bersmaße aufgeopfert: denn 
nur an Wernife’s Verſen find, wie am Meeerigel, die Füße zırgleich 
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Stacheln; und wenn ihr denn auch endlich durch eine lange Allee von 
vielen Berjen den Witz des letzten eingeholet, jo habt ihr doch nichts als 
ein Epigranim, welches, gleich den Ochfenhörnern, zwar am Ende 
ſpitzig, aber auch bis dahin hohl iſt. Ja nicht felten verſchwindet 
noch Dazu die Spitze der Allee, wenn ihr an das Ende berjelben ge- 
fommen. Vielleicht ift ein profaiches Epigramm auch darum befier, 
als ein verfifiziertes, weil ich nur das erftere machen fann. Man bat 
den Fuchs jo oft getabelt, daß er die Trauben, welche er entbehren muß, 
ſauer ſchilt; ich dächte, man lobte ihn doch einmal dafür, daß er die 
Trauben, die er erfprungen, für ſüß ausgibt. — Die Aehnlichkeit meines 
Buchs mit einer Polyglottenbibel, d. h. Die Ungleichheit der Schreibart, 
hab’ ich fchon einmal entichuldigt; aber wird durch die Wiederholung 
bes Fehlers nicht Die Wiederholung der Entſchuldigung nöthig? Müßte 
man aljo nicht denen, die wie Mojes verbieten, das Feld mit mancherlei 
Samen zu befäen, noch einmal jagen, daß nicht bios der Efel nöthige, 
im Genuß der Schönheiten, und alfo in der Nachahmung derſelben, den 
Unbeftändigen zu machen, ſondern daß auch bie Unähnlichkeit der Lagen 
die Unähnlichkeit der Schreibart diktire? Die Philoſophie kann mol 
eine allgemeine Sprache erfinden; auch bietet Herr C. G. Berger ibr 
biezu die Hand, wenigftens die drei Schreibfinger; allein einem Mon— 
taigne und auch manchem jchledhten Kopf ift e8 unmöglich, immer die⸗ 
jelbe Sprache zu reden und dem Felle der Gedanken diejenige Beftändig- 
feit in der Farbe abzugewinnen, welche nad) ven neuern Berjuchen das 
Tell des Ehamäleons beobachtet. — Des Glimmers gibt e8 in dieſem 
Theile weniger als im vorigen, wo Gleichniſſe die Prozefle anfingen und 
endigten, und die Hutjchnalle und die Schuhichnalle ſchimmerten; in- 
zwifchen droht die Borrede, Die am Buche doch blos der Hut ift, den nur 
Bediente, nicht Herren mit Treffen verzieren, freilich mit ihrem Golde, 
wie ſchwer und reich erſt das Kleid jelber an Stüden und Eden möge 
vergoldet jein. — Nun man nenne den Ueberfluß Fettfleden; ob aber 
fi) übrigens die Wäjche leichter von einem Fettfleck oder von einem 
Stodfled reinigen läffet, wiffen die Wäfcherinnen am beften. Mir 
; 9% 
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kommt es oft vor, daß die Kräfte der Seele mwohlfeiler befchnitten als 
gebüngt werden, und daß zwei filberne Sporen theurer find, als ein 
lederner Zaum. „Alsdann aber find deine Satiren do nur Samm— 
„lungen von Spit= oder Sinngedichten, Die nirgends Werth haben als. 
„Hinten an ihrem Stech - Ende’ fagen die Lefer. Meinetwegen! Findet 
ihr an demjenigen Gliede meines geiftigen Kindes, welches wie Kaiſer 
und Könige unter einem fremden Namen reifet, allein demungeachtet 
wie fie mit feinem eignen Jedem befannt ift, zu wiele Verſchönerung: jo 
bin ich zufrieden, wenn ihr alle feine Glieder tadelt, aber doch den Hin— 
tern lobet. Iſt ja auch eine gewiſſe Statue unter dem Namen der Venus 
Kallipygos oder der mit dem ſchönen Hintern berühmt! Den Griechen 
Peron verewigten bloße Salben, und am Demetrius Phalereus lobte 
man ftatt ſchöner Augen die Schönen Augenlieder; Daher er den Bei- 
namen yagıroßktyagog befommen. Belläufig! Diefer Demetrius könnte 
mit feinen Augenliedern auch denen zu Paſſe fommen, die uns ftatt der 
tieffinnigen Gedanken eine fchönere Einkleidung der abgenusten liefern. 
Dieß alles ift wiederum Selberrezenfion, aber gar fein Selberlob. Biel- 
mehr verräth Ueberfluß an Zierrathen Armuth an Wit; und nur ein 
Wirth, bei welchen jelten vornehme Leute einfehren, nimmt alle Gäfte 
und jogar Spigbuben auf, und beftiehlt, in Ermangelung reicher Diebe, 
ame Diebe. Mr. le Camus, Biſchof von Bellay, jagte einmal, eh’ er 
feine Rebe anfing: Messieurs, on recommande à vos charites une jeune 
Demoiselle, qui n’a pas ass&s de bien pour faire voeu de pauvrete. D. h. 
ins Deutjche überſetzt aljo: liebe Herren, habt Mitleid mit einem Autor, 
ber zum Gelübde der geiftigen Armuth zu arm befunden worden, und zu 
wenig Witz hat, um ihn nicht zu verſchwenden. 

Bis hieher bat, wie ich hoffe, meine Vorrede alles Ueberflüſſige vor— 
gebracht, was alle Vorreden vorzubringen haben, nämlich ein Selber- 
vertheidigen, das jo viel wirkt, als Das Herausfodern des Champions 
bes engliichen Königs bei der Krönung — nicht das Geringfte, Nun 
aber geh’ ich meinen eignen Vorredenweg, und verfichere geradezu, daß 
ich hier nicht ein einzigesmal auf die Rezenſenten losfahre; denn ich ſehe 
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fogar wenig Billigkeit in dem Verfahren, auf den gutgemeinten Tabel 
der Kumnftrichter mit Schmähungen zu pränumerieren. Ich, meines 
Drts, dan? ihnen vielmehr im woraus filr das Nattenpulver, Das fie mir . 
ftreuen werden, und verjpreche, daſſelbe ihrer Abficht gemäß als Zahn— 
pulver zu verbrauden. Denn man muß nämllich nicht denken, daß fie 
mit dem kritiſchen Dolche, den fie z.B. auf mich züden werben, mich 
tödten wollen; vielmehr wollen fie mich Damit befiern. Nur daß fie 
einen Dold zum Zahnftocher nehmen. Der letzte übrigens hat noch 
niemand getöbtet, wenn ich den Agathoffes ausnehme, deſſen Zahnftocher 
aber jein Better überdieß vergiftet hatte. Spüret man den Abfichten der 
Rezenienten etwas genauer nad), fo findet man, daß fie den Autor faft 
allzeit darum nur verwunden, um ihn anzujpornen. Ihnen 
fluch' ich alſo nicht; und ihren Gott, den Momus, bet’ ich gar an. 
Mein Gebet zu dieſem Gott hab’ ich von gewiffen Tartarn in Sibirien 
entlehnt, Die e8 als das einzige an den ihrigen abichiden. „Schlag mich 
nicht todt!“ bet’ ich nämlich. 
R. 


I. 
Unparteiifche Entſcheidung des Streits 
über dad Verhältniß zwiſchen dem Genie und den Regeln; 


als eine Probe 


von der kürzlich entvedten Tauglichfeit des Witzes, die Stelle des 
Beritandes in Auffuhung der Wahrheit zu vertreten. 


— — v vv 


Man hat über den gegenfeitigen Werth des Genies und der Kritik 
nie jo viel geftritten, als in unjern Tagen; aber auch nie gab e8 mehr 
Genies, gegen deren Ruhm die Kritif jo viel einzumenben hatte. Kein 
Sieg, jondern nur ein Waffenftillftand endigte diefen Streit, den ich 
erneuern will, um ihn auf immer zum Verwundern derer zu ſchließen, 
welche dem Wite nicht einmal die mittelmäßigen Augen des Berftan- 
bes zutrauen. Aus Liebe zur Wahrheit werd’ ich für beide Parteien 
neue Waffen jchmieden, und fein Gleichniß und feine Anfpielung ver— 
ſchweigen, beren Schönheit einigen Einfluß auf den Ausſchlag für 
irgend eine Seite verjpricht. Zuletst, wenn ich Gleichniffe von Gleich- 
niffen abgezogen und zum Fazit als Stimmenmehrheit werde die 
Wahrheit gefunden haben, jo werd’ ich einen langen Schluß beifligen, 
um den Wit recht warın zu loben, wenn anders diefes nicht zu ſehr 
einem Selberlobe ähnlich fieht. 
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Gleichnifſe, Urthel, dieta probantia oder vota für die Wichtigkeit 
der Regeln und der Kritik. 


Erftes Gleihniß, Urthel, dietum probans oder votum. Es ift 
mehr Lob ala Tadel, wenn man die regelrechten Gottichebianer wäſſe— 
rige Köpfe nennt. Nah Gall haben Kinder mit Wafferköpfen ſchöne 
Geiftesgaben, wo das Wafler oft zu 4 bis 6 Pfund ftieg; alfo zu 
2 Pfund über das vierpfündige Gehirn hinaus, 


2tes Gleichniß 20. Manche Dichter gehen mit Sporen fir das 
Muſenpferd jo herum, wie andere mit ihnen den ganzen Tag — im 
Zimmer; und zum jchärfften Galopp fehlt ihnen nichts als ein Pferd. 
Den despotiſchen Zaum der Regeln verwerfen fte bei fih mit Grund, 
weil man auf Höhen Maulthiere nicht lenken darf; ja fie haben noch 
mehr bei Ejeln Recht, welche gar nicht gezäumet werben. Aber 
Pferde, meine Herren, und vollends Mujenpferde? — 

ötes. Bon Natur ift das Weltmeer falzig und ungenießbar; 
bios durch Phöbus wird es zu ſüßem Waſſer aufgezogen. Das Genie 
ift Das Meer und die Kritik die Sonne, 


4te8. Daß die Affen fih den Menichen bis zur Annahme ber 
Blattern, aber nicht der Sprache genähert, ift weit weniger be- 
fannt, als daß die Herrn X dem Herrn a außer den Apoftrophen 
wenig Dichtergejchieklichkeiten abgeborgt, und daß die Schriften der 
Herren Y mol das podengrubichte Geficht, aber nicht bie gelenfe Zunge 
der Schriften des Herrn b fih angeſchafft. 


— 





5tes. Ohne mich mit fernern Ausnahmen von der Regel herum- 
zubalgen, jetz? ich feft: Genie und Kritif müffen Hand in Hand 
Ihreiben. Denn der Vogel fliegt ſowol mit Schwungfedern als mit 
Regierfedern, und fein Schwanz lenkt feine Flügel. 
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6tes. Denn die Schiffe benutzen Die Segel erft durch Das Stener- 
ruder; — hievon machen jelbft die Schiffe feine Ausnahme, auf denen, 
jobald fie flott fein werden, Fünftige Aleranders ihre Landmacht und 
ihre Bierundzwanzigpfüinder zur Einnahme des filbernen Mondes ab- 
ſchicken werden. 


Ttes. Ich kann meinen Gegnern die Freiheit, ſchimmernde Po— 
litur zur einzigen Wirkung der Regeln zu machen, ohne die Beſorgniß 
geftatten, mein Wit möchte dadurch in einen Eleinern Kreis von Aehn— 
lichfeiten eingezäunet werden. Denn der Bolierung literarifcher Kin— 
der hält nichts eine ſchönere Lobrede, als der Offizier, der feine Kin- 
der wund prügelt, weil der Hahn an der Flinte und zwei Knöpfe am 
Rode nicht blank waren. — 


Ste. Oder als meine alte Bafe, die den höderigen Brei, eh’ fie 
ihn aufträgt, mit dem Löffel glättet. — 


Ites. Endlih als der Holländer, welcher den Stall mit einer 
gleißenden Reinlichkeit austapeziert, um berentwillen das Rindvieh ihn 
mit dem reinlichen Befiger theilen muß und mit den reinlichen Efeln 
theilen könnte. 


10te8. Den Neuern, die, zur Nahahmung wornehmer Weiber 
herabgejunfen , ihre Bücher tragen und gebären, aber nicht faugen — 
fie mit ihrem Blute, aber nicht mit ihrer Milch nähren; (und deren 
Bruſt die Wohlthätigkeit des Mutterleibs nicht fortfeßet — könnt' ich 
der Schärfe des Beweifes wegen noch hinzufügen) — 


l1tes. Die das Lob, wie einen Aaskäfer, durch Faulen aus 
Faulheit anködern und lieber durch unkritiſche Fehler anziehen, als 
durch kritiſche Schönheiten abſtoßen; — 
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12te8. Die nicht durch zierlihe Pas um den Beifall des Ken— 
ners, jondern Durch gefährliche Sprünge um das Erftaunen ber 
Menge buhlen; — 


18te8. Die, jo mie die Bedienten den beraufchten Kameraden 
bei der Herrſchaft für frank ausgeben, umgelehrt ihre Franke Phantafie 
für beraufcht ausgeben und Armuth in Verſchwendung verlarven; — 





14te8. Die ſich die Schöpfung fehöner Engel ohne die Schöpfung 
häßlicher Teufel nicht denken können; — 


15te8. Und welche Dichten und Schaffen dem Nieſen ähnlich 
glauben, Das man (nad) Keil) auszubrechen verhindert, jobald man 
darauf Achtung gibt: 


16te8. Diejen Neuern könnte ih auf ven Einwurf, daß die 
Kälte der Kritik zwar das Unfraut, aber auch zugleich die Blumen 
hinrichte, mit dem Beifpiele Popens antworten, deſſen Jätemeſſer 
immer auf ber Stelle ausgerotteter Fehler Schönheiten anpflanzte. 

17tes. Allein meine Liebe zur Wahrheit unterfaget mir jebe 
weniger gründliche Antwort, und wird mehr durch die wahre Bemer- 
fung befriedigt, daß fich den Regeln die Achnlichfeit mit einem Kamme 
nieht abſprechen lafje, der die Haare fowol von altem Wirrwarr und 
Unrath befreit, als in neue Reize kräufelt; — 


18tes. Und jelbft auch nicht die Aehnlichkeit mit einem gewiſſen 
Streufand, der nicht nur die ſchmutzige Dinte in fich faugt, fondern 
auch mannigfaltigen Schimmer über das Papier ausfäet. 


19tes. Ich will des theologischen Spruchs gar nicht gedenken: 
Conservatio (d. b. die Kritik) est altera creatio ; fondern nur des Bol- 
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tairiſchen: Nous eümes long-temps neüf muses, la saine critique est 
la dixieme qui est venue bien tard; ja fie gleicht der Margaretha 
de Valois, Königin von Navarra, auch darin, baf fie Die vierte 
Grazie ift. 


20te8. Daher ift fie nicht blos die Zierde, jondern auch oft der 
Keim großer Schönheiten, jo wie auf den Flügeln des Windes neben 
den mwohlriechenden Düften der Blumen auch der fruchtbare Sa- 
menftaub verjelben liegt. 


21tes. Sie verbeflert den Autor, indem fie fein Kind verbeffert, 
und macht das erfte Buch, zur Hebamme des andern; fo wie die neu- 
geborne Diage (d. h. der leuchtende Mond) ihrer Mutter, der Latona 
(oder Nacht), die Geburt ihres Zwillingbruders, des Apollo, erleichtert. 

22te8. Ein an den Zaum gewöhntes Pferd macht zulett ohne 
Zaum die Schule. 


23tes. Die Kritik ift der Strohkranz oder irgend etwas Leichtes, 
was Mägde auf den Waffereimer legen, damit feine Wellen nicht 
überfchlagen: daher kann ein einziger Eritifcher Gefichtspunft ein gan- 
zes ſtrömendes Gedicht beherrichen. 

24tes. Man fehmälert die Wichtigkeit der Regeln wenig, wenn 
man jagt, das Genie grabe jeinen Reichthum aus jeinen eignen Ein- 
geweiden; denn ich jage, Die Regeln find das Eifen, womit man das 
Gold hervorhebt. 


2dtes. Behnuptet man, die Kritif zerftöre den Enthufiasmus 
des erften Empfängniffes des Buches: jo fe’ ich hinzu, aber ſie ar- 
beitet an der Ausbildung defielben; die Kälte vergütet ihre Feindfelig- 
feit gegen bie Blüte durch die Zeitigung und Ermweichung der herben 
Frucht. 
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26te8. Und wenn das Genie den Aufflug der Phantaſie erichafft, 
fo empfängt die Kritif fie bei dem Zurückflug. Das Iette ift auch 
ſchwer; denn ber Knabe wirft den Ball mit weniger Kunft in bie 
Höhe, als er ihn auffängt. 


27tes. Wollte man mich noch weiter verfolgen und Das Genie 
eine Venus und die Kritif einen binfenden jchmiedenden Vulkan 
nennen: fo würde ich diefem Einmwurfe nicht blos mit der Ehe der 
Venus und bes Bulfans begegnen, jondern auch aus dem Seneka 
einen Geburtjchein anführen, der den Amor für eine Frucht des Ehe— 
bettes befagter Venus und ihres Mannes erklärt. 


28te8. Aus dem Kinne des Genies jchießet jugendliches Milch— 
haar, das gerade defto jchneller zu einem langen Bartfometen herunter 
wächſt, wenn die Kritik recht oft mit ihrem Scheermefjer darüber 
gefahren. 


29tes. Schließlich Dauert Licht länger als Feuer; Unregelmäßig- 
feit befticht auf furze Zeit, Negelmäßigfeit für lange. Daber gibt die 
Mythologie den Pferden der verfliegenden Aurora Flügel, aber ben 
Pferden des Lichtgottes Phöbus feine. — — 


Zieh’ ich nun die Summe der Gründe oder Gleichniffe, Urthel, 
dietorum probantium oder votorum oder Stimmen für die Wichtigkeit 
ber Kritik: fo find es gerade neun und zwanzig; wie auch ſchon an— 
gemerft. 


Hier ruhe, Leſer, ein paar Zeilen mit mir aus, und überbenfe 
noch einmal vorher dieſe Gründe, eh’ du mich zu den Gegengründen 
begleiteft. Laſſe dich nie Durch den Schimmer dem Lichte untreu machen ; 
prüfe Die Farbe jeder Behauptung, und milche von der Lüge bie 
Schminke. Aber die gejunde Wahrheit verachtet gelauftes Roth; darum 
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re 


hab’ ich meine Säte ohne Put aufgeftellt und das Dintenfaß nicht 
zum Schminftopf umgefärbt. Manche Perfonen follen ihre natitrliche 
Augen durch gläferne eriegen. Allein fern jei meinen Geburten auch 
biefer Betrug! So wenig ich den Wangen der Wahrheit Schminfe 
lieh, jo wenig lieh ich ihren Augenhöhlen Augen. Sie ift blind, 
lieber Lejer! darum ziehe fie der philoſophiſchen Lüge wor, die nicht 
blind iſt! — 


Gründe oder Gleichniſſe, Urthel, dicta probantia oder vota 
gegen die Wichtigkeit der Kritik. 

Wenn der Magifter Schönberger *), ein Pfälzer des 17ten Jahr- 
bunderts, durch feine Blindheit nicht gehindert wurde, nah der 
Scheibe zu hießen und das Schwarze zu treffen: jo trifft das Genie 
noch leichter das Ziel ohne die Staarnadel der Kritik. 


2teg. Laßt uns überhaupt fagen, daß der Dolch des Fanatismus 
ber Vernunft nicht mehr gejchadet haben kann als der Dolch der Kritif 
dem Genie. 


Ztes. Daß nicht mehre Wilden den eingeäßten Farbenſchmuck 
ihres Körpers mit Krankheit und Tod bezahlt haben fünnen, als 
Werke des Genies mit Kränklichkeit die Schminfe ber zierlichen 
Negein;... 


4ted. Auf Koften der Konſtrukzion macht ſich unſer Eifer mit 
dem Gleichniß Luft, Daß die Erzeugniffe des kritiſchen Gewürms den 
Schlangen zwar an Gefchmeibigkeit aber auch an Kälte ähnlichen, 
wenn auch nicht an langem Leben. 


5tes. Und daß — fährt die obige Konftrußgion wiederum fort — 
das neue Joch der Regeln, das nie auf dem Naden eines Barden lag, 


— 


*) Curioſitãten, Bb. V, &t.5, S. 141. 
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uns für die Abgötterei beftvaft, die wir mit den franzöfiichen in Flit— 
terſchmuck verlarvten Götenbildercben getrieben: jo beweiſet Coccejus 
ſehr wahricheinliih, daß fich die Juden das Zeremonialgejeg durch 
nicht8 als die Berehrung des goldnen — befjer übergoldeten — Kalbe 
auf ven Hals gezogen. 





btes. D ihr Franzoſen! ihr ſeid, beim Himmel! Hufichmiebe, 
welche ſchützende Eijen auf den Huf des Pegafus nageln wollen. Zu was 
follen fie ihm, der auf ter Erde nicht geht, der im Aether galoppiert? 
Beſchenkt Doch das Rind damit, defien ausgeipreizte Klauen auf dem 
ihlüpfrigen Eije gleiten. DEN 

Ttes. Dabei feid ihr Barticheerer, die von dem Kinn Das ehr- 
würdige Moos der Männlichkeit abmähen. Da ftehen fie, die fablen 
Unterfinnbaden, und gleißen in ihrer Unfruchtbarkeit, fogar der Stop— 
peln beraubt, weil dieſe den weibliden Kuß ftechen fönnten!... 





Ste. O ihr Deutichen! die ihr über Schönheiten, die außer dem 
Bezirfe der Theorie aufgejhofien, den Stab bredt, mie die Theolo- 
gen über gute Werfe, die nicht aus dem Glauben fommen!... 


Htes. Kühnlich dürfen wir vorausfeten, daf das Karren der 
Feile, die man ſchicklich mit der Kritif vergleicht, die Hände eines 
jeden , der fein Schloffer ift, zum Verſchließen ber beleidigten Ohren 
anffodere. 





10tes. Nach diefer Vorausſetzung erzieht die Kritif- Feile wol 
Schönheiten, aber fie erzeugt keine. 


11tes. Wie viel aber an jeder Erzeugung aelegen ift, kann jeber 
aus dem erften Kapitel des Triftram Shandy lernen. 
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12te8. Nicht blos der Dichter, auch fein Gedicht wird geboren, 
und nit gemacht. u 
13te8. Nichts ift alfo ausgemachter, als daß die Kritik nicht Die 
Mutter, jondern nur die Amme großer Schönheiten abgibt, vor- 
züglich da fie dem faulen Fleiſche ähnlicht, das die neuen Naturfündi- 
ger nicht für die Mutter, aber für die Amme der Maden halten. 
Die Läugnung dieſer zwo Wahrheiten Ben man nur einem Ariftoteles 
ungeahndet hingehen laſſen. 


14tes. Hiezu kömmt noch, daß die Kritik gleich der Chemie das 
Gold wol münzen, aber nit machen kann. Zu lettem gehört 
ein Alhymift, wie W. Shafipeare oder wie der langohrige Midas, 
den die Alchymiften für einen Alchymiften halten. — 


15te8. Und die Regeln, biemit drüden wir das Siegel auf alle 
übrigen Gründe, können vielleicht für eine dürre Stange gelten, an 
der fih Schönheiten hinaufwinden, aber nicht für einen fultivierten 
Baum, worauf man fie wegen ihrer Wildheit impfen müßte. 


16tes. Allein wir können der Kritif nicht einmal den Werth 
einer dürren Stange einräumen, und künftige Gleichniffe zwingen 
uns die Behauptung ab, daß keine Fehler des Genies Die Strenge der 
Regeln zu fürchten haben. Die übrigen Schönheiten bieten fich ihnen 
zu Advofaten an — faft könnte man dieſe Schönheiten mit den jchönen 
Weibern vergleichen, mit deren Reizen die Männer die Blößen ihrer 
Prozefle gegen das Recht verwahren. 


17tes. Ober: in genievollen Werfen fümpfen Schönheiten mit 
Fehlern um das Uebergewicht, wie in Milton’8 Gedicht die Engel mit 
ben Teufeln; allein die Engel fiegen, jo wie die Schönheiten in 
Milton’s Gedicht. 
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18tes. Mit den Regeln jchreibt man dem Genie im Grunde 
pſychologiſche Selberfenntniß vor. Aber lieber Himmel! denkt denn 
niemand an den unglüdlichen Narcifius, deffen Tod eine Weiffagung 
des Tirefias zur Wirkung der erften Selberbefhauung macht! 


19te8. Wie der Spiegel den Baſilisken durch fein Bild tödtet, 
fo hält die kalte Piychologie dem Genie zwar jeine Geftalt, aber auch 
jeinen Mörder vor. Denn nimmt fein ewiges Feuer Adieu; „ich 
„empfehle mich!” jagt die Unfterblichkeit. 

20tes. Sobald das Genie vom Baum des Erfenntnijfes 
gegeflen,, darf es nicht mehr vom Baum bes Lebens eſſen; nad) den 
erften Kapiteln des erften Buchs Mofis. 

2ites. Gleih dem Amor ift das Genie zwar geflügelt, aber 
auch blind. 





22te8. Gleich gewiflen Königen, kann es Reiche erobern, und 
nicht regieren. Allein zum Ruhme eines Aleranders gehört ficher 
mehr als die gute Beherrichung eines unbeträchtlichen Macedoniens. 

23te8. Jedem muß Schließlich Die Feindichaft zwilchen der Phan- 
tafie und dem Berftande (und alfo zwiichen dem Genie und den Re— 
geln) aus den entgegengejettten Wirkungen einleuchten, die das Alter 
auf beide äußert, und jeder wird zugeben, daß die Menge der Jahre 
nicht nur die weichen Theile eines alten Körpers zur Nehnlichkeit mit 
ben Knochen eines Jünglings, jondern auch graue Gedichte zur Aehn- 
lichfeit mit dem Gerippe jugendlicher Gedichte verhärte. 

24tes. Meiter. Ariſtoteles behauptet in feiner Politif, daß eine 
winklig- und regellos-gebaute Stadt gegen den Feind beichirme, meil 
diejer fih und die Bürger darin ſchwerer zu finden wiſſe. So beſchützet 
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fih ein unvegelmäßiges Kunſt- oder Unkunſtwerk herrlich gegen den 
Kunftrichter, welcher an benfelben feine Waffen, nämlich feine kriti- 
ſchen Maßftäbe, gar nicht anzulegen vermag. Aber in einem Werke, 
das den Regeln gehorchte, ift er Selbftherrfcher und kann die Heinfte 
Uebertretung derjelben leichter entbeden und beftrafen. 


2dtes. Ein Genie, das alle jeine Fehler ausgefegt hätte, würde 
dem Leſer ſchmecken wie eine Schnepfe, die vor Dem Schufje Pillen ge- 
nommen hätte — Denn e8 wäre der Schnepfendred meg. 


26te8. Manche Fehler begehen nur große poetiiche Flügelmän- 
ner; unter allen Bögeln harnen feine als der Strauß und der Kafuar. 

2Ttes. Und wodurch ftehen denn Shafjpeare und der Veſuv jo 
groß und hoch da, als durch ihre Auswürfe? 


28te8. Käm' es auf die Kritik an, To behielte fein Genius etwas 
Großes; denn fie ift wie die Römer, die den Karthagern nach dem 
Ende des zweiten punichen Kriegs alle Elephanten auszuliefern 
befahlen *). 


29tes. Nein, fie ift nicht blos wie Die Römer, fondern auch wie 
die Zürcher, bei welchen jeder Gelehrte, von den Geiftlichen an, fich 
in einer Zunft der Handwerker, der Schneider, Schufter 2c. muß ein— 
ſchreiben laſſen. 


30te8. Außerdem läuft die ganze durch Kritik zu erringende 
Mittelmäßigfeit Doch im Grunde nur auf Bededung, nicht auf Hin— 
wegnahme der Fehler hinaus; diefes lehret jeden ſchon ber Beſen, 
welchen die Magd auf das Auskehricht lehnet. Die Kritik ift alfo 
ein Bejen. 


— nn — 





*) Philologifhe Mannigfaltigteiten von Höpfner. 
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31tes. Endlich, was wäre thörichter, als wenn Pygmalion jei- 
nen Meißel auf die weiche Bruft feiner Doppeltbelebten Statue fette, 
um bie Bruftwarze zu der Kleinheit zuzuſpitzen, die Winkelmann im 
erſten Theile jeiner Geſchichte der Kunft als die erfte Bedingung eines 
Ihönen griechiſchen Bufens den Bildhauern angepriefen ? Nein, ftatt 
feinen Meißel einer jo Falten Kritik zu leihen, wird der entzückte Künſt— 
ler ſich lieber an den Sit; des verfannten Fehlers jelber fchmiegen, 
und die Kunft über die Liebe vergeſſen. ... 


32168. Zu Athen wurden Ballas und Ceres zuerft Durch unbe— 
hauene Pfähle Dargeftellt, jo wie die Grazien durch unbehauene Steine. 
Ebenſo kann ein Schriftfteller Wiſſenſchaft und Fruchtbarkeit (von der 
Grazie ſprech' ich nicht einmal) zum Anbeten für Leer durch Gewächſe 
aufftellen, die er unbeichnitten läßt, nicht einmal Durch bloße unbehauene 
Pfähle aus dem Baume. Und die wird man nirgend befier fehen, als 
an mir jelber, der ich hier zu gleicher Zeit das Beifpiel einer folchen 
Schreibart und des Beifalls, den fie erhält, in ber Vertheidigung ber- 
jelben durch Die 32 Gleichniffe oder Vota gebe, wovon blos dieſes 32te 
mein eignes oder das Präftdenten- Votum ift. 

So aber ift die ganze Sache und die Unwichtigfeit ber Regeln durch 
31 Gleichniſſe oder Stimmen gegen 29 wor der Hand durch eine Sech— 
ziger - Sitzung entſchieden. Um jo weniger ift’8 ein Wunder, daß bie 
Entſcheidungen darüber bisher jo hin und her geſchwankt, da der Aus— 
Schlag von zwei jo unmerkbaren Stäubchen beftimmt wurbe. Sollte man 
gegen dieſe Stinnmenmehrheit neue Gleichniffe einmwenden, fo werd’ ich 
fie mit andern ſchon wieber zu beantworten verftehen; denn ich hätte ja 
ſchon bei völliger Stimmen-Gleichheit von 30 Gleichniſſen für die Kritik 
und 30 Dagegen durch mein 31ftes Votum als Vorſitzer der Situng den 
Ausihlag geben können. Wenn in England zuweilen neue Pairs im 
Dberhaufe auf der Stelle zum Uebergewicht erichaffen wurden: warum 
bier ich nicht noch Leichter neue Gleichniffe ? 


Jean Paul's ſämmtt. Werle. IX, 10 


Mit aller Unparteilichkeit aber, deren man in ſolchen Streitigkeiten 
fähig ift, hab’ ich Gründe und Gegengründe vor deinen Ohren, denken— 
ber Lejer, ftimmen laffen; und wenn du mit derjelben Unparteilichfeit 
entjcheideft, und bein Berftand, feiner Beftimmung getreu, nicht für 
Schlingen der Dialektif den feinnen Baden der Ariadne fallen läßt, ſon— 
bern wie Paris den Siegapfel, kalt gegen die kalte weile Minerva, warm 
der jhönen Venus zuerfennt: fo wirft du, wenn du dem Leſen Das 
Nezenfieren anfnipfeft, in deinem Urthel das Urthel der Sechziger » 
Situng beftätigen, und meine Unregelmäßigfeit Schon von dem Verthei— 
digen der Unregelmäßigfeit an richtig ſchätzen; deun in der That hab’ 
ih meine Ueberzeugung umd meinen Sieg auf demfelben Boden ge- 
bauet. 

Ich will es übrigens gar nicht bergen, daß ich zu meiner Erfindung, 
Gleichniſſe zu Gründen zu ſteigern, faſt ſtufenweiſe durch andere ge— 
kommen. Die Lehrgedichte, wo eigentlich die Phantaſie die Vernunft 
ſpielen ſollte, fand ich ſo fehlgeſchlagen, daß nur die Vernunft die Phan— 
taſie ſpielte; es waren verſifizierte Lehrbücher, in denen man Beweiſen, 
ſtatt des quod erat demonstrandum, Reime als Klapperſchwänze au- 
feimt. Aber bei den Philofophen ging e8 ſchon beſſer; als zu matte 
Ehegatten der Minerva warteten fie den Mufen auf, oder mit andern 
Worten, fie ließen die Gedanken, jo oft fie durften, ftehen und juchten 
und gaben ſchöne Blumen dafür. Schwer iſt's, die Gedanken ganz 
wegzulaffen. Blos neulich bracht’ e8 ein Philoſoph jo weit, daß er eine 
Widerlegung des Leibnig aus lauter Bildern ohne Gegenbilder oder 
ohne Gedanken zufammenbeftete. Nennt die Bilder Mitlauter und die 
Gegenbilder Vokale, jo könnt ihr dieſes Buch mit der unpunftierten 
bebräifchen Bibel vergleichen, die mir R. Iſaſchar neulich für fomplet 
verfaufte. So eine Bibel ift aber ſchwer zu leſen; jo wie jenes Buch 
nur dem Nichtdenker, aber nicht dem Denker verftändlich ift. Für ein 
wenig minder vortrefflih und unverftändlich erfläre ich Diejenigen philo— 
ſophiſchen Abhandlungen, worin Das eingehüllte Gegenbild von Geban- 
fen, wie aus einem jchlecht zugeichloffenen Kleiderkaſten ein Kleid-Ende, 
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noch herausſieht. Aber wie der Maler die Natur dem Bilde derjelben 
auf der Leinwand nachiett, oder wie Juden nach Pope das edelfteinerne 
Kruzifir an Belindens Hals ohne alle Liebe für den abgebildeten Gegen 
ftand jelber anbeten würden: jo jollte man über glänzende und mehr— 
fache Einfleivung der Gedanken dieſe felber vergeffen. Man jollte ge— 
wiſſe Philoſophen won der rechten Seite, nämlich von der Sprech- und 
Denkſeite, zu Shäten wiflen, und wie von mehren Thieren nur die köſt— 
lihe Zunge für die Tafel begehren, nicht das Gehirn. 

In jedem Falle zieh” ich hinkende Gleichniffe hinkenden Schlüfjen 
vor, und um darzuthun, wie jehr Gleichniffe ihren Werth durch Gleich- 
nifje jelber ohne Weiteres beweijen, jpreche man nur wie folgt: „Man 
„könne zwar jagen, Gleichniſſe gleichen den Lichtern der Säle, Die weni— 
„ger leuchten als verzieren; allein dieſes Gleichniß beweift nichts, und es 
„iſt gewiß, daß die rhetoriihen Blumen, gleich den natürlichen in Blu- 
„menjcherben, dem Fenſter ſowol fein Licht rauben als eine wohlrie- 
„Sende Atmojphäre zubauchen, und daß das Salz, womit man Bücher 
„und Speiſen würzet, jowol die Verdauung als den Wohlgeſchmack ver: 
„beſſert. An Abhandlungen voll Zierrathen bewundert man, wie an 
„Wachslichtern, nicht blos die ſchönere Farbe, jondern aud das hellere 
„Licht; an figürlichen und unfigürlichen Zalglichtern wermiffet man nicht 
„nur das erjte, jondern auch das andere.‘ — Zum Nebenbeweis führ’ ich 
noch meinen Beichtvater an, der, nachdem er mich vorher verdammt hatte, 
meinen Unglauben an die Genugtbuung, den er feinen philojophiichen 
Berweisgründen für dieſelbe aufzubürden hatte, durch Gleichniffe und 
Bilder wegnahm, die er meiftens dem bürgerlichen und dem peinlichen 
Rechte abgeborgt, und mich follte e8 wundern, wenn ich nicht damit 
alle gute Juriften zu guten Ehriften machen könnte. Ich kann dieſen 
Aufjat nicht ohne die Ankündigung einer neuen Yogik ſchließen, in ber 
ich die Wörter Artom, Pojtulatum 2c. auf eine neue Art definieren und 
mit dem gleichgeltenden Gleichniß, Metapher ꝛc. vertaufchen werde. Zur 
Probe eine Definizion des Sorites! 

10 * 
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8. 173. 

„Ein Sorites iſt eine Reihe won folchen Aehnlichkeiten, mit deren 
Anzahl man füglich ihre Entfernung wachen läßt. Eine ſolche Allegorie 
— jo hätten die Alten den Sorites nennen ſollen — gleicht einem joge- 
nannten trojaniſchen und nur auf die römischen Tafeln ganz aufgetra- 
genen wilden Schwein, in welches ınan Heinere Thiere verbarg, in Die 
man noch Heinere verbarg, bis endlich eine Nachtigall die Konklufion Des 
wohlichmedenden Sorites machte.‘ 


® 


II. 


Beweis, 
dat man den Körper nicht blos für den Vater der Kinder, 


sondern and der Bücher anzusehen habe, 


und daß vorzüglich die größten Beiltesgaben die rechte Hand zur 
glandula pinealis gewählet. 


Ein Beitrag zur Phyfiologie. 


Obwol der paradore Titel diefer Abhandlung fich dem Leſer durch 
ein Berjprechen empfiehlt, deſſen Größe mich faft der Erfüllung deſſel— 
ben überheben könnte, da ja Die Zierratbhen des ausgehangnen Schildes 
ober Kranzes jo gut ein Genuß find als irgend ein Bier: fo will ich doch 
Wort halten, ja lieber etwas darüber thun, indem ich dem phyſiologiſchen 
Beitrage ſogar eine Heine Abhandlung über die Büchertitel, Die gar nicht 
im großen Zitel verfprochen worden, beigebe und vorausiende. 

Die jegigen jchriftftellerifchen Brodufte find, wie befannt, die Ge— 
ſchöpfe und darum auch die Schöpfer guter Regeln, und jeder neue Roman 
ift ein andrer „„Berjuch über den Roman, von «Blankenburg. Leipzig 
und Liegnig, bei David Siegerts Wittwe 1774.” Was Wunder, wenn 
man daher auch meine Regeln won dem Titelmachen auf den meiften 
Titelblättern realifiert finden wird! — Ein ächter Schriftfteller wird 
über dem Zitel, zu weichem fich nachher allemal ein Buch findet, Die 
erften Federn zerfäuen, und das bloße Verſprechen fließt am leichteften 
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aus dem Kiele. Der Titel ift der Kopf des Buchs; das Kind deiner 
Feder muß daher mit dem Kopfe zuerft in die Welt ſinken, wie Das 
Gipfelchen des Fünftigen Baums am erften durch die Erde feimt. Der 
Titel ift die Krone Des Buchs; allein in Nürnberg ift die Krone ſchon 
vorhanden, wenn die Neichsfürften noch in der Wahl des Hauptes wanfen, 
auf dem fie jehimmern joll. Der Titel ift die Friſur des Buchs; allein 
die Madam reicht dem Kamme ihren Kopf früher dar als ihren Rumpf 
den Händen des Putes, und die Verſchönerung fteigt allmälig von Der 
Nachthaube zum Nachtkleive herunter, wie die morgendlichen Sonnen- 
ftralen vom kahlen Scheitel des Berges zum jchattigen Fuße deſſelben. 
Diefes Recht des Titels, am erjten Tage der Schöpfung des Buchs ge- 
ihaffen zu werden, fließt aus dem andern Rechte deſſelben, durch Schmud 
weit über die übrigen Theile der Schrift erhoben zu werden — darum 
vergleiche ih ihn mit dem Kopfe eines Kindes; denn am Kinde ift der 
Kopf verhältnißmäßig größer als die iibrigen Glieder, und ald am Jüng- 
linge — und ferner mit einer Krone; denn ihr Werth und ihre Edelge- 
fteine überftralen weit alle übrigen Infignien der höchſten Würde und 
jelber den Zepter — und endlich mit einer Friſur; denn unter der auf- 
geihwollenften Bergette und unter der höchſten Fontange wohnt das 
fleinfte Gehirn, nämlich das Putzgehirn. 

Das Titelblatt ıft die Phyfiognomie des Buches; und an einer 
ſchönen hat dev Menſch immer viel zu genießen, ftede dahinter auch nicht 
viel; und das Anjehen bat man bei Menſch und Büchern umjonft. Der 
Wit auf dem erſten Blatte ift ein Blendlaternchen, womit der Diogenes 
Menſchen oder Käufer ſucht; und dann nach dem Finden berjelben es 
verlöicht. Philoſophen und Theologen drängen gewöhnlich auf dem 
Titelblatte ihr ftärkites Licht zum Beleuchten Der Gegner zujammen, 
gleichſam als jurinamiiche Taternenträger, welche blos mit dem Kopfe 
leuchten , indeß andere Infekten mit dem ganzen Leibe ſchimmern. Auch 
ift der Titel der rechte Porbeerfranz auf eine Käfar- late. — Ferner: 
mancher Rennlefer bleibt meiftens bei dem ZTitelblatte ftehen — ftatt daß 
ein Rezenſent bis zur Borrede wandelt — fo wie ein gewiſſer indiſcher 
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Fuchs (Izquepolt) blos die Köpfe ber Inſekten frißt. Was Wunber, 
wenn daher ein Autor alle feine Talente zur Ausſchmückung des Blattes 
vereinigt, in deſſen enge Gränzen bie Seltenheit der Käufer fein Ber- 
mögen, durch Aufklärung und Erwärmung der Welt feine Menjchenliebe 
zu befriedigen, eingezäunet — und wenn er das Bud) nur als ein Au— 
hängſel zum Titel beifchreibt. An diefer Menjchenliebe nimmt auch ber 
Berleger Theil; denn er ſtickt die Thüre feines Buchladens mit jchönen 
Bücherföpfen, jo wie der Landebelmann in England feine Stallthüre 
mit den angenagelten Schnauzen ber erlegten Füchſe verziert. 

Auch werben .die Titel am meiften fiir oder vielmehr gegen die Re- 
zenjenten gemacht; weil fie immer zuerft mit ihrem Beil, nämlich mit 
dem ftumpfen Ende, auf das arme Stirnblatt ſchlagen, ehe fie mit dem 
Scharfen feinern Ende das übrige Thier fein zerlegen. Aber da trifft 
Wit auf Wiß, und ein Wetterſtral erſtickt den audern, das Titelblatt 
die Rezenſion, und das Buch geht. 

Da endlich der Autor das Leben feines welfen und wurzelloſen 
Namens durch Einimpfung den Sournalen anvertrauen muß, bie leider! 
gleich den Adreßfalendern nichts als Titel aufnehmen, ober bie (figürlich 
zu reden) die von ihnen ermordeten Bücher nicht boffieren, Tondern ffal- 
pieren, d. h. deren Stirnhäute oder Titel (al8 wären es Vorhäute be 
fiegter Philifter für David): fo ift’8 natürlich, daß der Schriftfteller alle 
feine Einfälle auf einen Haufen, auf das Titelblatt, zufammentreibt, 
um Die Nachwelt durch die VBortrefflichkeit des ewigen Theil über den 
Berluft des zeitlichen untröftlich zu machen, und daß er den Alerander 
nahahmet, der auf feinem indifchen Feldzuge durch Vergrabung großer 
Helme bei der Nachwelt den Ruhm eines Generals von Riefen zu 
gewinnen juchte. — Einige zieren ihr Buch mit einer päbftlichen Krone, 
d. h. mit einem dreifachen Titelblatte, weil fie zu beicheiden find, dem— 
jelben ein jechsfaches zu geben. Den ganzen Prünk vollendet noch das 
Motto, welches, wiewol als geborgtes Gut, den Kopfpub des Kindes, 
wie Haare von Pferden und Miffethätern den Kopfput ver Damen, ver- 
größert; rothe Buchftaben mögen für Schminke, und ein Vignette für 
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ern Schönpfläfterchen gelten. Uebrigens fünnte (nebenher anzumerfen 
und die lange Ausjchweifung mit einer neuen zu bejchliegen) der Verleger 
feinen Namen auf dem Titelblatte ſchon über den des Autors hinweg— 
riiden; denn der Autor tft ohnehin nur ein Konjonans, den man ohne 
feinen Verleger nicht aussprechen kann, und wir dürfen nicht den Juden 
gleihen, in deren Büchern die meiften Vokale den Konfonanten wie 
Staub an den Füßen Heben! — So weit mein Vorſpiel zur Abhandlung ! 

Ein Autor braucht Feine befondere Autor-Seele; denn fein Körper 
ift fie — jo wie auf einem Kunftwerfe des Parrhafius fein Gemälde 
hinter dem Vorhange verborgen fteckte; denn der Vorhang war das Ge— 
mälde jelbft. Sein Körper jchenkt gewiſſen jcheinbargeiftigen Hand— 
lungen nicht blos den Namen*), ſondern auch den Urſprung; und nichts 
ift thörichter, als einen jolchen deum ex machina, wie die Seele tft, zur 
Berfertigung einer folchen Körperlichen Sache, wie ein Buch ift, herab— 
zuzaubern. Die Anatomie (die wird alles aus dem folgenden erhellen) 
ift dev wichtigfte Zweig der Erperimentaffeelenlehre, und ein junger Re— 
zenjent wird wohl thun, das Kollegium über die Aefthetit mit einem 
Kollegium über die Eingemweide zu verbinden. Die verſchiedenen Glieder 
find nichts als verſchiedene Seelenträfte, und jedes Glied fteht unter der 
Herrichaft einer befondern Mufe; jo wie fonft jedes Glieb von einem 
gewiffen Stern beherricht wurde, oder wie jedes nach dem Galen feine 
eigne Seele befitst. Ich fürchte übrigens, nicht Durch den Beweis, daß 
Körper die meiften geiftigen Kinder edieren, den Schimpfnamen eines 
Materialiften zu werichulden: denn behaupten, Daß man ohne Kopf Holz 
ipalten könne, beißt darum nicht behaupten, daß man mit den Händen 
denken könne, und wenn ich den Materialiften das Nichtfein ihrer Seele 
zugeftehe, jo muß ich darum nicht ihren Gegnern das Dafein der ihrigen 
abſprechen. 

Montaigne widmete einen ſeiner Verſuche dem Daumen; auf dieſes 





*) Begreifen, einſehen zc. lauter Namen, bie ber Körper ben geiftigen 
Thätigkeiten leibt. Solche bildliche Benennungen gleichen ben hebräiſchen Buch— 
ftaben , welche zugleid Gemälde und Name einer Sade find. 
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berühmte Beifpiel wage ich es, nicht nur dem Lobe des Daumens, ſondern 
auch der Hand den größten Pla in dieſer Unterfuhung anzumeijen. 
Seden Wahrheitfreund muß es jchmerzen, die unfterblichen Hände ber 
Schriftfteller zu bloßen Nachtvetern und Handlangern ihrer Köpfe herab- 
gewilrdigt zu ſehen. Man vergleiche Die Verdienſte ihrer Hände mit 
denen ihrer Köpfe, und enthalte fi dann des Unwillens! Das Buch 
verdankt der Hand jeines Baters den ftarfen Inhalt, und dem Kopfe 
deſſelben nichts als jein Bildniß, von N. geftochen ; as Buch verdankt 
der Hand Worte und Orthographie, deren Neuheit dem Leſer jo wohl 
thut, und dem Kopfe Gedanken , deren Alter ihn oft verbrießlich macht; 
ohne Hand kann der Dichter fo wenig als der Maler malen; ohne Hand 
kann der Autor das Buch jo wenig jchreiben als der Setzer ſetzen, aber 
ohne Kopf e8 zu thun, bat der erjte dem andern abgelernet*), und beide 
brauchen ihn zu nichts al® zum Genuß der Früchte ihrer Hände. Ja 
noch mehr, ſeitdem der Kopf den neuern Schriftftellern jene Schäte ent- 
303, that die Hand fich zur Freigebigfeit auf, und fie haben es nur der 
Güte der legten zu danken, daß ihnen die Feindjchaft des erftern weniger 
eınpfindlicher fällt; fie können nun zwar weniger venfen, aber dafiir mehr 
ſchreiben; für Die Seele ihrer geiftigen Kinder ift zwar ein Sedezformat 
zu weit, aber für den Körper verjelben auch ein Oftauband zu eng, und 
ftatt des Nervengeiftes verſchwenden fie Dinte. Sie gleichen zwar dem 
Bären in der Schwäche des Haupts, die Plinius ihm zufchreibt, allein 
auch in der Stärke der vordern Taten — eben jo ſteckt in den Scheeren 
des Krebjes das Fleiſch, Das feinem Kopfe mangelt. Und da der Raub- 
vogel weniger mit dem Schnabel als den Klauen die Beute zergliedert, 
jo ift Har, warum mander Satirifer beffer mit feiner Hand fchreibt, als 
mit jeinem Munde jpricht, und die Lejewelt beffer als feine Freunde 
unterhält. — Nichts ift daher undankbarer, als den Hänben den Kopf, 
und ber Lea, für deren Geficht ihr Leib Lobredner gebiert, die Nabel vor- 





*, Wem fällt hier nicht die Hand ein, die am Rande alter Bücher ftehet und 
dem Leſer die Schünbeiten derjelben, wie ganze Arme den Fuhrleuten den Weg, 
zeigen joll. ’ 
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zuziehen, die ihre Schönheit nicht Durch Fruchtbarkeit betätigt ; und nichts 
ift mir unerträglicher, als wenn Journale ftatt der langen Finger bie 
langen Ohren loben *), und den Händen den Weihrauch ftehlen, um ihn 
dem Kopfe zur jchenfen. Eben jo müflen oft die Hände des Fugen 
Schreibers den Kopf des unmwifjenden Amtmanns jpielen und das machen, 
was fie blos mundieren jollten — und doch lobt man nicht Den Schreiber, 
fondern den Prinzipal für den wohlgerathenen Aufſatz. So dampft um 
den frifierten Koßf des Generals der Ruhm, den blos Die friegeriichen 
Faufte feines Heeres erfämpft und verdient haben , und taufend Muskeln 
verlieren den Kohn ihres Sieges durch Das einzige Gehirn, ohne welches 
fie fiegten. Ich ſchränke hiemit die VBerbienfte der Hand nicht auf den 
Schriftiteller ein. Ich werehre alle die Vorzüge, Die man an ber ortho— 
doxen Hand duch einen Ring belohnt, der einen Finger mit dem Denfen 
fopuliert, und Durch ein D, mit welchem Die andern ihren Namen frönen 
dürfen; alle die Vorzüge, welche einem Arzte die Definizion, „daß er 
ein Weſen fei, tm defjen Fingern die Fähigkeit lieget, an den Puls zu 
greifen und ein Uringlas zu halten’ billig zuſchreibt; alle Die Vorzüge, 
welche die Hand eines Gasners feinem chriftgläubigen Gehirn verbantte, 
und durch deren Hülfe jene Finger den Glauben mit Wundern düngten; 
alle die Vorzüge, Die wir auf jchönen Händen füffen; und alle bie, Die 
die Finger eines Königs, deſſen Krone auf feinem Kopf ruhet, um feinen 
Zepter biegen. — Aber an einem Autor jchäße ich Die Hand am meiften ; 
und an ber Hand den Daumen. Det Recht entziffert Lavater aus Der 
Infkripzion des Daumens den Werth feines Beſitzers, und ein noch un- 
gebrudter Traktat von mir erhebt ihn zum Mikrokosmus in nuce. Daber 
belegte man nach einem alten Schriftfteller den Daumen darum mit dem 
Namen pollex, weil er von pollere abftammt; daher nannten ihn bie 
Griechen arr/yeıg, d. b. die Vor- oder Bize-Hand. Wenn das Denken 
Gleiſe auf der Stirne einfährt: jo hinterläßt Das Schreiben eben Dafjelbe 


*) Lange Finger haben beißt — ich weiß nicht ob überall — ftchlen. Ein 
räuberifcher Autor arbeitet mit den Händen, ein bummer mit bem Kopfe. 
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Zeichen der Geiftesanftrengung auf den Daumen, und Bayle erzählt 
von Sebaftian Maccius, einem Poeten des fiebzehnten Jahrhunderts, 
daß jein Kiel, den er nie ruben ließ, tiefe Surchen in feinen Daumen 
und jeine Schreibefinger gezogen. Ein NRezenjent trägt auf den Daumen 
fein vornehmſtes Gewehr — ich meine den Nagel, mit welchem er die 
räubigen Schafe bes kritifierten Buchs für die Schlachtbanf bezeichnet. 

Converso pollice — 

quemlibet oceidunt *). 

Sobald daher irgend ein Unfall, 3. B. ein Duell, Die Seelenträfte 
dieſes Glieds zerftört: jo ift ein armer Teufel — jo gut wie bei den 
Römern Soldaten, deren Daumen Invaliden geworden — mwenigftens 
fo lange von den Muſen abgebanft, bis ex wieder ein Hanbpferd zu 
jeinem Mufenpferd, nämlich einen Nachichreiber befoınmt oder die linke 
Hand ſchulet. Bor. jolhem Unglüdsfalle würde uns die Erfindung 
einer Schreibmaſchine am beften ſchützen, welche dem Autor die Zu- 
fammenjeßung der Buchftaben eben jo ſehr erleichterte, wie die Rechen— 
majchine die Zufammenjegung der Zahlen, und welche die Bücher fo 
mechaniſch ſchrieb, als fie die Preſſe druckt. Auch iſt's wunderbar, Daß 
die neuen Erzieher, die jede tabula rasa zu einem dietionnaire ency- 
clop6dique beſchreiben, und die die Wiffenichaften in dem weichen Gehirn 
nicht ausjäen, jondern aufihütten, die Vermehrung der Kenntniſſe ihrer 
Zöglinge nicht durch Vermehrung der Mittel, fie dem Publitum zu 
überliefern, gemeinnütziger machen. Man follte mih nachahmen. Ich 
lehre nämlich meinen Kleinen Elewen, von deſſen Unterweilung ich mich 
durch Ausarbeitung kleiner Erziehſchriften erhole, mit beiden Händen 
ichreiben. Mir wird er’8 Daher noch einmal daufen, wenn er Die Welt 
jede Meſſe mit Zwillingen erfreuen, und mit ber linfen Sand jeine 
rechte widerlegen kann. Auch jollten unfere Autoren die vwierhändigen 
Affen, deren Nahahmjucht fie jonft jo täufchend nahahmen, Dadurch zu 

*) Juv. Sat. III. v. 36. — Auch paſſet bieher, wiewol ebenfall8 nur im figür- 


lien Sinne, was Statius irgendwo vom Tode bidhtet, daß er lange und 
ſchwarze Nägel habe. 
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erreichert fuchen, daß fie ihre zwo untern Hände nicht blos zum Geben, 
jondern auch wie Die obern zu etwas Beſſern benütsten, jo mie ber 
Organift mit den Füßen fpiel. Doc meldet Sturz, daß Wilton in 
Chelſea jeit dem Verluſte jeiner Arme wirklich mit den Füßen zu jchreiben 
angefangen. — Zur allem dieſem füg' ich noch hinzu, daß der Hutmacher 
fünftighin nur zur linken Hand des Handſchuhmachers gehen dürfte — 
daß der Rezenjent wie der Zigeuner feine Wahrjaggabe außer den Anek— 
doten auch durch Chiromantie unterftügen fünne — daß die Autoren 
(doch nicht mein Verleger) mich fiir diefe Erfindungen nicht befjer be- 
lohnen können, al8 wenn fie in Zukunft ftatt ihres Kopfes thre rechte 
Hand vor ihre Werke in Kupfer ftechen laſſen; mozu bei den Autoren 
noch der Umstand fommt, daß ihr Bildniß ihre Kinder meiftens überlebt, 
jo wie noch Abzeichnungen, aber feine Nachkommen des Einhorn vor— 
banden find, und bei den Nezenfenten, daß jchon der Anblick dieſes 
Glieds ein Diehterhäufchen in zitternder Ehrfurcht halten kann, jo wie 
(nad) dem Berichte des Schäfers) eine im Schafftalle aufgehangene 
Wolfsflaue Die ganze wollige Heerde in Schreden jest — endlich filg’ ich 
no hinzu, daß ich nichts mehr hinzuzufügen habe. — 

Ich wende mich zu einen andern Gliede, deſſen Lob ich zwar ver- 
fürzen, aber nicht vergeffen darf. Die Hand, die ausführt, kommt 
ichwerlich dem Magen gleich, der erfindet, und ber Vater ber Biicher 
theilt feine Unfterblichkeit nur halb mit der Hebamme verjelben. Aber 
je länger meine Feder fich bei der Betrachtung dieſes Glieds vermeilet, 
defto mehr nähert fich ihr profaifcher Schritt dem poetifchen Trabe. Ja 
mein Feuer wird ſchon fo ftarf als mein Hunger. Ich lobte die Hand; 
aber den Magen befing’ ih. — Wer tränft mich mit Begeifterung? 
welche Diufe jet’ ich in Die erfte Zeile meines obnfüßigen Liedes, um in 
den andern mit dem Schwunge zu fliegen, wodurch fich die fingende Hand 
zum bejungenen Magen erhebt? und bei welchem erdichteten Gott bettle 
ih im ſchlechten Verſen um gute?.... bei feinem! Der Magen jei 
zugleich mein Apollo und mein Mäzen! Du aljo, hungriges Glied, 
Allerheiligftes des körperlichen Autors, Lexikon des Ueberſetzers, alter 
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Orbis pietus des Romanenfchreibers *) und Gradus ad Parnassum des 
Poeten, jo wie formula concordiae des Priefters! Wiege der Bücher, 
welche fritiihe Galle, fo wie der Würmer, die Ochſengalle tödtet; in 
wenigen Thieren viermal, und in denen nur einmal vorhanden, die ihre 
Gedanken wieberfäuen, und von dem Krebje, wie die neugeborne 
Diinerva von dem Jupiter, in dem Kopf getragen; fleiichig bei unfern 
Sangvögeln und häutig bei den Raubvögeln, die fie regenfieren — — 
ichenfe meinem Kiele die Feinheit, die du feinem Lobe der Schönen, die 
Wahrhaftigkeit, die du jeinem Lobe der Gönner, und die Menjchenliche, 
die dur feiner Satire auf die Übrigen mittheilteft! Laſſe mich meine Feder 
in die Duintefjenz dieſer vereinigten Gejchenfe tauchen, und lobe dich 
noch mehr als deinen Mäzen und deine Demuth. — Oft halfſt du mir 
jo fingen: Das Haupt des Parnaſſes und des Dichters kränzen Lorbeern, 
aber weder in dem Eingemeide des erften, noch in der Hofentafche des 
andern jehimmert Gold; Apollo zeitigt den gelben Reichthum, aber 
Pluto erntet ihn; dem Phöbus vergolden feine Söhne den Kopf, allein 
er ihnen nicht einmal den Hut; der Permeſſus tränkt feine Ausfaat von 
goldnen Körnern, und eine Muſe ift fein reiches Bürgermädchen; — 
hilf es mir jegt läugnen. Oft halfft du mir in einer Vorrede dich tadelır; 
hilf mir jest in einer Abhandlung dich loben; denn fo fchrieb jener 
unparteiiiche Engländer am Montage wider den Walpole, und am Mitt- 
woch wider den Pultiey. Oft überjchrie dein bungriges Murren in 
meinen Obren die zwote Trompete der Fama; es verſtärke fich jetzt in 
der erftien! Doch genug! — Ich kann num deine poetiiche Hülfe ent- 
behren; mir fehlten nur ein paar Seiten, die num meine Bitte ausge- 
füllt bat. — Deine Anrufung tft ja auch dein Lob, welches du ohnehin 
in einer Rezenſion derjelben fortſetzen kannſt. 

Ich habe wenig mehr über diejes Glied zu jagen, vorzüglich da 
ihon der Berfaffer des Specimen novi medieinae eonspeetus 1751 bei 


*) Eine Anfpielung auf ben neuen orbis pietus, den H. Lichtenberg im göt— 
tingifhen Magazin den ſchönen Geiftern vorgefchlagen und Schon zu liefern ans 
gefangen. 
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Guerin in Paris, den Magen fiir das zweite Gehirn ausgegeben. Doch 
wag' ich noch einen neuen Schritt und halte ihn für das erfte. Die 
kurze Beantwortung einiger Einwürfe ſoll diefen balbpoetiichen Theil 
meiner phyfiologiihen Abhandlung bejchließen. 

Objeetio. Nein! Die Ausdehnung dieſer Hypotheſe ütberichreitet 
die Gränzen der Billigfeit. Das Wahre derjelben war längft bekannt; 
nur das Falſche derjelben ift neu. Jeder kennt die unverfiegende Quelle, 
aus der halbjährlich eine Sündflut von Ueberjegungen ftrömt; aber die 
rittterliche Dichtkunft zu einer jolchen pöbelbaften Abftammung herunter 
zu würdigen, und ftatt der Hippofrene eine Magenlache für Die Nahrung 
auszugeben, aus welcher die poetiihen Blumen ihren Duft fcheiden und 
ihren Schmelz jaugen, heißt Die Sache übertreiben. Das Lied eines neuen 
Barden entjpringt aus feiner Luftröhre, nicht aus jeiner Spetieröhre. — 

Responsio. Eben jo dacht’ ich vor zehn Jahren bei der Herausgabe 
meiner Barbengelänge. Diefer Meinung war ich noch bei meiner 
Rezenfion derjelben, fiehe die ** Zeitung und die *** und bie ** und 
das **Journal ꝛc. Allein da Kamper's Nachrichten über die Horn— 
viehfeuche (im d. Muſeum) mich lehrten, daß dem verftorbenen Vieh 
Das Uebel jelten im Gehirn, und meiſtens im Magen gejeffen, ja da 
mir liber die Möglichkeit, daß man zum Unſinn nur durch den Trieb der 
Nachahmung, nicht des Hungers überredet werden könnte, aus eigner 
Erfahrung Zweifel aufjtiegen : jo ſank ich allmälig von meiner Täuſchung 
zur Wahrheit, d. h. zur Behauptung herab, daß nicht nur Die glänzenden 
Schuppen der Fiiche, das finefiihe Goldfiichchen nicht ausgenommen, 
ihre Nahrung aus dem Magen holen, jondern daß auch die Gewohnheit 
der Köchinnen, in die Flügel des aufgetragenen Bogels den Magen 
zierlich einzullemmen, auf die verftedte Berwandtichaft der Schwingen 
unseres poetischen Geflügels anjpiele. 

Objeetio. Wenigftens ift gewiß, daß dieſes die liebevollen Romane 
nicht trifft, die, wiewol nicht aus dem Gehirn, Doch aus den Thränen— 
drüſen geflofien. Und wer jollte ihren Berfafjern die Uneigennügigfeit 
abſprechen, ber fie Die Beutel ihrer Helden jo gerne preis geben ? 
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Resp. Eben darum. Ein Autor verichentt auf feiner empfind- 
ſamen Reife taujend Thaler, um dafür von feinem Berleger hundert zui 
befommen; jeiner Feder, aber nicht jeiner Hand gehört das Lob ber 
Freigebigfeit; der geizige Schriftfteller zeugt, gleich geizigen Bätern, 
verſchwenderiſche Kinder, und er beftiehlt einen jungen Buchhändler 
durch Dajjelbe Buch, in welchem er dem Publikum Wohlthun prediget. — 
Uebrigens ift das Buch eines fogenannten liebevollen Autors jeltener Die 
Kopie als die Larve feines Herzens; wenigftens gleicht Das Original oft 
dem Gemälde jo wenig, ald das Herz, welches der Anatomiler ftubiert, 
demjenigen, welches der Zuderbäder aus Süßigkeiten, oder der Frifeur 
aus den Haaren des Borberfopfes formt. Dieje Meinung erhält ein 
neues Gewicht von der Entdedung des H. Blumenbachs, daß der Dunfle 
Körper im Leibe des Räderthiers nicht das Herz befielben, wie einige 
glauben, jondern jein Magen ift*). Allein bekannter ift, daß dem 
Gewürm, das der Regen, die Thränen des empfindjamen Himmels, 
aus ber Erbe lodt, das Herz jo wie das Gehirn von der Natur verjagt 
worden, obwol nicht ein langer Darmkanal. Hieher paſſet vortrefflich 
ein Traum des befannten Swebenborgs: die Mondgeifter, fagt er 
in feiner geographiichen und topographiichen Beichreibung der Welt- 
förper, find nicht größer als Knaben von fieben Jahren; allein ihre 
Stimme, die aus dem Bauche herausgeftoßen wird, fchallet fürchter— 
licher als der Donner. Um doch auch dem Swebenborg (jo wie Theologen 
dem Berfaffer der Apokalypfis) eine Weifjagung zu leihen, ſetz' ich hinzu, 
daß er unter den Bewohnern des Mondes die romantischen Anbeter 
dejjelben verftehet. — 

Bon einer ſolchen Duelle ſprech' ich aus Oalanterie die Produkte des 
ihönen Geſchlechts Frei: zu ihrer Entftehung veichet Schon das Glied bin, 
das man fo oft füfjet, und deſſen vor dem gegenwärtigen gedacht worden. 
Ya ich treibe meine Höflichkeit jo weit, daß ich auf die Schönen, die 
Biicher nähen und ftriden, den Ausſpruch des Titus Flaminius von 


— — — 


*) Siehe deſſen Handbuch der Naturgeſchichte. Zweite Auflage 1782, ©. 32, 
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dem magern Bhilopdmen anmwende. „Du baft jchöne Hände, aber 
kinen Bauch.“ 

Obj. Den Richter muß man auch richten. Aus Hunger figelt der 
Dichter das Trommelfell und der Satirifer das Zmwerchfell feiner Lefer; 
berjelbe Mangel veicht dem einen die Flöte, und dem andern die Geifel, 
und die Thorheit und der Spott wachen, wie die Thora und Die Anti- 
thora, auf einem gemeinjchaftlichen Boden. Der Magen tränft eure ja- 
tiriſche Feber, die gleich ihm und Durch ihn zu einem Perpetuum mobile 
geworden, mit jeinen müßigen, aber Darum ſchärfern Berbaufäften, und 
ihr erlacht euch Sättigung auf Koften derer, denen ihr gleicht. 

Resp. Rechnet Opponent mic) nicht unter folche Satirifer, jo geb’ 
ich e8 aus Liebe zur Wahrheit von allen zu; zählet er auch mich Darunter, 
fo räume ich e8 blos. vom Berfaffer der Raritäten *) ein. 

Eine unnatitrliche Ideenverbindung füihret mich von der Satire auf 
die Galle, deren eingeftanbner Nutzen eine lange Lobrede entbehrlich 
macht. Sie erjeßt bei dem Satirifer den Nervenfaft, d. h. Das Genie, 
bei dem Polemifer die Wahrheit und bei dem Rezenſenten die Einficht. 
Der letste kann zwar wie der Areopagus im Finftern richten; allein ven 
Genuß diefer Erlaubniß möcht” ich ihm blos bei dem Losſprechen zuge— 
ftehen: das Herz eines Autors höchſtens kann er ohne den Gebrauch des 
Gefichts verwunden, wie der Amor mit verbundnen Augen feine Pfeile 
auf Das Herz abfchießt; aber die Verdammung des Kopfes ift ohne den 
Beiftand der Galle unthunlich, die, wie jonft Die Galle einiger Fifche, 
die Schärfe der Augen auf einige Zeit wiedergibt. Und jo hat fie einen 
doppelten Nuten; denn fie lehrt Die Bücher nicht blos verdammen, 
fondern auch verſtehen — fo läßt die Schlange ihren Gift in ihren 
Feind, und in ihre Speife**) fließen, und tödtet und verdauet 


*) Raritäten des Küfters von Rummelsburg, ein ſchlechtes, aber zweimal 


aufgelegtes Bud. 
**) Statt des Speichels, der bie Verdauung erleichtert oder eigentlich an 


füngt. 


damit; fo ift ein junger Kälbermagen jowol zur Berjäuerung*) als 
zur Berdauung ber Dil geihidt. Ohne Galle kann man ferner 
feinen gelehrten Feind eben fo wenig widerlegen als haffen ; ohne fie läßt 
fich kaum der Titel einer Streitichrift machen, und in ber Borrebe und 
dem Inhalte fpielet fie eine fo wichtige Rolle, wie die perjonifizierte 
Zwietradt in Voltaire's Henriade. Mein Freund Y würde ber 
Menichenfeindlichkeit ver Philanthropinen die ſchöne Larve des griechi- 
ſchen Namen nicht mit jo vielem Glücke abgezogen haben, hätte er bie 
hülfreiche Galle vorher entweder durch ein VBomitiv aus der einen ober 
Durch eine Purganz aus der andern Thüre des offnen Janus +» Tempels 
gejagt. Rezenjenten und Satirifer, folgt dieſem glüdlichen Beilpiel, und 
vomiert und lariert nie — oder höchſtens am Neujahrtage, um nichts 
wünfchen zu dürfen! — Zur Vermehrung derjelben empfehl' ich euch den 
Genuß von ſüßen Sachen, die der Magen nach und nach zu Galle kocht, 
jo wie es die Pflicht des Romanjchreibers mit fich bringt, die ſüße Dien- 
ichenfreumdlichkeit, die fein Held vom erften Bande empfing, durch den 
vorletzten in Miſanthropie verfäuern zu laffen. Unter ven ſüßen Sachen 
verfteh’ ich die Almanache, ftatt des Marzipans zu Weihnachten und vor 
dem Neujahr — und die Übrigen Produkte unſrer Zuderfiebereien. — 
Uebrigens ift die Galle in allen Wiflenichaften zu gebrauchen, und gleicht 
dem Arjenik, der fich mit allen Dietallen vermiſcht und alle verdirbt. 
„Der Monarch fit Doch nur mit dem Hintern auf dem Throne‘ 
jagt Montaigne, und der Dichter fit doch nur mit eben dieſem Gliede 
auf dem Pegaſus, ſag' ich, und feine Gefänge find Doch nur Werfe der 
untern Seelenkräfte, jagt endlich ein Philofoph. Ungeachtet meine 
Materie mir jetst Die glüclichfte Gelegenheit in die Feder fpielt, die Röthe 
der deutſchen Schamhaftigteit durch Zweideutigfeiten zu prüfen: jo will 
ich Doch der Sittlichfeit den Vorzug vor der Mode laffen, und ungeachtet 
ich (wie alle deutſche Schriftfteller) für ſchöne Augen fchreibe, fo will ich 


*) Man macht an ben meiften Orten bie Milch durch jogenanntes Lab, d. h. 
ein Stückchen Kälbermagen, gerinnen. 
Jean Pauls ſämmtt. Werfe, IX, 11 
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Doch der keuſchen Ohren jchonen. Nur erlaube man dem Künftler, das 
für ein anatomifches Lehrbuch in Kupfer zır ftechen, was ber Maler für 
das Kabinet eines Reichen nicht malen ſollte. — Wenn der Pfau reden 
fönnte, jagt Voltaire *), jo wiirde er feine Seele in den Schwanz jeßen ; 
ich glaube e8 nicht, denn der Dichter, welcher ebenfalls auch nur mit jei- 
nen untern Seelenfräften bunte und prächtige Farben fchlagen kann, 
ſetzt Die einige in den Kopf. So wie man faft das Gehirn des Pott- 
fiſches Sperma ceti nannte, jo getraue ich mir zu erweilen, daß Die Mu- 
jen nicht auf dem Gipfel des Parnaſſes, mit dem ich den Dichter jetzt 
vergleiche, jondern im Thale deffelben wohnen, und daß man dem Poe- 
ten durch dieſelbe Grauſamkeit ven Geſang rauben könne, durch Die man 
ihn den Farinelli's gibt. Wenigftens würde er nachher den Kapaumen 
gleichen, die Eier ausbrüten, aber nicht befruchten können ; d. b. er würde 
Berje edieren, aber nicht machen, oder von einem Original zu einem 
Nahahmer herunter finfen. Die Urfache verlarvt fich oft jo unfennbar 
in ihre Wirkung, daß ich jedem den Unwillen über mein Paradoxon ver- 
zeihe. Nicht immer ift man der Lerche, die mıan hört, fo nahe, daß man 
fie ſiehet. Allein in wen fteigt nicht oft die dunkle Vermuthung auf, daß 
die Berje und die Sünden des Dichters wie Die Weißen und die Schwar- 
zen aus ben Lenden defjelben alten Adams herftanımen. Ueberhaupt 
fragen die Bewohner von dem Berge Parnaß wenig nad den Geſetzen 
des Berges Sinai: fie find alle heterodor, und fie Schießen nur jo lange 
feine Epigramme auf den alten Glauben, als eine Klopſtock'ſche Harie 
ihre Finger unterhält; fie lieben in dem Prediger ihres Orts nichts als 
jeine Töchter; fie machen ihre Verſe meift am Sonntage, nicht blos weil 
fie da feine Kollegien beſuchen, ſondern auch weil da jeder Unpoet eine 
Predigt hört oder lieft; ihre Epigrammten übertreten Das achte, ihre au- 
dern Gedichte das ſechſte Gebot; Die Polizei hafjen fie beinahe jo innig 
als die Kritifz wie jonft Mifjethäter zu den Statuen, jo fliehen fie zu den 








*) Les oreilles du Comte de Chesterfield. Mit dieſem Einfalle will 
Boltaire der Philojophen jpetten, bie den Eig ber Seele dahin verlegen, wo fie 
ihre ſchätzbarſten Wirkungen zu äußern fcheinet, 


Namen heidnifcher Götter, um fich vor einer chriftlichen Ahndung ihrer 
Fehler zu retten; die Sünden des alten Adams bürben fie dem Heinen 
Amor auf und beten den Teufel unter ber Geftalt eines Fauns an. — 
Daß der poetiihe Sinn mit dem jechften Sinn in demjelben Stockwerke, 
nämlich parterre logiert, erhellet aus der Stärke, die fie einander mit- 
theilen. Die Benus ift nicht blos am aftronomiichen, fondern auch am 
mythologiſchen Himmel die Gefpielin des Phöbus. Ehe diefer Bräuti- 
gam feine Kammer verläßt, bat fie Schon ausgefchlafen, und wenn er in 
dieſelbe wieder eingegangen, ift fie noch munter. Die dritte und letzte 
Rolle jpielt nicht felten der Merkur*). — Daher diejenigen, welche die 
Dichtkunft nicht gern herabjetsen möchten, die Liebe defto mehr erhöhen ; 
jo jcyüttet 3.3. Hippofrates das Saatgetraide der Menſchheit unter dem 
Dache auf, d. h. er fett Die Samengefäße in die Ohren. — Daber findet 
man beide durch ähnliche Symptomen werjchwwiftert; und zu dem Aus- 
ipruche: 
Homines homines faciunt in Paralysi 

fann man hinzufügen, auch Die Dichter bie Gedichte. — Daher wächſt 
der Lorbeer auf ſolchem Boden, deſſen Kräfte er nicht mit der Myrte zu 
theilen braucht, mit friichern Zweigen der Zeit entgegen. So nährt, 
nach Balo, der zurückgehaltene Harn ber Vögel ihr Gefieder, und der 
Unrath Düngt den ſchimmernden Federſchmuck; woraus folgt, daß der Pfau 
den Stolz auf jenen Schwanz nicht blos durch das Andenken an jeine 
Füße, jondern auch an die Nahrung und Nachbarfchaft des erften ilber- 
winden könne. — — Sch will übrigens durch meine Behauptung dem 
Kopfe nicht gänzliche Unthätigfeit beim Dichten zugemuthet haben; dieſes 
Glied entwirft den Plan, deffen Ausführung das Genie übernimmt. 
„Die Speiſe fommt oft aus einem Lande, und die Brühe aus einem an- 
dern‘ jagt Abbifon, aber in einem andern Sinne. Nur hab’ ich den 
Kopf der Erwähnung unmerth geachtet, weil ich das Kolorit der Zeich- 


*) Der Kritiler verzeihe mir, daß er bier an den Merkur bes Aftronomen 
und Ehemiften zugleich benten muß. 
11* 
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nung weit oorziehe. Der bitrre Plan eines Gedichts fommt vielleicht dem 
gefunden Berftande nahe, aber nur die Belebung deffelben Durch Worte und 
Metaphern verräth das Poetiſche. So ähnlicht dem Pferde nichts mehr 
als Das Gerippe eines Ejels*), aber überziehbt das Fuge Skelet mit 
Fleiſch, und vergefjet Die Kehle und die Ohren nicht, jo fteht Das leibhafte 
Thier da, auf dem alle Gleichnißmacher, wie jonft die Könige, fo.ftatt- 
lich reiten. — Noch widerbellet der Heberzeugung meines Xejers ein Ein- 
wurf, deſſen Ausrottuug vieleicht zu einer Kleinen Ausjchweifung gera- 
then wird. Der Lejer nämlich ift vielleicht an die ſpaniſche Scheidewand 
zwiichen unſerm Kopfe und unferm Herzen zu wenig gewöhnt, um einen 
Sänger ber platoniſchen Liebe der antiplatonifchen fähig zu halten. Er 
vergißt vielleicht ferner den Antheil des Körpers an unjrer Moralität, 
und kleidet die befjern Kinder befjelben in jo jchimmernde Namen, daß 
fie fich ihres Vaters ſchämen. Das lette ift der Inhalt des folgenden 
Abjates, und das erfte des nächften. Herr A. verdankt nicht jeinem 
Beichtvater, ſondern feinem Arzte die Wiederherftellung feiner Frömmig— 
feit; ſein Herz befferte fich mit feinem Unterleibe, und ein Tabackklyſtier 
machte beide offen. Herr B. führt die Menfchenfeindlichkeit mit Purgan— 
zen ab, und leidet Mirturen in den Stall des Augias, um beffer ver- 
Dauen und Fieben zu lernen. Der vollblütige Herr E. jchreibt das Auf- 
hören jeiner Gewiffenbiffe nicht den Biffen hungriger Blutigel, ſondern 
dem 5. Geifte zu; allein jelbft die Lanzette des Barbiers öffnet ihm ver- 
gebens die Thüre des Himmelreichs, wenn er nicht anfängt, den unter 
der Geftalt von Lagerbier verfuchenden Teufel zu fliehen, und das Waf- 
fer zum Heil feiner Geſundheit und feiner Seligfeit zu trinten, jo 
wie man in der hriftlichen Kirche (zu verjchiedenen Zeiten) die Kranken 
mit Oel geſund und ſelig zugleich falbte, und gleich den koptifchen 
Chriften die Taufe zur Beichneidung hinzuzufügen. Aus dem Bruder 
bes Herrn L. erorziſieren Prügel den Zorn, und ſein wunder Rücken lieſt 

*) Man ſehe die Abbildungen von Pferden und Eſelgerippen in Büffons 


Naturgeſchichte. Aus dieſer Aehnlichkeit entſteht auch die Geueigtheit einiger 
Naturlündiger, den Eſel für ein ausgeartetes Pferd zu halten. 
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dem Gehirn ein Privatiffimmm über die Log. Warum jchrieb ich ge- 
ftern mit jo weniger Begünftigung der Phantafie, unſrer herrlichſten 
Seelenkraft? Meine Aufwärterin that mehr MWafjer in den Kaffee als 
gewöhnlich; heute ftahl fle mir von einem Lothe nur ein halbes, daher 
ich denn bei dieſem halben Bogen auf einigen Beifall der Kunftrichter 
rechnen kaun .... Und nun nehmet die Liebe, die den Menfchen zum 
Gott, und diefen Gott, wie den Gott Jupiter, zum Thier macht. Deine 
bimmlifche Benus, lieber Jüngling, die fich, nach deiner geftrigen Schil- 
derung, nicht nur mit Morgenröthe ſchmückte, auf deren Frifur nicht 
nur die goldnen Nägel des Himmels ftatt der Haarnadeln glänzten, deren 
Reize nicht nur ein aus Sonnenftralen verfertigtes Neglige umhüllte, 
deren Kehle nicht nur in ferapbiichen Trillern zitterte, deren Körper 
nicht nur jchöner als eine Göttin, ſondern auch deren Seele beiliger als 
ein Engel war — diefe Venus kannſt du heute nicht mehr lieben; ihre 
Tugend, die jelbft ihren Reizen die Bewunderung halb entzog, hat heute 
ihre Allmacht über dich verloren? „Ja! denn nicht zu gedenfen des 
Fontanells am rechten Arme ꝛc.“ ich werftehe dich; ihr ganzer Körper tft 
tugendhaft, aber der rechte Arm ift lafterhaft. Und die Stoifer jagen ja, 
daß eine lafterhafte Fußzehe nicht nur die Tugenden der neun andern, 
jondern auch der übrigen Glieder unwirklich ‚mache. Die Eidſchwüre 
einer ewigen Treug zerfchneidet wielleicht Die Senfe des Todes nicht, aber 
wol ein jcharfes Meier, und derjenige hört gewiß auf zu Ra 
den man fombabufiert. 

Meine Aeuferung über das moralifche Verhalten per Gelehrten muß 
man nicht für einen Tadel derfelben auslegen ; fte ift vielmehr der Schleier 
einer Lobrede auf fie. Denn ihr Herz, welches Lafter begeht, entichuldigt 
ihr Kopf dadurch, daf er fie verbietet. Bei einem heidniſchen Philoſophen 
mußte vielleicht das Herz den Kopf affompagnieren; aber einem chrift- 
lichen kann man unmöglich zumuthen, an die Tugend, die er unter bie 
Hirnſchale Iogiert, auch noch die zwo Kammern bed Herzens zu ver- 
miethen; fo taufte man fonjt den ganzen Körper, aber jetzt nur den Kopf 
des Kindes zum Chriften. Was hälf' es dem Gelehrten, die Lafter zu 
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verſchreien, wenn er ſie nicht lieben darf, und wer kann ſeine Treue 
gegen die keuſchen Muſen beſſer belohnen als eine Unkeuſche? Wenn 
ſeine linke Hand dem Nachbar im Schauſpielhauſe das Schnupftuch mauſt, 
ſo bedenkt auch, daß ſeine rechte eine Tragödie gezeugt, die aus allen 
hundert Augen eines Argus Thränen locken würde; und ein Manujfript, 
in dem man die Nachdrucker Diebe ſchilt, kann man mit gutem Gewiſſen 
an brei Verleger auf einmal verkaufen. Ein Theolog darf die zehn Ge- 
bote ungeftrafter übertreten, falls er fie nur aus dem Hebräifchen ins 
Deutiche vertieren fanır, und wenn er der Freundin des Herkules feinen 
gelehrten Magen weihet, jo wird fie auf die Feindin deſſelben feinen 
ſcheelen Blick werfen, die nur Das Herz befommen. 

Was von denen gilt, welche die Tugend in Profe Ioben, gilt noch 
mehr von denen, Die e8 in Verſen thun. Diele lebten geben mit diejer 
Göttin wie die Katholiken (nach der Berficherung Fluger Katbolifen) mit 
den Bildern gewiffer Heiligen um; fie behängen fie mit goldnem Schmuck, 
allein fie beten fie nicht an. Auf dem Kopfe eines Poeten liegt Puder 
und Pomade; an feinen Füßen klebt Staub und Koth; nur der Flug 
entfaltet an ihm, fo wie an ben Bügeln, den beweglichen Schimmer 
jeine® Gefiebers, und er gleicht dem Vogel Greif durch die Adlerflügel, 
die ihn für den Bewohner der Lüfte erflären, und Durch Die wier Füße, 
die ihn mit den Thieren der Erbe verbrüdern. Das fleinfte Nachdenken 
gibt uns die Entjchuldigung defjelben an die Hand. Er muß Menjchen 
kennen fernen; allein das Studium derſelben verſüßt er fich oft durch Die 
Nachahmung derjelben — Ferner rächt fih die Natur an einer über- 
menjchlichen Erhöhung immer Durch eine thieriiche Erniedrigung, und 
die Arbeit und die Erholung jehmweifen immer über entgegengefetste 
Gränzen aus. Daher bricht Die Tugend des Dichters auf feinem Pe- 
gajus den Hals, und wenn das Pferd fich in die Höhe bäumt, ſinkt ver 
Neiter. Ich kenne jelbft einen großen Dichter, ber fi) von der Be- 
fingung der platonijchen Liebe durch Die Profe des jechften Sinns erholte. 
Nie werd’ ich den Flug und Das Göttliche der Ode vergeſſen, die fein 
trunfner Enthufiasinus am Abend jeines Hochzeittages fang; kaum fteigt 
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Die Lerche höher, wenn fie zu ihrem Nefte herunter will. — Ja oft unter» 
bricht das Murren der ungebuldigen Natur die Harmonie der Sphären, 
und das wilde Schwein erichüttert Durch das Reiben jeines Rückens den 
Baum, auf deſſen Gipfel ein Vogel niftet und fingt; werzeibet Daher, 
liebe Mitchriften, den armen Mufenjöhnen, die wie die Mönche ben 
faftenden Tag auf die prafiende Nacht gründen, und den alten Adam 
anziehen, wenn fie fich ausgezogen. Es ift genug, wenn fie wie Luther 
überhaupt nach dem Teufel, jo bejonders nach den Teufel der Sinnlich— 
feit ihr Dintenfaß werfen, nämlich in dieſes eintunfen. An der Ebbe 
und Flut ihrer Sünden bat die Ebbe und Flut ihres Reichthbums den 
meiften Antheil. Die Wilden in Brafilien erzählen von der Schlange 
Curururyyva, daß fie ihren Peib, jobald fie ihn mit Speifen angefüllt, 
den fleijchfrefjenden Vögeln überlafje, die ihn bis zum Skelet abnagen, 
melches darauf ihr Lebensgeift, der fich jonft in ihrem Kopfe und 
jest im Kothe aufhält, zur vorigen Schönheit, Geftalt und Größe be- 
lebe*). Kaum traute ich bei der erſten Durchlefung dieſes Mährchens 
meinen Angen; ich jah in der abergläubigen Lüge eine ſchöne Allegorie 
verfteckt, und vergaß über den Genuß des Witzes beinahe, daß die Wilden 
in Brafilien weber ben Dichter A. noch B., ja vielleicht auch nicht den 
Herrn ©. kennen, der zum Beften jeiner Naſe in der Welt umberftreift. 
— „Aber der lafterhafte Autor reißet ja jo das Werf feines tugendhaften 
„Kindes wieder nieder.” Warum folgt man denn dem Beijpiele mehr 
als den Lehren? Der Baum, iiber deſſen Wurzel du ftolperft, trägt ja 
auch die Zweige, woraus du einen Stab zum Schutze deiner Füße 
Ihniten kannſt. — Um endlich, treffliche Muſenſöhne, zum Eingange 
meines phyſiologiſchen Labyrintbs zurüd zu kehren, jo fafj’ ich alles nur 
in den Ausſpruch zufammen, daß alle Vögel, auch die poetiichen, wie 
Eule, Adler, Nachtigall, Lerche, nicht blos mit den Flügelknochen fliegen, 
jonbern aud mit den Schwanzfedern. — — 

Beinabe aber hätt’ ich meine Abhandlung ohne die Erwähnuug Des 


*) Onomatologia historiae naturalis ete. 3. Bd. ©. 538. 
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Kopfes beſchloſſen, deſſen Dafein oft dem Autor durch Barticheere und 
Haarkräusler leider gewiß; und befchwerlich genug wird. Kann ich ihn 
bier, wie auf einer Fleiſchbank, auch nur als eine bloße nicht beſonders 
genießbare Zulage zu den fetten Hintervierteln behandeln: jo bleibt ihm 
doch immer ſein Werth bei und auf jedem Gelehrten, und wär’ es nur 
ber, daß er für den Magifter- und Doktorhut den Träger abgibt, und 
für den Phyſiognomen und Galliften den Schädel abliefert, ver Talente 
bezeichnet. Aber der Kopf ift auch auf der andern Seite ald Träger und 
Nährer der Ohren zu beachten und zu jhäßen, da letzte allein als vie 
Kanäle und Rauchfänge fchriftftelleriichen Weihrauchs und Lohns dafteben. 
Leßte gewinnen nun eine unglaubliche Länge durch den Wind der Fama's— 
Trompete, den ſie geſpitzt auffangen. So trägt mein gelehrter Gevatter 
Smerdis ein, Paar Ohren, die beinahe noch länger find, als die Naſen, 
die er wöchentlich von feinen Obern zugefandt erhält. Mehr und befjer 
entwickle ich nächftens alles in Geßners Traftat de antiqua asinorum 
honestate, welchen ich durch den Zuſatz der entgegengejetsten Lesart von 
antiqua für unſere aufgeflärten Zeiten nutbarer machen werde. Diejes 
Werk dürften gute Zeichnungen langer und meift origineller Obren 
Ihmüden, deren Bildung ich den Köpfen berühmter Gelehrten bei Ueber- 
reihung meines Stammbuchs, fowiel e8 Lorbeerfranz und Schlafmütze 
geftatteten, abgejehen. Ich bitte daher jeden Bürger der gelehrten Re- 
publik, dem es um den Wachsthum der Afuftit zu thun ift, mir einen 
Schattenriß von jeinem Ohr gegen künftiges Ohrenfutter zulommen zu 
laſſen. Bon den jchriftftelerifchen Augen hab’ ich nichts zu jagen; man 
weiß ja, daß die Nachteile, die gut hört, jchlecht fieht. — — Vom Gehirn 
noch weniger; denn ich zweifle an feiner Eriftenz eben fo ſehr, als mancher 
Anatomifer (und Ehemann) an der Eriftenz des Hymer. "Der Mangel 
befjelben aber verträgt fich jo gut am Gelehrten mit der Menge ber Kennt» 
nifje, als derjelbe Mangel an den Infekten mit der Menge der Augen. 
Aus dem allen folgt inzwifchen, daß man der Redart „ver Menich bat 
Kopf“ künftighin befjer die Wendung gibt: „er hat Magen.“ .... 

So hab’ ih denn die Philojophie vom Himmel gerufen und ven 
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Körper in feine alten Rechte eingefegt. Nun verdankt der Autor ihm 
nicht blos die Geſundheit, jondern auch die Unfterblichkeit; fo wie die 
Schlange jonft von beiden das Sinnbild war. 

Ich habe dieſer Abhandlung kein Autoren- und fein Bücherregifter 
beigefügt, weil der gedantenvolle Inhalt niemand angehört als mir felber. 
Denn ein Inventarium darf nur die Bücher vergrößern, die außer den 
geftohlnen Schäten feine enthalten, und nur ein gehirnlojes Rückgrat 
ſoll fi im einen zierlihen Schwanz verlängern. So wie die franzöftfchen 
Schönen unter dem Franziskus IL. zwar ihren Hintern mit Kleidern ver- 
größerten, aber doch auch zugleich ihr Geficht verlaroten: fo kann man 
den riefenmäßigen Hintertheil eines Buchs, d. 5. das Regifter, mit nichts 
als der Kleinheit feines zufammengeplünderten Borbertheils entſchuldigen. 
— Sollte übrigens, in den Augen ver Kenner, meinem phyfiologiichen 
Beitrag bichteriicher Flug zu häufig mangeln, fo fchreibe man das Pro- 
faifche auf Die Rechnung meiner Täuſchung, noch ein Barde zu jein. 
Dan wird nämlich wifjen, daß Zierrathen weit befjer der Philofophie 
als der Dichtkunft paffen, und fo wie Die Deutſchen ihre Schilde mit 

Verſchönerung Überluden, ihrer Kleidung hingegen alle Verzierung mit 
der Wuth des Martin im Mährchen von ber Tonne verfagten, eben jo 
ſchickt ſich für das phitofophifche Schild der Minerva wol rebnerifcher 
. Bombaft, aber weder für ihren Kopfput noch die andern Deden ihrer 
Reize. Aber ich habe beinahe mein obiges Verſprechen, die Abhandlung 
zu ſchließen, vergefien. 


III. 


Epigrammatifh-aphoriftifhe Klagen 
eines Nezenfenten an und über die Autoren, 


welche die Hezenfionen ihrer Werke entweder jelbit verfertigen, 
oder doch mit nicht3 al3 einem Eremplar bezahlen, 


Viri praenobilissimi atque doctissimi, 
Auditores spectatissimi! 


Bon meiner frühen Jugend an rezenfierte ich ſchon; aber Da waren 
befiere Zeiten. Die damaligen Autoren übertrafen faft meiftens ihre 
Kinder noch an Kopf und an Herz. In meinem Alter, wo ich öfter zeit» 
ſiere als vezenfiere, find Die Zeiten fchlechter und Sie, meine Herren, 
taugen nicht einmal fo viel wie ihre Biüicher. Aus taufend Beweiſen will 
ich fiir heute nur zween ausheben. 

Sie ſchenken mir Ihr Buch, um es nicht zu tabeln. Aber, meine 
Herren, eine Lobrede auf lange Ohren wird durch ein Paar lange Ohren 
ſehr fchlecht bezahlt, die man mir wielleicht wol noch unfrankirt zuſchickt. 
Wenn der Teufel, Gott fei bei denen, die ihn glauben! an feinen Portrait- 
maler Eallot, dem er oft gejeffen, folgende Anrede gehalten hätte, die ich 
aus dem Franzöfiichen ins Deutſche bringen will: „Monſieur Callot! 
„malet mich doch nicht mehr fo kohlſchwarz, als ich Euch erfcheine, ſondern 
„kreideweiß, wenigftens weiß! Seht! dafür laff’ ih Euch mein ſchwar— 
„388 Fell zu Stiefeln. Haltbar ift das Yeber und in der Hölle könnt Ihr 
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„fe noch tragen‘ — würde nicht Monf. Callot dem Teufel geantwortet 
haben: „aber, freund Seibeiuns, gegerbt ift Doch Deine Haut noch nicht, 
„und Schufter und Stiefelwichfer muß man obendrein bezahlen. Nein, 
„ich male dich ferner mohlfeil, ſchwarz.“ Der Teufel zwar wird darauf 
verftummen und ftatt des Felles nur jeinen ordinären Geſtank zurüd- 
fafjen ; aber Sie bitte ich, meine Herren, an mir die Jurüdiendung Ihrer 
Bücher nicht mit epigrammatischen Geſtank zu rächen. 

Ihre Bücher verdienen das Lob zu wenig, als daß Sie daffelbe be- 
zablen könnten; Sie bezahlen höchſtens den Tadel; mortis suae merces 
jagt Vellejus Paterkulus vom Reichen, der feinen Fall Durch Reichthum 
verichuldet: den Mord Ihres geiftigen Kindes kann jein Kleid (jo nenne 
ich des folgenden Gleichniſſes wegen das Papier des geichenkten Erem- 
plars) nicht abwenden, ſondern nur bezahlen; jo wie der Henker in Eng- 
land fich die Kleibung des armen Sünders zueignet. 

Kurz, meine Herren, Sie müffen e8 wie die Philiſter machen, bie 
von der Unpäßlichkeit ihrer Hintern die Iſraeliten durch goldne unterrich- 
teten; jchiden Sie mir etliche goldne Köpfe, jo ferne ich ben Zuftand 
Ihres eignen und nenne Sie daher vor der ganzen Gelehrten - Republik 
Schriftſteller aureae aetatis. Wollten Sie mir indeß in Ermanglung des 
Geldes zwar Exemplare, aber Doch im Preiſe der Makulatur zufchiden: 
jo werd’ ich e8 fiir meine Pflicht halten, der Welt zuzurufen: endlich ein- 
mal nach langer Zeit wieder ein Wert, das nie Makulatur werden kann! 

Aber Ste, meine Herren zur linken Seite, ſollt' ich mit meiner 
Dinte vergiften und nicht blos ſchwärzen. Sie rezenfieren fich felbft ? — 
Was jollen denn die Rezenjenten rezenfieren ? doch nicht Rezenfionen ? 
Dver jollen wir verhungern? Die Autoren müſſen wenigftens worher 
verhungern, und dann nur erft die Rezenjenten. Wenn alle Diebe fich 
im Gefängnifje jelber hingen, jo müßten die Henker aus Hungernoth 
entweder auch ftehlen, oder fich auch aufbenfen. Oder wenn die Götter 
ihre Naſe an ihrem eignen wohlriechenden Athem jättigen wollten: wozu 
dienten denn die Priefter mit Rauchfäſſern? 

Sie, mein Herr, 3. B. find Verfaſſer und Rezenient, vielleicht auch 
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Lefer des gegenwärtigen Buchs. Sie wollen vielleicht ein ganzes Alpba- 
bet von Bogen durch ein einziges Blatt, Durch ein Heines Rezept unfterb- 
ih machen; aber - 
Pallida mors aequo pulsat pede pauperum tabernas 
Regumque turres 
d. b. Bände in folio und in sedecimo, Dicke Bücher und ihre dünnen 
Rezenſionen ſtoßen im Kramladen aufeinanber, und der Tod ſchneidet 
ihre ungleihen Blätter für daſſelbe Gewürz zu Pyramiden. Die eine 
Seite der Düte jagt zwar: „die andre Seite wird nie eine Düte, ſondern 
„Ste lebt ewig;“ allein welcher Käufer fieht der halben Düte die Unfterb- 
fichfeit und eine Gleichheit mit dem Herkules an, deffen eine Hälfte fterb- 
lich und defjen andere unfterblich gewejen ? 

Auch ift es nicht genug, meine Herren, daß man fich jelber unter 
der Hand ein großes Xob ertbeilt. Das Lob muß auch ein geſchicktes fein. 
Sie wollen fich jelber ein Trompeten » Ständchen bringen für Ihre poe— 
tiihen Flötenkonzerte auf. dem Nürnbergiihen Muſenpferdſchwanz— 
pfeifchen ; aber im Loben wie im Geben werben Sie dabei nichts zeigen 
als einen pfeifenden Kranken - Athem. Ach meines Orts würde mein 
langes Obrenpaar ganz gejetst als boppelgipflichten Parnaſſus tragen, 
ohne viel zu deſſen Preiſe zu yanen. 

Allein, meine Herren, jcheint Ih nen auch das Publikum durch das 
Vergeſſen des Urtheils kein Urtheil zu fällen; hält Sie auch vor der Ver— 
ewigung Ihrer Leſer⸗Strafe der Seraph nicht zurück, der mit flammendem 
Schwert den Baum des Leben 8 vor den erſten Eltern bewachte, damit fie 
nicht davon efjen und leben ewiglich: jo wirb Ihnen Doch die Unmöglichkeit, 
mit eignen Kräften die Einbaljamierung Ihrer Ohren zu bewerfftelligen, 
das Selberrezenfieren verleiden. Ueberlaſſen fie es Daher einem Rezen- 
jenten, der Sie nicht nur tobt, fondern auch eben darum unverweslich 
machen fann, und deffen kritiſche Dinte Sie, wie jcharfer Spiritus Hei- 
nere Injekten, zugleich zu tödten und aufzubewahren im Stande ift. 

Ich könnte Ihnen die epigeammatifchen Widerfprüche Ihres. Be- 
tragens vorhalten und jagen: Sie gleichen einem heidniſchen Bildhauer, 
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ber dem göttlichen Kinde feines eignen Meifels Weihrauch bringt und 
jein Geſchöpf zu feinem Schöpfer erhebt. 

Ferner: Ihre lobende Rezenfion widerjpricht Ihrer demüthigen Bor- 
rede, und Sie loben das Buch, worin Sie fih tabeln. 

- Endlich könnt' ich noch die Weiffagung beifügen, daß der Knabe, 
dem ber vortreffliche Berfafler der unnachahmlichen Satire: „Beweis, 
daß man den Körper jowol für den Vater der Bücher als der Kinder an- 
„jutehen babe*)‘ mit beiden Händen jchreiben lehrt, vielleicht mit der 
linten bie rechte vezenfieren wird, Ihres Beiſpiels und des Sprichworts 
megen: manus manum lavat. 

Allein die Figur der Präterizion, nach der Zeno unter dem Spazier- 
gehen in feiner Stoa die Bewegung läugnete, wird Sie eben jo wenig 
rühren als andre rhetorische Figuren. Ein leerer Magen ift jo laut und 
vorlaut wie ein leerer Kopf, und knurrt oder disputiert fort, zumal wenn , 
jeder den andern als wechieljeitiges Echo verftärkt. Aus Ihren Mienen 
entziffere ich noch folgenden Ausruf: „Freund Rezenſent! wir loben uns 
„nur, um ung zu jättigen; wir hängen unsre todten Geburten in mohl- 
„tiechenden Rauch auf, nicht um ihre Dauer, jondern um ihren Preis 
„zu vermehren. Gäbe uns nur das Publitum nicht das Lob*— das 
„eönnen wir uns veichlicher jelber geben — jondern das Geld, das uns 
„der Verleger nicht wiedergibt! Aber fo wie vom Opfer die Götter nur 
„den Wohlgeruch, ihre Priefter aber das Fefte einnahmen, fo ziehen wir 
„nur das Lob ein, aber die Verleger das Geld, und fie haben den Magen, 
„und wir nur die Nafen. Ach daß man fo oft für eine Juno eine Weib- 
„rauchwolfe, fir eine Daphne einen Forbeerbaum in Die dürren Arme 
„ſchließt! Glückliches Sina oder China oder Schina, bei dir kann der 
„Arme vom Berfaufe feiner körperlichen Exkremente leben; nur im elen- 
„den Deutſchland kann er e8 nicht einmal von feinen geiftigen , ſondern 
„muß vielleicht am Durchfall und am Hunger zugleich ſterben.“ Hierin, 


*) Bon biefer Satire ift der Verfaſſer der fatirifhen Skizzen ſowol Ver— 
faffer als Rezenjent. 
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meine Herren, haben Ihre Mienen recht ; ich falle Daher bier Ihrentwegen 
gern auf meine Kniee und bete jo zum Apollo: „Apollo, Adam dei— 
ner ſchwarzen und weißen Muſenſöhne, du begabteft die Herren ba! 
mit dem Kopf eines Straußes und mit dem Magen eines Straußes; 
fülle ihnen vor der Hand wenigſtens den letzten, wie es auch Deine 
Schweſter Yıma von anno 1770 bis 1780 that, und gib ihnen Brod, da 
du ihnen feine Hippokrene ſchenkeſt! Ich flehe Dich jehr Darum!‘ Und 
biemit, meine Herren, ift mein heutiges Autorenverhör geendigt, wie bie 
Voſſiſchen Rezenjentenverhöre insgefammt. 


IV. 
Bittfhrift aller deutfhen Satiriker 
an das deutfche Publitum, 


enthaltend 
einen beſcheidnen Erweis von deſſen jegiger Armuth an Thorbeiten, 
nebit Bitten und Vorſchlägen, 
derfelben zum Beften der deutfchen Satire abzuhelfen. 
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Vorrede zum nachitehenden Auffage. 
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Du lieſt, lieber Leſer, nicht gern eine Vorrede; wie viel weniger 
zwo Vorreden. Allein vielleicht eben, weil du meine erſte überſchlagen, 
wirſt Dur mir verzeihen, das im ber andern leſen zu müſſen, was ich in der 
überſchlagnen zu jagen vergeffen. Ich vergaß nämlich den folgenden 
Auffak mit einer Entſchuldigung zu verſehen, ohne die er fich nicht gern 
vor deine Augen getraut. Ich gehe nämlich in diefem Aufſatze etwas 
vom Titelblatte, das Satiren und Scherze anfündigt, wenn auch nur 
auf einige Bogen ab, und liefere dafür faft zu ernfte Klagen und Vor— 
ichläge, den Mangel an Thorheiten betreffend. Aber auch der fcherz- 
Iuftige Leſer — der ernfthafte ohnehin — wird mich und meine Entjchul- 
digung entſchuldigen. Hört der Satirifer auf zu lachen, fo läßt ſich vor— 
ausſetzen, daß andere aufgehört, lächerlich zu fein; denn feine Kunft kann 
die Thorheiten nicht Überleben. Zwar auch alter und abgelegter Narr- 
beiten kann er im Nothfall ſpotten, jowieich zum Beispiel that. (Denn was 
ift wol älter, allein eben darum jetso feltner, als Schriftfteller, Die Schlecht 
ſchreiben; als Theologen, welche die Bernunft konfiszieren; als Philo- 
fopben , die feine find?) Auch die Thorheit der Weiber, das Echo jeder 
Mode abzugeben, ift eben jo alt als unmodiſch, und der abelige Stolz ift 
jo alt, daß ihn bie meiften Edelleute befaßen, die Ahnen und Verdienfte 
hatten, nur die Ebelleute ausgenommen, welche ftatt der Ahnen Ber- 
dienfte hatten, und eben Deswegen jetst jo felten, da ihn blos die noch 
haben, die ftatt der Verdienſte Ahnen beſitzen. Allein ſolche Scherze, wie 


die meinigen über längft begrabne Thorheiten, nahmen rich am Ende 
Jean Vaul's fämmtl, Werte, IX, 
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doch aus wie eine Stachelſchrift gegen Mumien in ihren Käften, ober 
gegen die Fontangen unter Louis XIV. 

Uebrigens beflagen fi die Satirifer mit mir nicht ſowol über 
wahren Mangel an Thorheiten, als liber das allgemeine Beftreben, fie 
zu verläugnen und zu verlarven, was niemand empfindlicher fällt, als 
gegenwärtigem Berfaffer, der nicht ben andern Satirifern nachkommen 
fann, deren Geficht wie bei den Raubvögeln jo jcharf wie ihr Schnabel 
ift, und die aljo die Augen zu Spürhunden ihrer Zähne machen können. 
Denn, wie gejagt, eigentlihen Mangel an Thorheiten, ober Die völlige 
Bernünftigkeit der Welt zu erweijen, wäre gewiß eine Arbeit iiber meine 
Kräfte; Die Stüßen des Erweiſes verbergen, wie andere Stüßen, ihren 
Fuß zu tief in die Erde; mir aber würde das Erwarten eines ſolchen 
Selingens weſentlich ſchaden nach Eicero’8 Spruche: nihil est his, qui 
placere volunt, tanı adversarium quam expeectatio; zu Deutſch, nichts 
thut Autoren, welche dem Publikum gefallen wollen (Durch gute Erweife 
von deſſen Berninftigkeit) mehr Schaden, als die zu große Erwartung 
vom Gelingen. Ä 

Und jo möge denn bie nachftehende, wenn auch ernfte, Bittjchrift 
nicht ganz umfonft zur Empfehlung von Thorheiten, welche der Deutfchen 
Satire aufhelfen, gejchrieben fein! Künftig kann ich nachher in dieſem 
Werte befto ſcherzhaftere Sachen liefern. 


IV. 


Bittfehrift aller deutfhen Satiriker 


an das deutſche Publikum; 
enthaltend 
einen bejcheidenen Erweis von deſſen jeßiger Armuth an Thorbeiten, 
nebft Bitten und Borihlägen, 
derfelben zum Keften der deutfchen Zatire abzuhelfen. 


Weifes Pubfikum! 


Die Titelblätter wieberhallen noch immer die alte Behauptung: 
difficile est, satiram non scribere. Und zu den Zeiten befien, ber fie 
ſchrieb, war fie auch völlig richtig. Aber einige Blide in unſere Bitt- 
fchrift werben doch lehren, daß fie e8 in umjern nicht mehr ift; daß das 
goldne Alter der Satire, wo e8 Juvenale und Narren gab, längft ver— 
flofien, und daß alſo die Liebhaber jenes Motto, falls fie nicht die erfte 
Lüge ihres Buchs auf Das erfte Blatt deſſelben jeen wollen, künftig das 
non in dem obigen Verſe aufopfern müſſen. Nicht blos umfigürliche 
Narrenjchellen fieht man jetst jelten; auch die figürlichen und unficht- 
baren erjcheinen nicht häufiger. Und daß man ben theuren Hanswurſt 
vom Theater verwiejen, ließe fich auch noch verſchmerzen; aber daß er 
aus dem Parterre und ſogar aus den Logen fliehen müſſen, das koftet 
den Deutichen vollends ihre ohnehin geringzähligen Satirifer. Seit 
zwanzig Jahren führen daher alle Verleger komiſcher und fatirifcher 
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Werke in den Ankündigungen ſolcher Verlagartifel die ftärfften Klagen 
darüber, Daß Deutichland an jatiriichen Werfen jo arm wäre, weshalb 
fie mit einiger Freude ihr verlegtes anböten; aber find biefe jo hundert- 
mal wiederholten Klagen der Buchhändler, die Doch nicht jelber auf Sa- 
tire ausgehen, denn nicht eben jo viel Beweife und Zeugen von Mangel 
an Thorheiten ? 

Ehe wir indeß das Publikum von feiner Armuth Daran zu liber- 
führen anfangen, müſſen wir ben Theil defjelben, der fich auf Die Rechte 
der Satire nicht völlig verftehet, über das Necht der Satirifer, vom 
Publikum Thorheiten zu verlangen, in der Kürze belehren. Die befjern 
Lejer werben die Belehrung über eine ſchon befannte Sache gütig über- 
Ihlagen. Die Unentbehrlichkeit unjeres Ordens, der zum Wehrftand 
gehört, jeten wir eingeftanden voraus: vorzüglich da der Naturkündiger 
Phanias unfre Fobrede, die in unferm Munde übel riechen würde, mit 
einer Gejchiclichkeit unternommen, die Plinius des folgenden Lobes wür- 
bigt: Urtica quid esse inutilius potest? condidit tamen laudes ejus 
Phanias Physieus*). Unſre gar nicht entbehrlichen Talente nun tragen 
ftatt der Früchte, welche andre Autoren dem Gaumen des Lejers an- 
bieten, Blätter, die feine Hände ftechen. Die Gallenblafe ift unfre 
Hippofrene, und gleich den Theologen können wir nur die Hölle, aber 
nicht den Himmel jehildern. Die Gegenftände des Spottes aber theilen 
wir in unfern Kompenbdien, wie natürlich, in ehrwürbige und in lächer- 
liche, oder in Tugenden und Lafter ein, jo wie die Richter bald Unjchul- 
dige, bald Schuldige verdammen, ober die Kunftrichter bald Genies, bald 
Dummköpfe. Aber ehrwilrdige Dinge greift die Satire nur an, wenn 
es ihr gänzlich an lächerlichen fehlt, jo wie jedes gegengiftige Arzneimittel 
den gejunden Körper nur anfrißt, wenn e8 nichts Krankes darin zu be- 
fampfen findet. Wir thun e8 nicht gern, und geißeln und Frönen immer 
am liebſten einen Barnabas, fobald er nur zu haben ift; denn ber Lejer 


*) D.h. Unnützer kann nichts fein als eine Neſſel; inzwilchen hat ber Natur⸗ 
forſcher Phanias ihren Werth recht herrlich gezeigt. 
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lacht ungern über die Tugend, vielmehr will er dieſe Göttin durch Hinten- 
nachloben für fein Zurückbleiben von ihr ſchadlos zu halten jcheinen, 
durch Das Klatichen der Hände für das Schleichen der Füße. — Wenn 
wir neulich Demohngeachtet auf die heiligften Gegenftände, auf Religion, 
Keuſchheit und Bibel unſre Galle goffen: jo kann daraus das weiſe 
Bublifum auf den Grab einer Theurung an Thorheiten vorläufig 
ichließen, die uns zur Nahrung unferer Galle, jo wie den Juden im 
belagerten Jeruſalem, nichts als die Beraubung der Altäre übrig gelafjen. 
Eigentlich ftehet Die Verfpottung des Ehrwürdigen einzig und allein den 
Invaliden des Witzes Fraft eines alten Freibriefs zu. Der Kontraft 
zwijchen dem Großen umd Kleinen, der eben zum Lachen kitzelt, läßt fich 
nämlich bei allen an fich großen Gegenftänden am leichteften verftärfen 
— (daher alle Barodien ohne Mühe gemacht und mit Vergnügen ge- 
leſen werden) — warum follte man num einem evichöpften Satirifer 
einige Arbeit-Erleichterung, die er fich Durch die Wahl des Gegenftandes 
zu verjchaffen jucht, noch mifgönnen? Warum feiner Schwäche An- 
griffe auf unbewaffnete und edlere Gegenftände verdenken, da Doch felber 
der Löwe, nad) Plinius, im Alter mit feinen abgenutzten Waffen ftatt 
ber milden Thiere blos Menſchen zu mwürgen anfängt? Daher die 
jenigen, welche dem ehrwürdigen Berfaffer der Charlatanerien, Kranz 
in Berlin, die Bibelipötterei werübeln, entweder eine jchlechte Kenntniß 
der ſatiriſchen Regeln oder eine flüchtige Lejung feiner Satiren ver- 
rathen; denn e8 hätte fie nur einen kritiichen Blick in die Charlatanerien 
gekoftet, und fie würden darin leicht einen Wit entdedt haben, der weiter 
feinen als heiligen Gegenftänden mehr gewachien ift. Und wenn fie Leute 
loben, weldhe dem Himmel doch wenigftens die Hefen von den Kräften, 
die ihnen der Dienft des Teufels abgezapft, mit zitternden Händen über- 
reihen: warum wollen fie denjenigen tadeln, der den Bodenſatz einer 
Gallenblafe, die der Spott auf den Teufel längſt erfchöpfte, heiligen 
Gegenftänden weihet und die Bibel mit derſelben Schwäche verfpottet, 
womit fie der gedachte Chrift befolgt? Inzwiſchen bleiben ſtets ordent- 
liche Thorheiten ung am willlommenften; und unfer fatirisches Jagdzeug 
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tft weit weniger für die hohe Jagd, als für bie niebern der Hafen, Hafen- 
füße, Hafelanten und Bönhaſen eingerichtet. Ein Geſuch an das Publi- 
fum, die Setzzeit feiner Thorheiten recht zu wählen und zu fchonen, ift 
alſo nicht blos andern Mitgliedern deſſelben, ſondern auch uns Satirikern 
erlaubt, und fobald wir nur erwiefen, daß e8 uns die von jeher gemöhn- 
liche Anzahl Narren nicht mehr liefert, jo ift e8 verbunden, dieſer Armuth 
abzubelfen. Freilich da wir Diefen Erweis früher zu führen nie nöthig 
hatten, und immer mit der Anzahl der Narrheiten der Welt zufrieden 
fein konnten, fo zufrieden, daß Swift jogar eine Lobrede auf Die ganze 
Welt verſprach: fo findet man unfern Gefuch ein wenig unbefcheiden 
und grübelt deshalb nad gezwungnem Zabel beffelben. Daher wendet 
man denn gegen die Billigkeit unver Bittichrift ferner ein: diejenigen, 
bie die Thorheiten vermindern jollen, dürfen fie nicht zu vermehren fuchen. 
Die erfte Hälfte Tieße fich zugeben, ohne daß e8 Darum von ber andern 
nöthig wäre. Denn fchon die Polizeibeamten würden für uns fprechen, 
welche früher für die Entdedung, ja Vervielfältigung ber Polizeifrewel 
zu forgen hat, als für die Beftrafung derſelben, won welcher fie ja lebt; 
daher kann blos aus diefem Grunde das türkiſche PBolizeiamt in Smyrna 
(Mutſelimlik) die Gefängniffe dem Polizeitommifjair (Belufbafcht) monat- 
lich vermiethen, weil diefer dann zufehen mag, wie er Hausfeute für fie 
findet, um feine Pacht zu bezahlen. — Allein es ift gar nicht einmal 
wahr, daß die Satire die Thoren beffern und ftrafen wolle; fie will fie 
ja nur vergnügen. Diejes wifjen ſelbſt Die Thoren jo gut, daß fie in 
jeder ſatiriſchen Schilderung das Bild ihres Nachbars, aber nie ihr eignes 
juchen und darum auch finden; denn geſchähe das letzte, jo würden fie 
Bergnügen gegen Beflerung vertaufhen, anftatt daß fie jet ſowol nicht 
gebeffert als nicht betrübt werben. In einer Lobrede ſucht man, wie im 
Spiegel, nie fremde Gegenftände, ſondern nur fich jelber zurüdgeftralet ; 
allein bei der Satire ift e8 umgekehrt. Daher wir bei allen Befitern 
ſatiriſcher Bülderfabinette umfonft nach ihrem eignen Portrait gefraget, 
ungeachtet e8 der nächſte Nachbar in duplo beſaß; jo berichtet Moore, 
daß die meiften Italiäner, welche Gemälde von allen Dingen beſitzen, 
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ihr eignes nicht befiten. Iſt aber einem Satiriker an der Ausrottung 
der Thorheiten ja etwas gelegen, jo tabelt er fie nicht, ſondern lobt fie, 
welches man bie Figur der Ironie betitelt; wie Die Zauberer, nach einem 
uralten Aberglauben, die Kinder Durch Toben tödten. Uebrigens mag 
jene falihe Meinung vom Endzwed der Satire durch unfere Vorreden 
entftanden fein, indem man fie wörtlich auslegte, ftatt fie mit beſſern 
Lejern wie Träume und Zueignungen durch das Gegentbeil auszulegen. 
Dieje allgemeinen Gründe wollen wir nur noch durch einige be— 
fonbere verftärfen. Um Thorheiten kann vorzüglich Das traurige Schickſal 
unferer Schriften betteln, deren Niefewurz noch geſchwinder verftäubt, 
als die Naſen, die er reinigen ſollen. Kein Papier reift eiliger zur Hülle 
des Pfeffers, als Das was jehon vorher Hille von ſatiriſchem Pfeffer ge- 
wejen; und gegen den Zahn der Zeit verpanzert unſre fatirifche Zähne 
feine Härte, wie folche die jo lange lebenden Knochen der Ejel nach den 
Alten haben. Wir fterben nur wenig fpäter (ja oft früher) als Die 
Thorheiten, die wir töbten, und gleichen ben Pillen, welche mit dem 
Unrathe, ven fie vertrieben, fortgehen. Wer lieſt unfern Rabner noch ? 
niemand vielleicht als fein Verleger in Leipzig. Wer lieſt unfern noch 
viel größern Liſtoo? nicht einmal fein Verleger; denn der ift tobt. 
Wenn daber unfre Zähne unfern Magen überleben follen, oder wenn 
das Lejegebächtniß unfre Geburten nicht Durch feine vielen Köcher fallen 
laſſen joll: jo müſſen mir in daſſelbe Vielfchreiberei auffchütten, jo wie 
fi) in dem löcherigen Siebe die Körner nur durch ihre Menge erhalten, 
und fonach unfre Fruchtbarkeit mit deiner Vergeſſenheit metteifern laſſen, 
und mit der Stärke unfrer Phantafie die Schwäche deines Gebächtniffes 
verbefiern. Ein neuer Grund aljo, warum bu deine Thorheiten ver- 
mebren mußt, ift der, Damit wir unfre Satiren vermehren können. 
Weiter. Der Satirifer find in kurzem fo viele geworden, daß wir, 
falls nicht bald der Narren eben jo viele werben, gegen einander unjre 
eignen Geißeln kehren und gleich Offizieren mit unfern Waffen ftatt zu 
friegen duellieren, und wie die Schafe in Island mit den Zähnen, 
denen das Gras mangelt, die Wolle der Mitichafe abfreffen werben 
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müfjen. An diejer unglücdlichen Vermehrung ift blos Sterne ſchuld, 
bei deſſen Erfcheinung auf einmal alle Kinder unfrer ſchönen Geifter zu 
zahnen anfingen, und von deſſen Augen und Lippen zu gleicher Zeit 
ein allgemeines Weinen und Lachen auf die deutichen Gefichter floß, 
welche darauf nicht jelten zu gleicher Zeit Zwiebeln für ihre Augen und 
Rififolium für ihre Lippen, und feine Niefewurz für ihre Naje ge- 
brauchten. Sonderbar, beiläufig! daß zu Einer Zeit in Deutichland 
alles übertrieben lachen und libertrieben weinen wollte, als jonft gejchab ; 
jo wie In demſelben vierzehnten Jahrhundert auf einmal die Sefte der 
Geißelnden und die Sekte der Tanzenden aufftand. Doch mag auch 
Paris nicht von aller Veranlaſſung zu der Sternifchen Spottfucht rein 
jein: denn feine Stußer, die vor etlichen Jahren (1780. 1781) Dorn- 
ftöde mit unbejchnittenen Stacheln trugen, haben wielleicht unfre 
geiftigen Stußer in der alten Nachahmung wenigftens beftärkt, in ihren 
Schriften mit dem Stode nicht blos zu geben, fondern zu ftechen. 
Bielleicht glaubft Du jetzt aus der Menge der Satirifer einen Schluß auf 
die Menge ber Thoren erjchleichen zu können; allein du ivreft Dich, weil 
die Sternifchen Nachahmer ihre Spafßhaftigfeit nicht erſt an Thorbeiten, 
jondern an verehrwürbigen Dingen übten und daher mit dem Lachen gar 
nicht auf deine Freigebigfeit in Thorheiten zu warten brauchten. Auch 
unterſchieden fie fih von uns, Die wir gleich den Malern jeltner ung als 
fremde Gegenftände malen, dadurch, daß fie mehr fich als ihre Leſer 
lächerlich machten. Diejes Verdienſt übrigens, das ihnen mit Recht die 
meifte Achtung und Lefung erwarb, mußte ihnen zwar bei ihren Fähig- 
feiten ſehr leicht zur erreichen fein; denn allemal war bie fchlechtefte 
Satire auf andre die beifendfte auf fie, jo wie ‚eine iibelgemachte oder 
übelgeladene Flinte in demfelben Berhältniß den Schligen ftatt des Zieles 
trifft; allein die Höhe, zu welcher fie diejes Verbienft Hintrieben, war 
immer eine Seltenheit, und vechtfertigt die Leſer, die lieber den Lacher 
als ſich belachen, falls man noch das Kleine Verdienſt der unzlchtigen 
Reden beifüget, wegen der Wiederholung dev Auflagen. Auch ver 
Liebling des Publitums, der Verfaffer der Raritäten des Küfters von 
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Rummelsburg, bleibt dieſer Selberbelachung trotz dem Anſcheine des 
Gegentheils getreu: denn wenn er z. B. in irgend einer Stelle ſeines 
Buchs einen Dummkopf lobet, ſo will er ſich doch damit nicht loben — 
das that er ſchon in der Vorrede beim Tadel ſeiner Rezenſenten — 
ſondern er will ſich wirklich belachen, nur hat et die Ironie jo wenig 
in feiner Gewalt, daß fein Lob fein verſteckter Tadel hebt, und er fich 
nicht einmal belachen, jondern nur loben kann. Und hierin übertrifft 
ihn der Herausgeber von Hölty's Gedichten, H. Geifler der jlingere (ber 
nun jetst nicht mehr jo unbefannt wie H. Geißler der ältere ift), in einem 
hoben Grade. Denn die Satire auf fich jelbft, die er in Hölty’s Lob 
einflocht, ift ihm jo gut gelungen-, daß wir fie vielleicht den juvenaliſchen 
entgegen ftellen, ja in ber Bitterfeit nicht felten worziehen Können. 
Statt ſich einen Affen zu nennen, macht er ihn wielmehr ſogleich, und 
zeigt dadurch, daß er Das Tadeln befjer als die Rezenſenten verftebe, die 
dem Autor nicht beweifen, ſondern num vorwerfen, er ſei ein Eſel. Er 
tadelt jeinen Styl nicht, aber er laßt ihn dafiir druden und erwartet 
von feinen kritiſchen Lefern, daß fie eine Schreibart, welche Die Fehler 
der Proſe mit den Fehlern der Dichtfunft paaret, welche harte und übel- 
gebaute Perioden, lange Allegorien und fühne Metaphern, neue Wörter 
und einige dem Leſſing unglücklich nachgeahmte Idiotismen fucht, zugleich 
enthält, ohne jein Erinnern won jelbft lächerlich finden werben; dieſe 
Erwartung drüdt er zu Ende der Satire immer noch in demſelben Style 
jo aus: „Meber alle Belohnung würde Die aus ber Ferne flüfternde 
„Ahndung des fanfteften Gefühls fähiger Seelen gehen dem Heraus- 
„geber.“ — Sollte übrigens unſre Bermuthung, daß nicht alle Diefe 
Fehler die Fehler jeiner eigenen Schreibart feien, jondern daß er einige 
aus Satiren und Rezenfionen über den jetigen affeftierten Styl 
genommen und nur für eigne ausgegeben, gegründet fein: fo hätte feine 
Hand ftatt einer Satire gar ein Pasquill auf feinen Kopf gemacht, und 
die Selbfterniebrigung bis zu einer Tiefe getrieben, die er vor dem 
Nichterftuhl der Selbftliebe mit der Hoffnung des Gewinns aus der 
voreiligen Zujammenftoppelung fremder Gedichte kaum entfchuldigen 
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fönnte. Um die Verjchiedenheit des. Ganges, den biefelbe Laune in 
verfchiedenen Köpfen nimmt, beftinimter zur zeichnen, fügen wir ben 
Kunftgriffen der gedachten zwei Köpfe noch den eines dritten bei, nämlich 
des Derf. ver Charlatanerien, welcher, um nicht blos fi, ſondern 
auch feine Lejer lächerlich zu machen, in ber Vorrebe fein ironiſches Lob 
auf fich jelbft mit der geſchwinden Vergreifung feines Buchs zu recht: 
fertigen die Miene annimmt. Er will nämlich das Herz und den Kopf 
des Publikums auf eine feine Weile züichtigen, das feine Schriften, 
welche doch für beides wenig enthalten, jo häufig gelefen; daher thut er, 
als wenn er den Beifall deſſelben billigte, indem er auf ihn ftolz zu fein 
vorgibt. — Wir find aus unfrer Bahn gefommen, bie jedoch unjre 
Berirrungen immer durchkreuzet haben. 

Endlich haben bir Deine Komödien und NRomanenfchreiber fchon. 
längft deinen Mangel an originellen Thoren vorgeworfen, bei dem auch) 
unfre Zunft fünftighin unmöglich mehr beftehen kann. Alle beine 
Narrheiten verjchreibft du dir aus Paris und London; und Doch zanfft 
du mit ung, daß wir uns den Spott auf dieſe Thorheiten auch aus 
London und Baris verjchreiben. Allein auswärtige Thorbeiten können 
wir jo wenig belachen, wie Dur, weil wir fie ebenfalls wie du bewundern ; 
mwenigftens muß die ausländiſche Narrheit erft in eine deutſche werbol- 
metjchet worden jein, eh’ unfre Bewundrung in Belachung übergehen 
fann. Der Mangel an Satire vergrößert überdieß wiederum beine 
Empfänglichkeit für fremde Narrheiten: Denn die Oelonomen haben 
bemerft, daß nur Hausthiere, Die man mit Nejfeln gefüttert, unter 
epidemifchen Krankheiten ohne Anftedung bleiben. — 

Haben wir num bisher unjere Befugnißl, Dich um Folies (eigentlich 
um größere Enthüllung derjelben) zu bitten, leidlich dargethan: fo 
brauchen wir Dich blos noch von deiner Armuth daran zu überzeugen, 
um dich vielleicht zu ihrer Vermehrung zu bewegen. Du wirft ung 
freilich den Ermeis diefer Armuth gern als überflüffig erlaflen; ja bu 
fönnteft fogar das Ausland zum Richter vorſchlagen, das dir hierin eher 
Reichthum zuerkennt: aber dieſes, erwibern wir, kann dich nur nad 
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deinem reifenden Ausfchuffe, zumal der höhern Klaffen, ſchätzen. — 
Fürchte Übrigens nicht, daß wir, gleich den Seeljorgern, deine Ver— 
nünftigfeit über die Gränzen der Wahrheit fehildern werben. Bielmehr 
werden wir gern für jede Handlung, welche du aus Liebe für die deutſche 
Satire und aus Haß gegen die Vernunft gethan, das gehörige Lob 
abtragen. Denn unſer eigner Vortheil gebietet e8, daß wir jede Ge- 
legenheit, durch gerechte Lobſprüche Dich zur häufigern Verdienung der— 
jelben auffodern zu können, nad) Vermögen benüten; und die Vernunft 
fodert e8, unfre Bittfchrift nicht durch eine parteiiſche Allgemeinheit im 
Tadeln — als die jein würde, wenn wir deine beften Handlungen, auf 
melche bein Stolz anı meiften troßt (3. B. das nenliche Genieweſen), zu 
vernünftigen herunterſetzen wollten — verdächtig zu machen. Würden 
wir jchließlich unferm eignen Ziele nicht den Riten zufehren, wenn wir 
die Einwurzelung bes gefunden Dienfchenverftandes in derſelben Schrift 
vergrößerten, die zur Ausrottung deſſelben aufmuntern jol? Würden 
wir euch die Beftegung eines Feindes zumuthen, den wir für jehr mächtig 
hielten ober zu halten vorgäben ? Leider müffen wir unjere Klage über 
Thorheiten= Defizit oder Armuth Schon gegen hohe Perſonen, gegen 


fürften, 


gerade aljo gegen Berjonen erheben, welche, thaten fie nicht das Gelübde 
der Armuth an Thorbeiten, uns unbejchreiblich nüßen müßten, da eine 
fürftliche nicht etwa zehn Narren, jondern zehntaujfend macht; — und 
dieſe Ießten wären dann jo recht für uns geweſen mit Haut und Haar 
zum — Mbziehen. Denn ihre eignen Thorheiten dürfen wir nur an 
ihren Nachahmern verjpotten; eine fürftlihe Schwachheit hält durch 
Krone und Zepter, aber nicht ihre Kinder durch Stern und Kommando- 
ftab, Die Satire von ſich ab, und ftatt daß (nach Bope’8 Bemerkung) der 
Reiche feinen güldenen Schenktiich nur im Spiegel zu bewundern wagt, 
bewundern wir umgekehrt die goldnen Schellen fogar einer Biſchofmütze 
jelber, und belachen erft ihre zurückgeworfne Abipiegelung an ben Hof- 
leuten. Jedoch einige Beſchwerden bei großen Häuptern geftattet mar 
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gern ihren Unterthanen; und den Schriftftellern find die Fürften, wie 
den Chaldäern die Sterne, nicht blos Gegenftände der Anbetung, fondern 
auch der aſtronomiſchen Beobachtung, wiewol beides in einer knieenden 
Stellung gejchieht. Auf dieſes alte Recht wagen wir denn das freimüthige 
Geftändniß, daß wir, beinahe beftürzt, auf den Thronen eben fo viele 
Köpfe als Diademe und mehre Zepter als gnädige Taten zählen. Frei— 
müthig kann dieſes Geftändniß dem vorkommen, der mit den Pflichten 
der Könige vwertrauter iſt; denn e8 ſchimmert durch Daffelbe der Vorwurf 
hindurch, daß fie ihre Pflichten nicht jo gut wie ihre Miniſter, ja nicht 
einmal jo wie die Könige der vierfüßigen Thiere ſowol al8 der befiederten, 
erfüllen, welche drei (Minifter und Löwe und Adler) felten vergefien, 
daß fie zu nehmen haben. Sonft gab e8 noch Höfe, wo niemand flug 
war, als der Hofnarr, und wo die Schätze Amerika's noch mit gefrönten 
Thorheiten geftempelt von den Thronen auf die Unterthanen herunter- 
rollten; allein jeßo jcheinen die königlichen Schatzkammern erichöpft, 
wenigftens vwerjchloffen zu fein. Die Satire kann mit feinen gemünzten 
Schellen mehr prablen; und ihr Nachtrab, das Pasquill, ftiehlet mur 
noch den Goldftücken die Ränder, um daraus mit lügenden Händen 
faljhe Münzen zu prägen. Wer uns die jetige Seltenheit fürſtlicher 
Thorheiten nicht glaubt, der frage Leute, die ihm unparteiiicher und 
größer vorkommen, 3. B. die Favoriten, Hofprediger und Hoftänzer 
jedes Fürften. Alle werden ihm die Bernünftigfeit des ihrigen nicht 
genugfam zu fehildern wiffen. Sogar gedruckte und gepredigte Lobreden 
auf einen Fürſten treten auf unfre Seite und geben nur darin von uns 
ab, daß fie dem Gegenftanbe ihres Lobs nicht blos viele, jondern alle 
mögliche Thorbeiten abfprechen. Gelber der Sprachgebrauch Ipricht für 
uns und vervielfältigt die vernünftigen Handlungen der Potentaten. 
Denn wenn ein Fürſt die VBorfchläge feiner Minifter unterſchreibt, 
fo hat er fie, dem Sprachgebrauche zufolge, erfunden; wenn er ben 
Aderbau durch nichts als die Jagd erſchweret, fo behaupten jogar bie 
Landleute, daß er ihn unterſtütze; und jedes Getraide, Das er ihnen 
nicht wegerntet, verdanken fie ihm als geſäet; wenn er am Tage, 
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ftatt zu donnern, ſchläft, jo rühmen nicht blos übertreibende Dichter, 
fondern auch ernfthafte rectores magnifiei, daß er die Nacht für das 
Wohl des ſchlummernden Staats durchwache; wenn er fein Eroberer, 
fondern aber ein Stiefpater des Vaterlandes ift, fo ift er, nach ber 
Berficherung eines jeden Hugen Mannes, ein Vater beffelben. Daher 
auch die Erbe gefrönte Tyrannen zwar oft bedeckt, aber nie getragen 
bat; und falls auch ein Landes» Stiefoater eine königliche Gruft zu 
erben glüdlich genug war, jo hatte doch noch feiner das Glück, einen 
töniglichen Thron zu erben. Die wenigen Fehler, die mancher Fürft 
etwa noch hat, kann man, fobald er fie nicht über den Zaun ber Klug— 
beit binausmwachfen läffet, ſehr gut für ansgerottet erklären; fo 
wie felber das N. Teftament Bezähmung fünbiger Gliedmaßen ber 
Ausrottung berielben gleihichätt, und die eine unter der andern vers 
ſteht. Was haben wir nun zu thun? alle PBotentaten um Thorheiten 
zu bitten? Nein! viele zwar, aber nicht alle; am wenigften Die, welche 
die Bitte um Bermehrung ihrer Thorheiten ihren berebten SHofleuten 
ſchon zu oft abgeichlagen haben, als daß wir fie mit größerem Glücke zu 
wiederholen boffen dürften. Sondern Diele bitten wir blos um bie Er- 
laubniß, auf fie, da fie Die Satire mit feinem Stoff begnabigen, wenigftens 
Pasquille fchreiben zu dürfen. Auch gingen fchon Friedrich und Joſeph 
fo weit, ungebeten uns durch diefe Erlaubniß für ihre Tugenden zu ent« 
ihädigen. Nur andere hohe Häupter, welche nicht einmal einen Scherz 
auf fich dulden, fleben wir mit ber Knechtichaft, die uns geziemt, um 
die gnädige Erlaubniß an, auf fie recht unmabrjcheinliche Lobreden 
machen zu dürfen. Sollten fie aber auf diefe Bitte in einem gnädigften 
Reſkript antworten, daß fürftlihe Schwachheiten, gleich den römiſchen 
Bürgern, das Recht haben, nicht gegeifgelt zu werben: fo wenden wir 
uns an ihre Kronerben und tragen denfelben in Unterthänigfeit die Bitte 
vor, uns ein Privilegium zu verleihen, kraft deſſen außer dem Leibarzt 
niemand als wir ihre glorwürbigften noch jetzt lebenden Vorfahren nach 
ihrem Tode anatomieren darf, 
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gegen Hofleute. 


Da wir gezeigt, daß die Fürſten, gleich ihren Unterthanen, arm an 
Thorheiten find, jo haben wir zugleich erwiejen, daß ihre Hofleute es auch 
find. Denn alle Tächerlichkeiten, die jene abgelegt, verbergen Diefe, 
und verlarven alle bie ſchätzbaren Fehler, denen fie treu bleiben, in bie 
Tugenden ber erften wenigftens. Sonach können wir ihnen freilich nicht 
vorwerfen, Daß fie feine Thoren find, allein Doch dieß, daß fie feine mehr 
zu jein jcheinen. Ein Unterjchied, der wenig nützt! Weit beffer war 
es jonft, als e8 noch feinen Montesquieu und keinen Voltaire und folglich 
feine Fürften gab, die von ihnen verführt waren; als noch der Hofmann 
von feinem Oberhaupte die Schellen geliehen befam, die ex uns auszablte, 
als noch Die Krone für Sterne und Bänder, wie das Genie für Nach— 
ahmer, verſchönernde Fleden erfand, und die Gunft des Fürften noch 
für Wetteifer in feiner Lieblingſchwachheit feil ftand. Setzt ftellen fich Die 
Hofleute nicht wie jonft lafterhaft, jondern tugendhaft, und gleichen dem 
Chamäleon, das (nad Linnee) alle Farben nachäffet, die ſchwarze 
ausgenommen. Zwar ähnlichen fie hierin gewiſſen Wilden, welche ihre 
unehrbaren und empfindlichen lieber nicht aus Liebe zur Tugend, 
ſondern aus Furcht, fie zu verlegen, verhüllen; allein die Wirfung bleibt 
für zeichnende Künftler des Nadten immer gleich verdrießlich. Ja Die 
Schädlichkeit diejer Larven nimmt noch durch den Umftand zu, daß 
wir alle beutiche Höfe, ohne daß fie uns je gejeffen haben, mit unfrer 
Galle (wie der Dialer mit Fifchgalle) abmalen, und den alten Berjern 
gleichen müßten, bei welchen blos die Kleider der Sündigen geprügelt 
wurben. Denn nur jelten find wir jo glüdlih, mit unfern eignen 
Augen den Hofmann, wie der Geifige gratis den Affen und den Bären 
aus feinem Fenfter auf der Gaſſe beobachten zu können; am feltenften 
geratben uns Bücher in die Hände, in denen wir flatt ber Höfe Die Ge- 
mälde derjelben ftudieren könnten, jo wie Delaporte nicht in den Ländern, 
fondern nur auf ihren Karten zum Behuf feiner Reifen duch die Welt 
berumzureifen pflegte. Denn der Romane, die den Höfling mit wahren 
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Farben jchildern, haben die Deutſchen ja nur wenige, vielleicht nur einen, 
den vom phlegmatiſchen Publikum jeit vier Wochen ſchon vergefjenen 
Roman nämlich, der uns von den Höflingen freilich nebft vielen falſchen 
und alten Zügen Doch den neuen und wahren liefert, daß ein Hofmann, 
zufolge einer etwas jchärfern Beobachtung, fich nicht jelten — verftelle. 
Eines jolchen Blides in das hofmänniſche Herz hätte man ſich vom Ber- 
fafler dieſes Romans, der als Kandidat der Gottesgelahrtheit noch feinen 
andern Hofmann kennen zu lernen Gelegenheit gehabt als den Haman, 
der zu ben Zeiten ber apokryphiſchen Autoren gehangen worden, am 
wenigften verſehen jollen. Allein nur defto mehr läßt fich von ihm ver- 
fprechen, und ſolche Talente jagen uns die Hoffnung zu, er werde Tichten- 
berg’3 Klagen über den Mangel an Menſchenkenntniß künftig ftillen, 
und zum Beften des noch blinden Beobachtgeiftes feine Feder zu einer 
Staarnabel zujpigen. Dem Mangel einer ſolchen Belanntichaft mit 
euch, ihr Höflinge, müſſet ihr es freilich auch anrechnen, wenn wir in 
der Unzufrievenheit mit der Anzahl eurer Schellen zu weit geben; und 
vielleicht ift blos bald Mangel des Lichts Schuld, Daß wir manche euerer 
Thorheiten überjehen, bald faljches Licht, daß wir noch mehre entjchul- 
digen. Gänzlicher Diangel des Lichts und völlige Unwifjenheit ver Höfe 
mag vielleicht ſchuld fein, Daß wir noch bis jeßst glauben, daß ihr einen 
Gott, deffen Nichtjein Schon die erften Grundſätze der Vernunft euch 
lehren, darum noch annehmet, weil der Wit und Voltaire und euer 
Herz für deſſen Dafein ſprechen; von jener Unmifjenbeit rührt vielleicht 
auch unſre Ueberzeugung ber, daß ihr ein Herz habt; daß ihr nur dann 
eine wichtige Miene machet, wenn ihr einen wichtigen Gedanken auf 
euer Geficht übertragen mollet; daß ihr euren ſchönen Gebieterinnen bei- 
nahe eben jo wenig jehmeichelt wie eurem Gebieter, und Die Weihraud)- 
wollten nur darum auffteigen lafjet, um dadurch für den Kopf des Fürften 
das Licht dioptriſch zu verbielfältigen unb von ben Herzen der Damen 
die Erwärmung abzuhalten; daß ihr bei Andern euren Fürften mehr aus 
Liebe zu ihm als zu euch fo lobet; daß ihr eure Freundichaft mit andern . 
Zeichen ausdrüdet als eure Feindichaft, und den Feind nur Darum um— 
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armet, um ihn zu erwürgen, aber nicht um ihm zu liebkoſen; und endlich 
erzeugte wol blos die Unbelanntjchaft mit eurem Werth unfern alten 
Wahn, daß die Hälfte von euch, wie man gewöhnlich glaubt, verdiene 
auf eine Penfion gejetst zu werben, welche der Heldendichter Camoens 
befam, nämlich 25 Thaler jährlich, wobei er am Tage am Hofe erjcheinen 
mußte und Nachts betteln zum Unterhalt. Ein faljches Licht aber ift’s 
vielleicht, das einer noch größeren Anzahl eurer Thorheiten glänzende 
Seiten in unjern Augen leihet. So verliert z. B. eure ſchöne komiſche 
Aehnlichleit mit den Schlangen, welche riechen, allen Nuten für uns, 
fobald der Berfolg der Aehnlichkeit uns zu dem Umſtand leitet, daß bie 
Schlangen auch fpringen, um fich der nahen Beute zu bemeiftern. 
Denn jo feig die Gewohnheit ift, im Frieden mit ſtummen Windbüchſen 
auf den Feind zu ſchießen, fo muthvoll ift die, womit fie wieder vergütet 
wird, nämlich auf ihn im Kriege. mit lauten Kanonen zu feuern. So 
füme uns ferner eure Satire, womit ihr in Gefellihaften gewöhnlich 
fechtet, nicht ſcharf, jondern lächerlich vor, wenn nur ung nie einfiele, 
daß ihr fie an eurem harten Herzen fchleift. Denn fo lächerlich das Unter- 
nehmen ift, wie die Schlangen mit lodern Zähnen zu beißen: jo ver— 
nünftig wird e8 durch den Umftand, daß ihr und die Schlangen ben 
Borwurf der Unmacht ſchon durch den Gift wermeibet, dem Die lockern 
Zähne den Weg nur haben bahnen follen. Eure ſchlüpfrigen Er— 
zählungen entichuldigen wir immer mit dem Zuftande berer, die ihr da— 
mit unterhalten mwollet. Um ihnen das Bergnügen am joldden Er- 
zählungen abzugewöhnen, denken wir, freilich vielleicht eben aus Un- 
befanntichaft mit euren Zuhörern, müßte man das Bermögen zu ben 
Freuden, deren ſchwaches Echo jet nur die Ohren find, ihren Nerven 
erft wieder eingießen. Ihr redet viel; allein da wir uns einbilben, daß 
ihr eben darum viel redet, warum Die Wilden fich einbilden, daß bie 
Affen nichts reden, um nämlich nicht arbeiten zu dürfen: fo können wir 
euch nicht im geringften mehr lächerlich finden. Euer Hang, Neuig- 
keiten zır hören und zu erzählen, fcheint, unjers Bebünfens, euch als 
Prieftern der Fama zu geziemen ; Denn dieſe ift auch gleich ben Harpyien mit 
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einem ewigen Hunger und ewigen Durchfall behaftet, und bat eben fo 
viele und eben jo unermüdliche Ohren al® Zungen. Da wir weiter aus 
Unfenntniß der Höfe glauben, daß man dajelbft am Hofmann, wie am 
Biere, die Geftalt früher als den Geſchmack prüfe, fo können wir natür- 
ich nichts als Spuren der Vernunft in eurer Sitte entbeden, zum 
wigigen Kopfe ein witiges Kleid zu paaren, jo wie am ben fchwarzen 
Katzen zugleich die Augen und das Fell im Finftern leuchten. 
Bielleicht, daß wir auch den Gehalt eures Berftandes in einem falfchen 
Lichte jehen; denn jonft würden wir eure Sucht nach Witz weniger ver- 
nünftig finden und nicht mit dem Beifpiele der Mugen Wirthe ent- 
ſchuldigen, Die das trübe Bier gern in Schaum verlarven. Wenn 
wir vermutben, baß ihr darum in Bildergallerien mit artiftiichen Termen 
um euch werft, um bie Unbekanntſchaft mit ihrem Gegenftanbe felber 
ech nicht merken zu laſſen: jo verfallen wir vielleicht in die gewöhnliche 
Täuſchung, von ſich auf andere zu ſchließen; denn gerade fo machen wir 
es, wenn wir die Namen von Großen, die wir nicht kennen, herſagen, 
um bie Vorausſetzung ihrer Belanntichaft bei andern zu erfchleichen. 
Wahrſcheinlich verleitet ung die Entbehrung eurer Geſellſchaft, auch vom 
Borwurfe Tächerlicher Schmeicheleien euch loszufprechen; denn wir find 
der Meinung, daß ihr in euren fchmeichelhaften Gefälligkeiten Maß zu 
halten wiſſet; daß ihr andern zwar ſchöne Pas, aber nicht faure Schritte 
opfert; zwar die Höflichkeit, aber nie eine fremde Bürbe euren Rüden 
Kümmen laffet, und zwar mit Verſprechungen, aber doch nicht gar mit 
Erfüllungen, nicht mit Handlungen, fondern nur mit ihren Bildern, den 
Worten jchmeichelt; wie die armen Aegypter ihren Göttern ftatt ber 
Schweine die Bilder derſelben opferten. Zwar laflet ihr oft andre an 
ech fich anhalten, und veichet auf eurer Höhe denen, deren künftige Un- 
dankbarkeit euch wenig verichlagen kann, die Hand zum Nachfteigen ; 
allein Dafür fcheint ihr uns den Grundfaß zu befolgen , daß e8 gleich un- 
gerecht und gefährlich ift, einen fallenden Favoriten oder eine fallende 
Bundeslade zu halten. Wenn ihr einer H— die Entmannung bes 


Fürften übertraget, fo fcheint ihr fir Die Satire zu forgen; — was iſt 
Sean Paul's ſämmtl. Werke. IX. 
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kächerlicher als ein gekrönter Kaftrat? Aber wenn uns das gemeine 
Gerücht fagt, daß ihr ihm auch Das Ruder des Staats entreißet, fo wie 
Jupiter dem Saturn nicht blos die Mannheit, jondern auch die Krone 
nahm, ober jo wie man ben Kapaunen auf einmal Kamm und Hoden 
raubt: jo verſchwindet die lächerliche Farbe dieſes Verhaltens auf den 
erften Blid, und wir müſſen das angefangene Lächeln wieder aufgeben. 
So leiht unfre Unwiſſenheit jelbft eurer neuen Thorheit, der Berftellung 
nämlich, welche der obige Kandidat zuerft bemerkte und dem Spotte preis 
gab, ein Gegengift gegen bie Satire. Dieſer Menjchentenner behauptet 
zwar beutlich, daß Hofleute, gleich dem Zmillingbruber des Lonis XIV., 
eijerne Maslen tragen, die fie ungleich den Tänzern auf einem wächjernen 
Mastenballe nie ablegen, da fie anders als bei dem Zwilling, gerabe 
umgekehrt, das Mitregieren befördern foll. Allein auch dieſer neue 
Zufluß Hilft unfrer Galle wenig ober nichts; denn wir fönnen uns nicht 
erwehren, die immerwährende Fortdauer eurer Berftellung zu bezweifeln, 
weil wir uns Fälle möglich denken, worinnen eine gläjerne Maske, welche 
das Geficht ſowol zeigt als beſchützt, unentbehrlich ift. Ja wir träumen 
uns Gönner, welche allen Schein des Berftandes jo beneiden und fürchten, 
Daß ihr die Gunft derjelben nur Durch eure Entlarvung, nur durch den 
Kunſtgriff, nichts anders zu jcheinen, als was ihr feid, erringen zu 
fönnen jcheint. Und unbefannt mit eurer Stärke, trauen wir eurem 
Herzen zwar, aber nicht eurem Kopfe das Vermögen zu, bie befländigen 
Rezidive der Natur zu verheimlihen. Sogar den Thieren fällt dieſes 
unmöglich. Das Thier 3. B., das, wie Plinius von ihm rühmt*), als 
ein lebendiges Farbenklavier, auf jeiner Oberfläche alle Noten der Farben⸗ 
leiter zur geben, weiß, ſoll doch häufig zu feiner natürlichen, d. h. zur 
Ejelfarbe, zurücd zu kommen bie Schwachheit haben. So weit unjer 
langer Beweis, baf ihr die Satire mit feinen Narrheiten, oder wenigftens 
nur unter der dritten Hand damit beſchenket. Da wir zu höflich find, 
um nicht der letzten Vermuthung beizupflichten, jo enthalten wir uns 


*) Hist. N. L. 8. c. 34. 
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unfrer gewöhnlichen Bitte um Narrheiten und hoffen, von ber Unnöthig- 
feit berjelben durch die Erfüllung der folgenden noch fefter überzeugt zu 
werben. Um für eure unbelannten Gefälligkeiten gegen Die Satire uns 
künftig Dank abzugewinnen, fo krönet fie mit einer neuen; leget nämlich 
euren alten Kaltfinn gegen beutjche Gelehrte einmal ab, und widerlegt 
durch eure Gefellichaft die Klagen unfrer Bittichrift. Zwar läuft ſchon 
jetst das Gerücht auf gelehrten Zungen herum, daß man an beutfchen 
Höfen deutſche Gelehrte zu dulden anfange, und ihr eure Mutterſprache 
zu erlernen werfuchtet: allein ſolche Gerlichte glaubt man nur einer wieber- 
holten Beftätigung, Die aber zu bejchleunigen unfre Bitte wielleicht wirk⸗ 
fam genug ift. Sollte auch unfer Umgang den eurigen nicht verbienen, 
jo hat Doch der Niedrige vielleicht noch einige Tugenden, womit er für bie 
Thorheiten des Großen dankbar fein kann, und beide können einander 
mit ihren entgegengejetsten Eigenfchaften wechjeljeitigen Stoff zum Spott 
anbieten. 
gegen Edelleute, 

Bei den Menſchen xar’ dEoynv, d. h. bei den Ebdelleuten, muß ſich 
unſre Klage zu einer andern Wendung bequemen. Denn ohne gegen fie 
ungerecht zu fein, können wir ihnen nicht eben das vorwerfen, deſſen fich 
alle die andern Gegenftände unjrer Klagen jchuldig gemacht. Vielmehr 
müſſen wir geſtehen, daß die meiften von ihnen auf manchen Thorbeiten 
trotz Des äußern Widerftandes beharren; denn von ihrem Stolze 3. B. 
fönnen fie darthun, daß er wenigftens eben jo viele Ahnen wie ihr Blut 
alt jei. Allein eben dieſe Eintönigfeit ihrer Schellen ift der Satire nicht 
viel weniger nachtheilig als gänzlicher Mangel derſelben. Wen efelt nicht 
eine Satire, deren Bergeblichkeit alle ihre Vorgänger zufihern? Und 
wir fragen die Abeligen jelber, ob fie an der Satire über den Ahnenftolz 
in den grönländifchen Prozeſſen nur wol fo viel Geſchmack ge 
funden haben, wie an einem Vomitiv, , ober gar jo wiel wie an einer abe 
liges Blut reinigenden Arzenei? Wir zweifeln ſehr; und Doch, wenn auch 
ihr Lachen kein Aufftoßen des Efels verbittert hätte, blieb darum das 


Lachen ber Übrigen vom Nachgeſchmack des Unwillens verfchont? Unter 
13 * 
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bie übrigen, welche ven Ahnenftolz billigen und daher den Spott darüber 
für unbillig erffären, gehören fogar einige von uns; von benen auch da- 
ber ber V. der obengedachten Satire fich einige Vorwürfe zugezogen. An 
ihrer Spite ftehet jogar der große Swift, der im feinen unfterblichen 
Satiren den Ahnenftolz (den groben ſowol als den feinen), ſoviel wir 
willen, niemals belacht, ſondern allzeit lobt und billigt. Noch deutlicher 
äußerte er jeine Gedanken hierüber in einem noch ungebrudten Auflage: 
„Einige Kautelen, die angehende Satirifer zu beobachten haben“ betitelt. 
Diefer ernfihafte Aufſatz, der zwar, wie alle feine ernfthaften Aufſätze, 
(mie ſchon der Graf Orrery bemerkt) tief unter feinen fatirifchen bleibt, 
ſcheint uns Doch wegen manches guten Rath feine Unbefanntheit (denn 
jelbft der genaue Johnſon gedenlet deſſelben in Swifts Lebensbefchrei- 
bung mit feinem Wort) nicht zu verbienen. Daher wir nicht übel zu 
thun glauben, wenn wir den Anfang der gedachten Vertheibigung Des 
Ahnenftolzes überſetzen und bier einrüden. In der Mitte der 3Tften 
Seite feines Manuffripts fähret er denn fo fort: „So unbillig ein Spott 
‚Aber unebeliche Geburt jedem Bernünftigen vorflommen muß: eben jo 
„unbillig muß einer iiber den Stolz auf abelige Geburt ihm dünken, und 
„es wird mir leicht fein, Die Ungerechtigkeit Des letzten wenigſtens jo gut 
„zu erweijen, als ich eben bei dem erften gethan. Der Stolz; macht lächer- 
„lich, wenn er fich nicht auf Dinge, die Werth Haben, gründet, ſondern 
„blos von Iuftiger Nahrung aufichwillet ; aber gar nicht Lachen, vielmehr 
„meibijche Ehrfurcht muß der Stolz erweden, der aus dem Bewußtſein 
„wahrhafter Vorzüge erwächſt. Hätte num der Adel die erfte Art des 
„Stolzes, brüftete er fich auf den Befi einer Feder ober eines Stitdes 
„Pergament: fo berechtigte er die Satire freilich zum Lachen, und jeder 
„rechtſchaffene Edelmann wiirde mit mir ihn der Geißel willig preis ge- 
„geben jehen. Allein eines ſolchen eitlen Stolzes habt ihr ja jelbft, ihr 
Auſtigen Leute, weber den hohen noch den niebrigen Abel jemals noch 
„beihulbigt: ſondern ihm vielmehr den eblern allzeit beigemefien , den 
„Stolz nicht auf ein Wappen, jonbern auf das, wovon es Zeichen ift, 
„auf Berbienfte der Vorfahren. Auch wird ihn jeder Edelmann zu 
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„außern fich nicht ſchämen: denn Tapferkeit ift eine Eigenichaft, worauf 
„man wol ftolz fein darf. Kann nicht alſo jeder Edelmann, ſoviel es 
„bie Gränzen der Moral erlauben, fich ſelber jehr hoch ſchätzen, da jeber 
„die Tapferkeit von mwenigftens einigen feiner Ahnen durch heraldiſche 
‚Belege außer Zweifel ſetzen kann? Hier ift alfo wenig zu lachen, aber 
„Defto mehr zu jchäten. Man kann ferner die fchätsbaren Dinge, ober 
„mit einem Wort die Berdienfte, auf bie ein ebler Stolz fich gründen 
„laßt, füglich in eigne und fremde, und alfo in folche eintheilen, Die man 
„Selber bat, und in folche, die man von andern hat. Alter Adel befitst jo 
„viel von ben letsten, der neue davon gar nichts, nur von den erften 
„mehr ober weniger. Sobald nur beibe die Gegenftänbe ihres Stolzes 
„nicht mit einander wertaufchen oder vermengen, jo kann jeder beftehen, 
„Obgleich der alte Adel den Bortritt behält. Denn wefjen Verdienſte find 
„unbezweifelter, des Lord G— 8 feine, deſſen Tapferkeit wir erft auf Das 
„Wort der Zeitungen glauben müſſen, oder die des Korb L— th, beffen 
„Borfahren ſich durch ihren Werth Das verdienten, mas man nachher erft 
„unter dem König Jakob I. für Geld fich kaufen konnte? Ober weſſen 
„Werth ift unvergänglicher, der des Herzogs 5 -b-d, deſſen Staatsein- 
„fichten troß ihrer Größe der Raub einer einzigen Krankheit, einer äußern 
„Berleung und jeder Geringfigigfeit werben können, ober der bes 
„Strafen B— Id, deffen Ururahn feinen Scharffinn durch das befannte, 
‚noch bis jest unübertroffene und von den größten Staatsmännern noch 
„bewunberte Staatsfyftem der 2c. verewigt bat? Sch denke immer 
„des Letzten Berbienfte find am gewifleften, und des letzten Werth am 
„nauerhafteften. Daß er aber diefe fremden Verbienfte nicht mit eignen 
„vermehrt, ift vielleicht jelber fein einziges eignes Verbienft und zeugt 
„von mancher Klugheit. Denn den Ruhm, welchen man geerbt, nicht 
„vergrößern, jondern genießen, heißt wie ein Mann handeln, ber die 
„Thorheiten bes Geizes in geiftlihen und leiblichen Gütern zu vermeiden 
„weiß, und bie Erbichaft nicht wieder vererbt, ober fir zweite Erben auf- 
„ſpart, jondern jelber zu verbrauchen und unter feine Gläubiger zu ver- 
„theilen Hug genug ift. Ueberdieß verträgt ein altes Wappen nicht jebe 
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„beliebige Einfchaltung neuer Figuren; ein Pegafus z.B. würde einem 
„rebenden Wappen gerabezu wiberjprechen, und ich hab’ es aus dem 
„Munde angejehener Edelleute, daß auf einen Stammbaum fi) Zeige 
„nom indiſchen Brobbaun, vom chineſiſchen Firniß⸗ und vom Unfchlitt- 
„baum leicht impfen laſſen, und gut fortlommen, aber weniger Die Ziveige 
„vom Erfenntniß= jo wie vom Lorbeerbaum. Daher, jo wie ein Chrift 
„Seiner Unfähigkeit zu eignen guten Werken dur Zueignung der guten 
„Werke feines Erlöſers abhilft, eben jo kann ein Edelmann die VBer- 
„dienſte feiner Vorfahren zu feinen eignen machen, wenn er fie fich zu- 
„eignet, unfähig, fie fich zu erwerben. Daraus folgt aber auch, wie 
„wenig ber Satiriker von dem Ahnenftolge, der fih auf Bernunft und 
„auf das alte Blut bafiert, das früher in Ahnen- Arterien ſchlug, einen 
„anbern Gebrauch machen fünne, als Höfe felber thun, bie ihn nicht mit 
„Satiren, fonbern mit Ehrenftellen und Sinecura- Stellen und andern 
„Penſionen auszeichnen; und kurz, e8 ift gar nicht abzufehen, mwarım 
„abelige Verdienſte darum, weil fie angeboren find, weniger Achtung 
„verdienen als die angebornen Ideen, welche Platon und Leibnig gerabe 
„als unjer Beftes jo ſchön barftellen ; und jogar als Erbſünde ein folches 
„Geburtverdienſt betrachtet, möchte man fragen, wie joll ein Ehrift ohne 
„angeborne Erbjünde fortlommen im Leben, da ohne fie feine wirklichen 
„Sünden zum Avancement nur gedenklich wären?’ 

So weit der alte Swift; und fo weit auch unfer Beweis von ber 
Bernünftigleit des Adels, deſſen Stolz niemals für eine Thorheit gelten 
fann. Auch diefen fogar haben einige ſchon fahren laflen; wir bemerken 
an verichiedenen Edelleuten, welche die Alademie bezogen, um ba einige 
Romane zu lefen, daß für fie das ganze weibliche Gefchlecht jo gut wie 
abelig ift, und ihnen ein ſchönes Geficht für einen Stammbaum gilt. Ja 
auch im Umgange mit dem eignen Gefchlechte vergißt der Edelmann fein 
Erbbegräbniß, und erft ein zweites Bon muß ihn an das jeinige erin- 
nern, und ein anbrer bejcheidener Edelmann feine Beſcheidenheit wer- 
ſcheuchen, fo wie die lateinischen Berneinungen durch Berbopplung eine 
entgegengefetste Bedeutung annehmen; und ein Seberbufjh muß dem 
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andern, bilınre, av$owrros ei (Bhilippus, du bift ein Menſch) zıt- 
winfen — Zwar wollten einige Evelleute diefer emipfundenen Armuth 
an Xhorheiten durch Reifen entfliehen und fi mit ausländijchen be» 
reichern; allein fo viel fie auch damit franzöftichen und engliſchen Sati- 
rifern mögen genüßet haben, fo wenig nützten fie Doch Damit den deutſchen. 
Denn fie wählten faliche Mittel; um Höflichkeit zu lernen, hätten fie 
nicht nach Frankreich, jondern nad) Sina reifen müſſen, und Grobheit 
lehren die Holländer weit beffer al8 die Engländer. Um über Gemälde 
zu reden, hatten fie eben jo wenig nöthig Italien als die Gemälde zu 
jehen, und um zu lügen, brauchten fie nur bie fieben Wunberwerfe ber 
Welt in Augenjchein genommen zu haben. Sollen daher ihre Reifen zu 
ihrer Bildung ausichlagen, jo müfjen fie fünftig, fowiel wir einfeben, ſich 
der Unbequemlichfeit unterziehen, zu den Wilden jelbft zu reifen, weil ung 
dieſe Bölfer doch nicht, wie Die Franzoſen, Mifftonaren ſchicken. Denn 
meit beſſer und viel wohlfeiler ald von den Franzojen würde alsdann 
ein blühender Graf nebſt feinem Hofmeifter von ben Grönländern über 
feinen Nachbar, und von den Kamtichabalen über Gott ſpaßen lernen. 
Ein Kannibale würde ihn bie Unterthanen nicht, wie der Finanzpachter, 
nur ausjaugen, ſondern freſſen lehren. Wie viele Gelegenheit zu Galan- 
teriefünden würben ihm bie Hottentotten anbieten, ohne dafür mehr zu 
fodern als etwas Rauchtabad; und für die Mittheilung von Mlärterer-. 
tronen hätt’ er nur bunte Gläſer zu zahlen; denn unter ven Wilden koſten 

bie Krankheiten noch nicht jowiel wie die Nerzte, und der Gift nicht ſoviel 
wie der Gegengift. Wir bitten Daher alle adelige Eltern, denen bie Bil- 

dung ihrer Kinder nicht ganz gleichgültig ift, diefen Vorſchlag näher zu 

beberzigen, um dadurch auf einmal ben Klagen über die VBergeblichkeit 

ber Reiſen ein Ende zu machen, jo wie ben unſrigen über den Mangel 
an Thorbeiten. 

gegen die Weiber. 
Geſchmückt mit großen Schnallen, einem großen Hute und großen 
Stode, mit einem Heinen Haarbeutel, Heinen Rödchen und Heinen 
Weſtchen, nicht ohne Wohlgerud und ohne Puder, bie Geißel in ber 
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Taſche, das Schnupftuch aber halb außer derjelben, tritt unfer jatirifches 
Chor dem ſchönen Sejchlechte näher, macht mit feinen beſchuhten Bod- 
füßen die gewöhnlichen Sprünge der Höflichkeit, und greift mit gebognem 
Rüden nach den ſchönen Händen, um die noch ſchönern Handſchuhe zu 
füffen. Schönes Geſchlecht! das uns hafjet und doch auch nachahmet; 
das den Satyrn den angebornen Ungehorjam gegen zwei Gebote der andern 
Geſetztafel nur halb vergibt, nämlich den gegen Das achte Gebot nit — 
womit haben wir eine jo heftige Rache deines Pinjels verſchuldet, daß er 
uns aus Satyın zu Teufeln umwandelt, und jeine ungerechten Zeich- 
nungen noch in giftige Farben kleidet? Wir haben nur Bodfüße; und 
du leiheſt ung Pferbefüße. Wir tragen nur Heine und gerade Hörnchen ; 
aber du Fröneft ung mit jo großen und jo frummen Hörnern, wie fie der 
Teufel und Aktäon haben. Wir haben gewiß feinen jonderlichen Schwanz ; 
aber du verlängerft unjer Steifbein fo jehr wie deine Schleppe. Zwar 
fo weiß, wie du Dich, können wir uns nicht malen; aber du malft uns 
doch jo ſchwarz wie den Teufel. Noch einmal: wodurch haben wir dieſe 
Schilderung verdient? Wir haben doch über Dich nicht mehr gejpottet 
als über bie, die dich anbeten, und immer zehn Satiren über unfer eige- 
nes ©ejchlecht gegen Eine über Dich gejchrieben. Uebrigens zanke Dich 
mit den Rezenjenten, welche uns zur-Schärfe durch die ihrigen zwingen ; 
und den Offizieren ähnlich handeln, welche ben, der mit der Spießruthe 
nicht trifft, mit ihrem Degen treffen. Popens Bitterfeit gegen beine 
Geſtalt entjchuldige mit feinen Kopfſchmerzen und mit jeiner äſopiſchen 
Ungeftalt; Boileau’s Biffe rechne dem Schnabel eines indianiſchen 
Hahnes an*) und eh’ du Boltaivens Spott auf dich verbammeft, jo ver- 
verdamme auch worher feine Lobreden auf Dich, Ober haſſeſt du jeve 
Satire überhaupt? Aber du liebft fie an dir jehr! Denn lieben mußt 
du fie, weil du auf die Schmeicheleien der Männer gern mit Spott ant- 
worteft, deine Lippen eben fo gern, wie deine Wangen, mit Ejjig 

*) Nach dem l’annde littdraire wurbe Boileau in feiner Kindheit von dieſem 


Thiere an einem empfindliden Orte verwundet; nad Helvetius läßt ſich aus 
diejer Verwundung feine Bitterkeit gegen Weiber u. |. w. erflären. 
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Ichminfeft, und als Göttin Europas mit deinem Geficht, auf welches die 
Natur bunte Reize pflanzte, und mit deinem Munde, in welchen Die 
Mode jatiriiche Nefleln jüete, den Göttinnen der Aegypter, den Zwiebeln 
namlich, zu gleichen fein Bedenken trägft, deren ſchöne Blumen auf einer 
iharfen Wurzel blühen, und bie zugleich beißen und gefallen. Diejer 
ungerechte Zorn aber ift e8 dennoch, der die Satire um beine bisherige 
Wohlthätigkeit brachte, und dir die Rache eingab, vernünftig zu werben, 
um unjerm Lachen die Nahrung zu entziehen. Dieß können wir bir auf 
diefen Blättern bemeifen, und unjere Satyıs können bier die wahren 
Affen vworftellen, welche dir in Stußerfleivung das Nämliche, aber auf 
den Knieen, vorwerfen, nämlich deine Unfrinhtbarkeit an Thorheiten. 
Wir mußten aufhören zu lachen, weil unfere Schönen aufhörten zu 
weinen. Wer nun vor zehn Jahren der deutichen Satire auf den Zahn 
fühlte, der geftanb die Nothwenbigfeit, ihr Gebiß durch verbeſſertes 
Futter zu jchärfen; wer kurz darauf noch einmal fühlte, der fand eine 
neue Schärfe, und rieth auf die Wirfjamkeit des Empfindweſens. Daher 
gab der Untergang bes letzten der Satire einen ſtarken Stoß, und das 
Mittel, das Sterne in jeiner Empfindfamteit den Deutichen anbot, Die 
Engländer in der Satire zu erreichen, gefiel den deutichen Schönen zu 
unferm Schaben nur auf eine kurze Zeit. Nicht zwar als ob man der 
Empfindelei das ganze Bedlam aufgekündigt hätte; allein fie logiert 
doch nur noch parterre, jchwellet ftatt der Herzen unter unbebedten 
Buſen doch nur noch Herzen unter groben Halstüchern, Hagt nur in 
der weichen Köchin Über die harte Madame, und quillt nur aus auf- 
richtigen Thränendrüfen. Was bleibt uns ſonach übrig? nichts als die 
Fortfeßumg unfrer Sativen. Ungeachtet das Mijerere der Augen nadh- 
gelaffen, jo müfjen wir doch mit unfern Purganzen noch hauſieren 
gehen. Sp wie der Teufel in dem Körper des Studenten, den er getöbtet 
hatte, auf Befehl des Magikers Agrippa einige Zeit Die Stelle der Seele 
vertrat und mit den fremden Füßen einen Tag fpazieren ging: eben jo 
ſchenkt unfre Ironie der Empfindfamteit, die fie hingerichtet, werlängertes 
Leben, und rebet die todte Sprache der weinerlichen Makulatur. Ja die 
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Berminberung bes ſatiriſchen Stoffs hat noch überdieß eine unglückliche 
Bermehrung der Satirifer nad) fich gezogen. Ein guter Theil der 
Autoren nämlich, welche fi vom Schimpfen auf uns länger nicht 
ernähren konnten, fchlugen fich zu uns, um ihre Ebenbilver zu geifeln ; 
die Armuth hat ihre Gallenblafe gegen ihr Herz aufgewiegelt, und dem 
Kiele ftatt der Thränen, die weniger Goldförner als bisher aus Dem 
Beutel der Berleger herauszuſpülen anfingen, nahrhafte Galle einge- 
flößet; und derjelbe Hunger weinte im zwanzigften Sabre mit ven 
Weinenden und lachte im bdreißigften mit den Lachenden. So diente 
jener Ejelfinnbaden dem Simjon ſowol zur verwunbenden Waffe als 
zur wafjerreihen Duelle. Auch die Schönen lachen jetst iiber ihre 
vorigen Thränen, belohnen die „phyſiognomiſchen Reifen‘ bios mit 
lachenden Zähren, fatirifieren über ihre Nachahmerinnen, und laffen 
den Pankratius Selmar den Siegwart von der Totlette jehieben. So 
weinen die Reben Waffer, bevor fie die Trauben liefern, Die unfer 
Gleichniß verſäuert, ober den Wein, ben e8 zu Eſſig kocht. So 
verfteht Das Kind ſogleich nach jeiner Geburt zu weinen, aber das Lachen 
lernt e8 erſt fpäter fremden Geſichtern ab. Bon dieſer jcheinbaren Aus- 
ſchweifung kommen wir auf den Verſuch zurüd, vie zu ſehr verfchrieene 
Empfindjamteit von ihrer verfannten Seite darzuftellen, und das ſchöne 
Gejchlecht zu überreden, daß e8 auch fein eigner Vortheil ſei, fo viel wie 
jonft zu weinen. Das ftärkite, womit man die Empfindjamfeit arıge- 
priejen und was wir jetzo wieberholen, ift unftreitig dieß, daß fie die 
Ehen, wenigftens Die Bor- Ehen befördert. Wie bei der Bejchneibung, 
fo ift e8 bei ihr nur das Heinere Berbienft, die Seelen gebeiligt, wenn 
man es mit dem zweiten vergleichet, Die Körper vermehret zu haben; 
wenigftens nützen beide ber Erbe eben fo viel wie bem Himmel. Die 
arithmetiiche Fortjegung unſers Beweiſes überlaffen wir einem zweiten 
Süßmilch, auf den wir uns beziehen. Wahricheinlich blieb dieſer Vor⸗ 
theil der Empfindfamfeit manden harten Schönen unbelannt; und 
vielleicht wäre biefelbe ohne den Widerftand bes Vorurtheils noch allge- 
meiner geworben, daß man ben Mond anbete, ohne feine jchöne 
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Anbeterin mit anzubeten, unb daß die Diana feine andern Bitten ge- 
währe als die Bitte um ewige Jungferichaft. Erhöret ja Doch dieſe 
Schwefter Apollo's ſchon auch Die, die um Hebammenhülfe flehen, um 
Meakılatur zu gebären *). Zwar müſſen wir geftehen, daß unſre Zeiten 
dem jchönen Geſchlecht willig den Nonnen» Schleier erlafien, ben es 
jonft überwerfen mußte, wenn es als Gegen-Nonne mit allen feinen 
Reizen aus dem Klofter der — Weiblichkeit tritt, und daß in unjern 
Tagen bie Liebe jede Larve und folglich auch die Empfindjamleit ent- 
bebren könne; allein wir glauben unjere ſchönen Lejerinnen einer keuſchen 
Verachtung ſolcher Freibriefe fähig, und ich ſchwöre gern darauf, daß fie 
unſchuldige, ja ſogar jchuldige Freiheiten nur, wenn ſolche einen 
Heiligenjchein tragen, zu nehmen ober nahe zu kommen geftatten, ba 
felber heidniſche Mädchen fich einem Priefter nicht ergaben, wenn er ſich 
nicht für einen Gott ausgab; und jo werben fie die Tugend ſtets jehr 
fieben, um ihr ein ſchönes Sterbelleid von weißem Atlas und von rothen 
Bändern zu verfagen. Jeder Reiz des Weibes ift zu ſchön für eine 
Enthüllung; aber vorzüglich wird das Herz befjelben durch Nacktheit 
verletzt, und kann auch eine Schöne den Bufen unbekleidet tragen, jo 
darf fie Doch das Herz, zu deſſen jchöner Larve ihn die Natur geichaffen, 
nicht allen Augen preis geben. Kehret alfo, ihr beutjchen Mädchen, 
wieder zur vernachläſſigten Diana zurüd, und zaubert, gleich andern 
Bauberinnen, künftig wieder nur in der Mondnacht. Berrathet eure 
Geichicichkeiten nicht mehr dem geſchwätzigen Phöbus, und lafjet ihn 
künftig bei euch, zur Stillung feiner Neugierbe, höchſtens nur einen vecht 
jpäten Morgenbefuch im Bette abftatten; aber nur bie Luna freue fich 
ber Bertraufichkeit derer, mit denen fie das Geſchlecht theilet, nur ihren 
matten Schimmer laſſet den Hauszeugen befjen fein, was er zu kalt ift 
zu verrathen, und niemand als nur die Liebhaberin bes Endymions 
wiſſe von euch, daß ihr fie nachahmet. — Wir wiederholen noch einmal 
bie obige Berficherung, daß nicht Eigennuß uns biefen Rath biftiere, 


*) Nach ber Mythologie ift die Diana ober Luna Hebamme und ewige Zungfer. 
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Gerade das Gegentheil würde uns dieſer diktieren; er würde allen 
Schönen Keujchheit, ja Prüberie anzupreifen werjuchen, über Die man 
in unjern Tagen, ungeachtet fie bei den Männern unter die abgelegten 
Thorheiten gehört, dennoch mit größerm Beifall zu fpotten hoffen Darf 
als über Kofetterie und Zitgellofigkeit, welcher Mode und Schmud ven 
Rüden deden. Eine Ueberfofette, ja eine Mliethfofette nützt dem Scherze 
überhaupt mur fo lange, als ein Heiner Engel diefe Gottheit, ein Heiner 
Amor dieje Benus entgöttert; man [pricht Davon ; — ſpäter wird fie über- 
haupt Salat, in Samen geſchoſſen, und nicht mehr auf Tafeln getragen, 
wie im Frühling. | 

Sonft kann übrigens eine Perfon, für deren Tugend ihre Sumelen 
und vergoldeten Wagen Bilrgichaft leiſten, dem gemeinen Wejen nützlich 
fein. Denn ftatt Daß man die Gunft eines Miniſters erft aus der Hand 
feiner Gemahlin kaufen mußte, ift man jeßt dieſes Umwegs entübrigt, 
wenn man fich jogleich an feine Mitgemahlin wendet. Den Mit- und 
Nachgemahlinnen der Könige, die zu Priamus Zeiten vegierten, Tann 
man ein ſolches Lob nicht zugeftehen ; denn nach ven Berichten ber Dama- 
figen Schriftfteller war jelten eine Königin, fondern immer eine Neben- 
gemahlin, die der Staub geboren, ſchuld, daß ein König fein Land ver- 
nachläffigte und ſich ihm entzog; jo wie der Erde der Mond (Weib) 
feltener als ihre eignen Dünfte die Sonne (Mann) verichatten, 
und wie trübe Tage häufiger als Sonnenfinfternifie find. Glücklicher 
find unfere Zeiten, wo bie Keufchheit auf die Thronen und die Afträa 
zu den Sternen geflohen! — Man wird fich freilich wundern, Daß bie 
Schönen, welche den deutſchen Parnafje die griehiichen Mufen fo gut 
zeither erfetten, inbem fie mit ihren Reizen jowol ben Pinſel unferer Ana- 
freons, als auch den Pinſel Rabners beveicherten, der Satire zur fiten 
und derſelben mit ihren entkleideten Schönheiten zu Modellen zu dienen 
fih allmälig zu weigern anfangen. Die VBerwunderung muß bei dem 
noch höher fteigen, der Die Deutichen Schönen ſchon vor dem Zeitpunfte 
ihrer Verfeinerung und ihrer VBernünftigfeit zu kennen das Glück hatte. 
Denn von den Thorheiten der vorigen Schönen, 3. B. des Tages fich 
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nur einmal anzufleiden, und die Schönheit, bie zur Untreue beftimmt 
ift, durch Häusliche Geichäfte für den Mann abzunuten; das feine Gefühl 
der Seele und der Hände durch arbeitiamen Geiz abzuhärten; nicht blos 
gemeinen Menjchenverftand ‚ fonbern auch eine gewöhnliche Sprache zu 
haben ; an Gedichten jo wenig Gefhmad zu finden wie an Dichtern, und 
in ber Piteratur und den Moden gleich unwiſſend zu fein u. ſ. w.; von 
allen dieſen und noch andern Thorbeiten, jagen wir, wird man jeßt in 
ber fchönen Welt mit Erftaunen wenig Spuren finden. Noch mehr: 
an bie Stelle dieſer abgelegten Thorheiten bat man nicht einmal neue 
treten lafjen, und bie inwendige Seite der vorigen Weiber haben bie 
jetigen uns nicht einmal durch bie äußere erſetzt: denn was den Pu 
oder die äußere Seite anbelangt, jo können wir gegen die gemeine Mei— 
nung ermweilen, daß er im böchften Grad vernünftig und zum Belachen 
wenig if. Wir wünſchten freilich jelbft lieber, denen beipflichten zu 
können, bie den Chamäleontismus der weiblichen Moden für die lächer- 
lichſte Narrheit erklären; allein folgende Betrachtung zwingt uns, ber 
allgemeinen Ueberzeugung von ber Kächerlichkeit der Moden unſre unbe» 
deutende Stimme zu verjagen. Den ganzen Irrthum hätte man durch 
eine genauere Entwidlung der Verſchiedenheit, Die zwiſchen den Beftim- 
mungen ber zwei Gejchlechter vorwaltet, leicht abwenben können. Allein 
man vergaß über Die Wahrheit: „ver Mann ift für feinen Geift geichaf- 
fen‘ Die eben fo gewiſſe Wahrheit: „bie Frau ift für ihren Körper ge- 
ſchaffen“; und wiewol einige franzöftiche Dichter den Testen Sat wenig- 
ftens den Weibern in Mabdrigalen einzufingen fuchten, jo glaubte man 
ihn dennoch nicht, und fette ihn blos zu einer franzöſiſchen Schmeichelei 
herab. Eine Schmeichelei zwar ift er, ja; aber feine franzöftiche, ſon⸗ 
dern eine wahre. Bon biefer Meinung nım irre geführt, konnte e8 frei- 
lich nicht anders fommen, al8 daß man am ſchönen Gefchlechte eben das 
tabelte, was man hätte loben follen, und die Beftimmung deſſelben in 
etwas anderm als in der Verſchönerung des Körpers juchte. Es ift unfer 
Sat, daß die weibliche Seele von dem weiblichen Körper fichtbar über- 
troffen werbe, und jene folglich, jo große Anfprüche fie auch auf Aus- 
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bildung und Hochſchätzung machen könne, dem leiten doch noch größere 
zugefteben müſſe, eine won ven Wahrheiten, die fich jelbft beweiien. Zu 
anftößige Lücken inbefjen in unſerm Erweiſe dieſer Wahrheit werben die 
Schönen, wenn fie in Gefellichaften unfre Bittſchrift rezenſieren, jelber 
ergänzen, und bie Berebtjamfeit ihrer Reize fichert uns im voraus eine 
fo allgemeine Annahme unferer Meinung zu, als fie verdient. Alle Rel- 
toren befennen einmütbig, daß man einen Knaben jo erziehen müſſe, als 
ob er feinen Körper hätte, und alle Gouvernanten fügen noch hinzu, Daß 
man umgefehrt ein Mädchen fo erziehen müfje, als wenn ihm die Seele 
fehlte; und von dieſen alten Grundſätzen entfernen fich denn beide auch 
nur felten. Hätte alfo auch nicht die Natur dem weiblichen Körper die 
überwiegende Bortrefflichkeit gegeben, die wir ihm zufprechen, jo würde 
er fie Doch durch die Erziehung erhalten haben, bie über die beflere Ber- 
ſchönerung defjelben lieber jeine Seele ganz vergeſſen will. Auch bie 
erften Chriſten, die uns in feinen Höflichkeiten gegen das andre Gejchlecht 
nachftehen als in den geringfügigern, waren jo galant, dem herrlichen 
Körper des Weibs bie jchuldige Achtung zu entrichten, und ihm ben 
Borrang vor der Seele jogar in Religionsjachen, two man fonft nur auf 
den Werth der leisten fieht, zuzugeftehen. Sie nannten nämlich, ſchmei⸗ 
chelhaft genug, die weiblichen Märterer Callimartyres, ſchöne Märterer. 
An manden Orten heißt man einen jchlechten PBorträtmaler einen See- 
lenmaler. Dieje Benennung, die Sulzer nicht zu rechtfertigen wußte, 
läßt fich ungezwungen durch das Uebergemwicht des weiblichen Antlitzes 
über Das weibliche Gehirn, der fichtbaren Reize Über die unfichtbaren, 
veranlagt venfen: denn der Maler malet nämlich allerdings das Ange- 
ficht einer Schönen ſchlecht, welcher Durch bafjelbe den Geift, ven es eben 
verlarven jollen, durchſchimmern und bie geiftigen Reize die förperlichen 
ſchwächen läßt; feinen Endzwed der Verſchönerung ſetzt er bei einer jol- 
hen Verrätherei gänzlich aus den Augen. Beiläufig! wie fehr beſchämt 
auch bier die Natur die Kunft! Kaum daß dieſer das Gehirn mit einer 
Außenfeite nur zu bededen gelingt, jo kann jene es damit fogar ver- 
Ihönern, kann den Kopf mit lügenden Reizen tapezieren, kann zwi— 
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ſchen Die Lippen bie jchlangenförmige Schönheitlinie eines fchlangenarti- 
gen Witzes wallen beißen, ber, gleich den mit Dutedfilber angefüllten 
Nachtſchlangen aus Glas, glänzet und drohet und nicht beißet, und kann 
Augen, denen fein Gehirn entipricht, zu blinden Fenftern ausma- 
len, welche den innern Bewohner nicht erleuchten und Doch zu erleuchten 
Icheinen. Aus unjrer Behauptung läßt fich auch die Häßlichkeit der ge- 
lehrten Schönen begreiflich machen, ber Sappho z. B., deren Seele 
ihre Geſtalt jo weit hinter fich gelaſſen, wie nicht minder die Gehirnlofig- 
feit der Stußer, welche fich mach der äußern Geftalt des andern Gejchlechts 
jo glücklich bilden. Daraus folgt weiter, daß den Werth jeder Schönen 
ſchon der erfte Anblid enticheidet, und daß die, welche am Nachttifch bie 
Geliebte ftatt zu loben erforſchen wollen, ziemlich unſchicklich Die Herold- 
fanzlei in eine Entzifferfanzlei verwandeln. Daraus folgt endlich das, 
um was uns bier am meiften zu thun gemwejen, die Rechtfertigung des 
Putzes nämlich; denn ſobald bie fichtbaren Reize des Meiſterſtücks der 
Schöpfung einen jo erwieinen und fo beträchtlichen Vorzug wor feinen 
unfichtbaren haben, jo ift auch jeine Verbindlichkeit zur Verſchönerung 
jeines eblern Theils ins alte Licht geſetzt. Folglich fobert e8 Die von der 
Natur jo gewählte Beftunmung einer Schönen, daß fie auf die Beklei— 
dung alle ihre Neigungen zu richten juche, und derjelben mwenigftens die 
meiften Stunden und bie beften Kräfte widme, daß fie über geringere 
Arbeiten nie die eblere und ihren Fähigkeiten mehr angemefiene Be- 
ichäftigung, fich zu putzen, vergefie, und Langweile, Berbruß und Aus- 
gaben, welche die Vervolllommnung des Körpers jo oft erſchweren, lieber 
mit Gebuld ertrage, als dadurch in der Erfüllung ihrer Pflichten laſſen 
werde. Wir wollen jeßo, um alles Gefchrei gegen den weiblichen Putz 
auf einmal zu widerlegen, die Schritte, welche das weibliche Geſchlecht in 
der Ausbildung feines Körpers mit den ähnlichen, welche das männliche 
in der Ausbildung feiner Seele thut, vergleichen und rechtfertigen. Klei⸗ 
der find dem ſchönen Gejchlecht, was dem unjrigen Gedanten find; ber 
Kleiderſchrank ift die Bibliothef, das Ankleidezimmer die Stubierftube 
deſſelben. Schäten wir einen Leibnig wegen feiner Erfindungen, jo 


ſchätzt die Frau eine Putzhändlerin nicht weniger wegen ber ihrigen, und 
der Vollkommenheit wird fie von dieſer wielleicht noch näher als wir von 
jenem gebracht. Es gereicht dem Dann nicht zur Schande, daß er ben 
Autoren Frankreichs die witigfte Einkleidung feiner Gedanken ablernt ; 
es kaun Daher der Frau auch nur zur Ehre gereichen, wenn fie ihrerjeits 
die Puppen Frankreichs wie Antiken ftudiert, fie zum Mufter ſich wäh— 
let und mit ber geſchmackvollen Kleivung berjelben auch ihren Körper zu 
verihönern ftrebt. Faft alle unjere Autoren laffen fich von den Fran- 
zofen zu einer glänzenden Verſchwendung des Witzes binreißen ; biefer 
Fehler ijt ihr einziger und ein liebenswürbiger. Sollte man e8 nun den 
deutſchen Schönen weniger zu gute halten, daß fie die Schminfe, bie 
jetst in Paris für antiken Firniß gilt, nicht als eine überflüffige Ber- 
ſchönerung von ihren Wangen abgewiefen ; zumal ba fie vor den Autoren 
einige Entiehuldigungen noch woraus haben? Dieje nämlih, daß fie 
nur an die Stelle der Rojen, welche Die Senje der Zeit von den Wangen 
abgemähet, Borftedrofen Heben, oder daß die Schambaftigkeit manchem 
Gefichte zu ſchön laſſe, als daß e8 von Derjelben nicht jährlich ein paar 
Töpfchen verbrauchen dürfe, und endlich, daß man nur aus Liebe zu den 
Ihönen Künften dem Zeuris den Binfel entwende, um bungrige Vö— 
gel mit gemalten Trauben anzutödern. Ein guter Kopf läſſet nicht jelten 
die Worte die Gedanken fpielen und ben Schmud an die Stelle des ge- 
ſunden Berftandes treten; warum jollte eine Schöne mit minderm Bei- 
fall ihren Kopfputs, wie hohe Häupter ihre Krone, den Kopf erjeßen laffen ? 
Ein Dichter, ‚der gleich einem muſiviſchen Maler nach und nach aus ge- 
färbten Steindhen und bunten Glasjcherben, d. b. aus entlehnten Meta- 
phern, ein Gemälde zuſammenklebt, wird in unjern Zeiten ber verbefjer- 
ten Kritif dem meit vorgezogen, der jein Gemälde nur — malt, befien 
Schöpfung nur auf einmal von dem Pinfel fließt. Um derjelben Ur— 
fache willen fann eine Schöne, deren Reize nicht weit her find, nicht ben 
Ruhm einer andern fodern , Die an jedes Glied eine befondre ausländijche 
Schönheit anziebt, die vom Schwanze des Pferdes und des Straufes 
den Schmud des Kopfes entlehnet, die, gleich dem Spiritus einjprigen- 
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ben Anatomiler, den unfichtbaren Adern eine blaue Farbe und der leeren 
Zahnlade ftatt des beinernen einen goldnen Zahn zu ſchenken weiß, und 
die den Seidenwurm bie Seite des Wallfiiches mit feinem Gefpinnft zır 
Schließen heißt *). Wir Die meiften geiftigen Thätigkeiten leihen körper- 
liche Dinge figüirliche Namen ber; umgefehrt führen bie mobifchen Putz» 
arten Benennungen, bie geiftigen Eigenichaften gehören; ein neuer 
Beweis, daß bei ber Frau der Körper die Seele fpiele**). Die witige 
Schalfheit hat der Mann, wenn er fie hat, im Gehirn ; die Frau in einer 
befannten Koeffiire. Die Melancholie, die beim Manne nur das Herz 
aufichwellt, ift bei der Schönen in den Kopfput genähet und in die Fri— 
fur gebauet. Der Geift jenes Kammerherrn und der Hut jeiner Mätreffe 
haben beide etwas Erhabenes, und e8 ift zweifelhaft, ob das Herz dieſes 
Yünglings oder die Robe feiner Geliebten die meifte verliebte Standhaf⸗ 
tigfeit befist. Auch bat von der Minerva diefer männliche Kopf und 
biejer weibliche Kopfputz viel Mehnlichkeiten gejchenkt befommen ; die Ortho- 
borie hat endlich Gehirne gegen Koeffüren vertaufcht, und orthodoxe Na- 
bein ftechen anftatt orthoborer Federn. — Wir wollen die Bergleichung 
ber verſchiedenen Ausbildung der beiden Geſchlechter noch einige Schritte 
weiter begleiten; denn nach der VBernünftigfeit des weiblichen Putzes find 
auch noch ein paar gute Worte für Die VBeränderlichkeit vefjelben zu fpre- 
chen übrig, welche man gerade am meiften anfiht. Allein wenn Ber- 
ichönerung des Körpers jo jehr Beftimmung der Frau ift, als des Man- 
nes Ausbildung der Seele: jo muß jener eine neue Mode, dieſem eine 
neue Meinung ihre unähnlichen Beftimmungen gleich fehr erfüllen helfen, 
und ein höherer Schuhabfatz hebt die eine auf feine niedrigere Staffel von 
menschlichen Werth als den andern eine vermehrte Auflage eines guten 
Buchs. Die Schönen können ſich eben jo wenig als andere Menſchen 
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*) Eine Anſpielung auf den Ausdruck, „er ſchloß die Stätte zu mit Fleiſch.“ 
Daß man hier von den Poſchen, einer Nachahmung der männlichen Pump-Hoſen, 
rede, werden die meiſten ſehen. 

**) Alles, was jetzt folgt, ſpielt auf die pariſer Benennungen ber weiblichen 
Moden an. 
Jean Paul's ſämmtl. Werte, IX, 14 
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über das Lob der endlichen Weſen, zu größern Vollkommenheiten erſt von 
Hleinern aufzufteigen, binwegfegen; und die Moden vom Jahre 1782 
fonnten unmöglich Das Reizende, das Geſchmackvolle und Natürliche jchon 
haben, das erft das 1783fte Jahr den jeinigen gegeben. So find 3. B. die 
Bänder der erftern wirklich Schön ; aber der letzten ihre haben freilich eine 
Janftere Farbe ; die erften frifierten (befonders Schürzen) immer gut genug, 
aber uns dünkt ein wenig zu ſchmal, welches erft Die letzten glücklich ver- 
mieden; auch gaben manche von den erften den Seitenloden reizende La- 
gen; allein wir fragen jeden Perückenmacher-Jungen, ob fie von den jeßi- 
gen nicht in falſchen Touren übertroffen werben ? Ober will man auch von 
den jetzigen die Vollkommenheit fodern, zu ber erft fie den Weg gebabnet, 
und die freilich die Moden, welche der Auerbachiiche Hof in der Fünftigen 
Michaelismeſſe gebären wird, unjern ſchönen Leſerinnen (dieß können wir 
ihnen im voraus verjprechen) jo unwiberftehlich aufbringen muß, daß 
fie die brünftigfte Liebe gegen die jetigen Moden werden fahren lafjen 
miüfjen? Das obige fodern hieße von den Autoren der vergangenen 
Dftermefje denſelben Scharffinn und denfelben Wi fchon fobern, den 
wir erft an den Autoren der fünftigen Michaelismeffe bewundern kön— 
nen; und bieße dem erften Theil eines Buchs bie fünftige Bollfommen- 
beit jeines zweiten zumuthen. Nur das Thier erhält fich immer auf 
berjelben Stufe; aber darum auch auf einer fo niedrigen. Denn was 
hebt den Mann über den klugen Urangutang anders hinaus, als Die un- 
aufhörliche Erweiterung feiner Speen? Eben jo: wodurch würde fich Die 
Frau, die für die Bekleidung ihres Körpers geboren wurde, von Der 
Motte, die ebenfalls dafür geboren wurde, unterjcheiden, wen es nicht 
durch den Wechjel der Moden wäre? Aber eben diefer Wechjel rückt fie 
boch über die im ihre abgelegten Kleider gefleivete Motte hinaus, Die 
Sonn =» und Werfeltage und lebenslang denjelben Rod, deſſen Zujchnitt 
zuerft im Paradies erſchien, zu tragen vom Inftinkt gezwungen wird. 
Neue Dieinungen zu konfiszieren fteht dem Fortgange ber Menfchheit alfo 
nicht mehr entgegen, als neue Moden zu verbieten, und nur wer das 
männliche Gejchlecht auf ſymboliſche Bücher ſchwören läffet, kann auch 
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das weibliche in eine Nazionallieidung gefangen zu nehmen fich unter- 
ftehen. Folglich find die Moden jo lächerlich gar nicht, als fie einige 
fanden, und eine größere Abwechjelung derjelben ift vielmehr ein Wunſch, 
den jeder Gutgefinnte mit uns, aber jo lange umjonft thun wird, als 
man die Erfinder von Dingen, worauf die Vervollkommnung der halben 
Menſchheit berubt, nicht befier zu unterftügen anfängt. Und jo lange 
gehört denn auch der Wunſch einiger Städte, Paris einzuholen, das im 
Jahre 1782 zweihundert Arten von Modehauben und zwei und fünfzig 
Manieren von Kleiderbefagungen zählte, noch unter Die Neujahrwünſche, 
bie jo wenig als Flüche in Erfüllung gehen. Daß jede neue Diode ein 
neuer Schritt in der weiblichen Berwolllommmung jei, vergaßen wir oben 
gegen einige Einwürfe, die umverbientes Gewicht bei manden haben 
könnten, zu erweilen. Man ftößt fich erftlich an die Auferftehung ver- 
alterter Moden. Allein ift eine Mode, die ſchon einmal getragen worben, 
darum weniger werth, jetzt getragen zu werden? So müßte auch ein 
Satz, weil ihn Jakob Böhme geglaubt, darum unwerth ſein, won heuti— 
gen Köpfen geglaubt zu werben. Verdienen aber Jakob Böhme's Mei— 
nungen ben neuen Beifall unjerer Autoren, jo auch alte Moden den Bei— 
fall der jetzigen Weiber. Sollen die Bojchen 3. B. ihre allgemeine Hoch— 
ſchätzung etwan deshalb nicht werbienen-, weil fie ſchon zu den Zeiten ber 
Kreuzzüge, wo man fie den Miorgenländern abgejehen, Mode geweien ? 
Und ſoll man über ihr Alter ihre ſchätzbare Tauglichkeit vergeſſen, jelbft 
ungeftalte Hüften zu werjchönern, jelbjt die magerfte Taille zu heben, 
und an den weiblichen Körpern die Schöne Fettigkeit, Die Die genannten 
Morgenländer jo lieben, wenigftens jcheinbar zu erjegen? In diefem 
Falle muß man dann auch, um fi) in thörichten Urtheilen gleich zu blei— 
ben, den Autoren die Aufnahme einer andern alten Mode, bie figürlich 
der obigen in allen gleicht, werüibeln: d. h. in feine geichmadloje Verur— 
theilung auch alle die vortrefflihen Männer mit einjchließen,, welche Die 
Schmülftigfeit der Miorgenländer aus ihrer unverdienten Beratung zu 
reißen jo viele Mühe fich gegeben, und es wenigftens dahin zu bringen 


gejucht, daß der Deutfche durch prächtige Worte die morgenländiichen 
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Gedanken (mie die Schönen durch Kleider die morgenländijche Fettigfeit) 
erſetze. Neue Moden von niedern Ständen entlehnen kann man, obne 
den Endzwed der Mode zu vernachläfftgen, ebenfalls; denn diefe Stände 
hatten fie jelbft erft von den höhern befonmen. So ſenken fich die Gipfel 
mancher Bäume auf die Erde herunter, wurzeln in dem niedrigen Boden 
ein und wachlen Dann aus Demielben zur alten Höhe wieder hervor. Doc 
find die Schranfen, die ſich unjere Schriftiteller in der Nachahmung der 
bäueriſchen Sprache eigenhändig jegen, auch in ber Nachahmung bes 
bäueriſchen Putzes anzuempfehlen, und wir bemerken mit Bergnügen, 
Daß Doch die meiften Schönen fich weniger die Landleute als die Wilden 
zum Mufter ihres Anzugs wählen, welche e8 auch in der Verſchönerung 
ber obern Theile des Körpers am meiteften gebracht. Nur müflen bie 
Schönen ihren wilden Lchrmeifterinnen ſchon alles abgelernt zu haben fich 
noch nicht ſchmeicheln, und e8 fehlen ihnen zur volllommnen Aehnlichkeit 
mit einer gepußten Wilden zwar nicht viele, aber doch noch einige Zier- 
vathen, 3. B. Ringe in den Obren und an allen Fingern find da, aber 
an den Füßen, Lippen und Naſenflügeln fehlen fie noch; Federn findet 
man wol, aud ſonſt Schmmepfläfterchen , aber orbentliches Tattomieren 
und ganze Vögel auf dem Kopf, wie bei den Indianerinnen, werben Doch 
vermißt; daher möchte der noch ungedruckte und viele Kupfer fodernde 
Aufſatz unſers Mitbruders **, betitelt: „Beſchreibung und Abbildung 
„derjenigen Theile des Putses der Wilden, die von unjern Damen noch 
„nicht nachgeahmet worden‘ die Unterftütung des ſchönen Geſchlechts 
verdienen, und neben den Kalendern mit den Abbildungen ber neueften 
Damenmoden vielleicht das nützlichſte Gefchent fein, Das ein Dann jei- 
ner Frau am fünftigen Neujahrtage machen kann. — Dieje Gründe, Die 
einer noch größern Schärfe fähig find, reichen, wie ung dünkt, zur Necht- 
fertigung ber Moden völlig zu. Die Ausbildung des Körpers iſt folg- 
lic) das Bernünftigfte, was Die Schönen nur vornehmen können; und 
fich lächerlich zu machen, bleibt ihnen ſonach nichts übrig, als die Aus- 
bildung der Seele, indem fie nämlich Journale lefen und die Theater- 
zeitung in Berlin, indem fie poetiiche Blümchen pflüden und zufammen- 
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binden, und den neueften Almanach nicht jogleich vergeſſen und ben 
Verſen Reime geben oder auch feine. Um alles dieſes werben wir fie 
weiter unten bitten, wo wir zugleich Gründe beizubringen hoffen , die fie 
vielleicht iiberreden werden. Nun jollten wir noch von ihrem Eigenfinn, 
von ihrer VBeränderlichfeit, von ihrem Stolze auf Schönheit und von ihrer 
Eitelfeit aus Häßlichkeit, won ihrer Verftellungsjucht, von ibrem Haſſe 
gegen das Ernfthafte u. ſ. w. bemeiien, Daß alle dieſe Eigenfchaften jehr 
leicht mit der Vernunft fich ausſöhnen laſſen. Allein fodern auch wol 
die Schönen oder ihre Anbeter diefen Beweis? Sind die erften nicht 
jelbft überzeugt, daß jene Dinge feine Thorheiten find? und haben nicht 
die andern fie ſogar zu ihren Reizen gezählet? Wir haben überbieß, weil 
wir die Allmacht des Lobs über die Schönen ſehr gut fennen, uns des 
Tadelns ganz enthalten; und wenn jener Wunbarzt Die Leute verwundete, 
um fte jalben zu können, jo hoffen wir das umgekehrte Berfahren gegen 
fie beobachtet zu haben. Wir verlaffen fie, bis wir fie unten wieder jehen, 
beugen nicht nur unſern Rüden und füflen ihre Hände, wie oben, 
ſondern ſchwören auch, daß wir fie anbeten, und gehen mit dem ſchmei— 
chelhaften Gedanken fort, fie zu ihrer Bereicherung an Thorheiten viel- 
leicht bald durch das freimüthige Geftändnif ihrer Armuth daran menig- 
ſtens die erften Schritte machen zu ſehen *). 


Nachſchrift der zweiten Auflage. 


Gott fei Dank, daß fie durch ihr Schweigen wenigſtens mir bas 
Vermehren der meinigen erjparten. 





*) Die Fortjegung biefer Bittfchrift wird im dritten Bändchen folgen und es 
vielleiht wol füllen. Sollte man das Verſprechen ber Borrede, in der Vereini— 
gung ber ſtarken Screibart mit der ironiſchen einen erbärmlichen Verſuch zu 
maden, noch zu wenig gehalten finden: fo wiffe man, daß wir erft im künftigen 
Zheile der Bittichrift zu den Materien fommen werben, bie eine beſſere Erfül— 
lung jenes Verſprechens erlauben. Noch fieht es bei den Kunftrichtern, uns durch 
eine gute Rezenſion biejes Theils diefer Bittſchrift die fünftige Bitte um Ver— 
mebrung ihrer Thorheiten zu erſparen. 


— — — ⸗— 


V. 


Epigrammen. 





Auf einen Garten ohne Statuen. 


Die Ueberjchrift dieſes Epigramms ift falſch; auf einen Garten mit 
Statuen, muß e8 bejjer beißen; denn die jchönen Töchter des Eigen- 
thümers, die ftündlich darin ſpazieren gehen, erſetzen jede Statue, jowol 
die nacten von Göttinnen, als die wanbelnden des Vulkans auf eine 
täufchende und angenehme Weile. 


Weber filberne Eßgeſchirre und filberne Särge. 


Der Menſch iffet die Thiere, und die Thiere nicht felten ihn von 
Silber. Und doch find die Würmer, die ihren Wurm aus einem filbernen 
Geſchirr aufipeifen, nicht mehr als Die werth, die den ihrigen auf einem 
hölzernen verzehren. 


Weber Baffionpredigten. 


Die Katholiken haben Faftenfpeifen und die Proteftanten dafiir 
Faftenpredigten; durch Leerheit heiligen jene ihren Magen und Dieje 
ihren Kopf, und beide machen, des jährlichen Andenkens wegen, die 
Leidenszeit Chriſti zu der der Bernunft. 
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Feder ſchätzt nur nach der Aehnlichkeit mit ſich den andern. 


Daher jchließt der Tanzmeifter bei den Menfchen, wie mancher 
heutige Dichter bei Withof's BVerjen, von den Füßen auf ben Kopf; 
Daher hält der Muſikus dicke Ohren für lange Obren. 


Bon der dunkeln Schreibart. 


Wer die Gebrechen feiner Gedanken in eine dunkle Sprache einkleidet 
und verhüllt, ahmet Flüglich die Wirthe nad), Die gerne trübes Bier in 
einem undurchſichtigen Gefäß auftragen. 


Unterfhied zwifchen einem Räuber und einem gewifien 

voruchmen Mann. 

Der Räuber ift ein Falle, der nur für feinen eignen Magen ftößt 
und der eben deswegen vogelfvei iftz allein unfer wornehme Mann ift 
ſchon ein zur Jagd abgerichteter Falke, der auf Geheif des Fürften in Die 
Höhe fteigt, um für den Herrn, der ihn füttert, auf jede Beute nicht un— 
belohnt herabzujchießen. 


Unterfchied der Masken. 


Ein anders ift, wenn der Eſel, ein anders, wenn der Herkules eine 
Löwenhaut um fich wirft; bei jenem ift fie nur Larve, bei dieſem aber 
Kleid; der letzte hatte den überwunden, deſſen Haut er fich zugeeignet, 
aber ber erfte kam zu feinem fremben Krönungmantel wenigftens nicht 
durch eigne Tapferkeit. 

Anf einen feltenen Dichter, der die Zuhörer feiner Rieder auf 
den Wein mit Wein entjchädigte. 


Dein Gejang mildert in uns das Feuer feines Gegenftandes, und 
beſchützt uniere Vernunft gegen ben Feind, den er lobet. Deine Hippo- 
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frene iſt unſer Waffer in dem Wein, und bein Lorbeerfrang unfer Epheu- 
fanz*). ; — 


Der verliebte Richter. 


Der Gerechtigkeit und dem Amor ſind die Augen verbunden; wenn 
aber ein Blinder dem andern den Weg weiſet, werden ſie nicht alle beide 
in die Grube fallen? 





Die prüden Weiber. 

Die ſo leicht Durch Worte geärgert werben, haben meiſtens ſchon 
durch Thaten ſelber geärgert, und manche Frauen gleichen dem Zunder 
in der Empfänglichkeit für jedes Fünkchen nur darum ſo ſehr, weil ſie 
ihm auch in dem Umſtand, ſchon einmal gebrannt zu haben, gleichen. 


An die blumigen Philoſophen. 

Warum verbergt ihr, wie die Biene, euren Kopf in poetiſche Blu— 
men? Warum umhüllt ihr den Gedanken in überflüſſige Verſchönerung, 
und ſetzt den Leſer der Nothwendigkeit aus, vom Bier, bevor er's trinken 
kann, den blinkenden Schaum erſt wegzublaſen? — Zwar iſt Schaum 
auch Bier, aber nur weniger Bier. 


— — —— — 


Auf eine Schauſpielerin, welche den Schauſpieler, gegen den ſie 
die Rolle einer Liebhaberin ſpielte, wirklich liebte. 

Gleich alten Lügnern, hältſt du deine eigne Lügen für Wahrheit, 
und biſt das, was du ſcheineſt; dein Geſicht ſieht wie deine Maske aus, 
und du gehorcheſt der Natur und der Kunſt zugleich. So iſt das Eſſen 
auf dem Theater Dekorazion und Wirklichkeit auf einmal, und läſſet nur 
die ungeſättigt, die es bezahlet haben. Der niedergelaſſene Vorhang 
endigt dein Spiel nicht, ſondern verbirgt es nur; aber deine Rolle wirſt 


— 





*) Mit Epheu tränzten ſich die Alten, um ſich durch feine kühlende Eigen- 
ſchaft vor der Berauihung zu verwahren. 
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Du in deinem Haufe nicht lange ohne das Ziſchen derer fortjegen, die den 
Anfang derjelben auf dem Theater beflatichten. 


Ueber den Rath de3 Marquis de Poncis, den Feind durch Soldaten, 

die man aus Papier gefchnitten, in der Ferne zu täuſchen. 

Völlig unnöthig wär’ es, aus Papier mit der Scheere ſcheinbare 
Helden zuzufchneiden, jo lange man noch Schneider hätte, die aus Tuch 
mit der Scheere wirkliche Helden zuzufchneiden im Stande find. Aber 
unfichtbar mol, wie die Engel dem Elias, und in Heinerem Format, kann 
das Papier, mit gelpnen Waffen ausgerüftet, und, wie die Wilden, mit 
Tapferkeit bemalet, dem Tuche beifteben, und in Briefen können nicht 
nur Kaufleute die Heere ihres Schachbretes, jondern auch Generale ihre 
ftehende Armeen gegen einander anführen. 


| Weiberflucht. 
Kleider ſind die Waffen, womit die Schönen ſtreiten, und die ſie, 
gleich den Soldaten, dann nur von ſich werfen, wenn ſie überwunden 
find. 


Bertheidigung eined Mattgehirnd, dad Bücher lieft, nicht um 
fie zu verftehen, fondern um fie gelefen zu haben behanpten 
zu können. 

Ungeachtet das Mattgehirn Bilcher nicht verbauet, ſondern nur 
fäuet, jo bat e8 doch Recht, auf feine Lektüre ftolz zu fein; denn das iſt 
fhon ein Wunder und eine Ehre, daß es Bücher lieft. So friflet die 
hölzerne Ente des Baufanfons die vorgeworfen Körner ohne Ernährung 
und ohne Verdauung; allein an ihr als einer Mafchine ift ſchon das 
- genug werth, daß fie Die Körner wenigftens verſchluckt. Diejes künſtliche 
Verſchlucken bringt der Künſtler in der Ente Durch einen verſteckten Blafe« 
balg, und die Natur am Mattgehien durch Begierde nad) Ruhm oder Luft 
zumege, und beide zichen Korner in fich, weil fie Luft in ſich ziehen wollen. 
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Rob von Unbelobten. 


Dunjen können einen berühmten Mann nicht loben ; fie fönnen mit 
ihren entgegengejeßten Oeffnungen durch die beiden Trompeten der Kama 
nichts als üble Lüfte hauchen, die zwar die Naſe des Nahen, aber nicht 
einmal die Ohren des Entfernten erreichen. Tadeln können fie eben fo 
wenig; denn ein libler Athem, der nicht räuchern kann, weht immer 
über hohle Zähne, die nicht beißen können. Indeß könnte der Duns 
berühmte Männer, wenn ihr jo wollt, doch tadeln — Durch jein Lob 
nämlich; und auch loben — durch feinen Tadel nämlich). 





Ueber den mijanthropiihen Swift. 

Das Talent zur Satire, das den Narren verwundet, verwundet, zu 
ſehr genährt, zuletst feinen eigenen Befiger. Sp wie der Nagel, der in 
Feinde Wunden ſchneidet, den jelber, der ihn trägt, durch überflitifigen 
Wachsthum verwundet, und von feiner neuen Länge in fein eignes Fleiich 
zurückgebogen wird; oder fo wie der Zahn, womit Das Thier andere verlett, 
feinen eignen Gaumen verlett und ihm das Käuen verleidet, wenn über— 
flüffige Länge und Spitze ihn zum jogenannten Wolfzahn umgewanbelt. 





An die Gerechtigkeit. 


Warum beftrafeft du mit Ketten den fo lange, ben du nur mit dem 
Strid beftrafen ſollteſt? Warum raubft du deinen Opfern das Leben 
erft nach der Geſundheit? Warum lähmeft dur, gleich gewifjen Schlan- 
gen, fie mit Unbeweglichkeit, eh’ du fie tödteft, und gibft den Miſſethätern 
in dem Kerfermeifter den zweiten Henter? Zwar hierin mußt du Die 
Spinnen nachahmen, die, von alter Beuten fatt, Die neue mit den Fäden, 
die fie fingen, umfefjeln und an ihrem Geſpinnſt für den künftigen Tod 
aufhängen. Allein, warum ſperreſt du Die Unjchuld ein, in dem Falle 
nämlich, wo du fie noch in feine Schuld verwandeln und folglich nicht 
tödten können? Oder glaubft du, die, welche Du nicht im freier Luft hin 
zurichten berechtigt bift, doch im Gefängniß tödten, und bie, welche bu 
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dem Tode nicht durch Verurtheilung überliefern darfſt, demſelben wenig- 
ftens durch Verzögerung der Losſprechung überliefern zu bilrfen? Für 
dich haft du hier nichts als das Beiſpiel des Faulthiers, welches bie 
Thiere, die in feine unmächtigen Klauen kommen, damit zwar nicht zer- 
reißen kann, aber doch jo lange fefthält, bis fie von fich ſelbſt werreden. 

Die Luftmenfchen. 
Nur die Abweſenheit des Geniefens geftattet ihrem Antlit feine 
Richtung gen Himmel: denn gleich dem Vieh jenfen fie Das Haupt, ſo— 
bald fie weiden, und nähern e8 der Erbe, auf der das Futter blüht. 





Das Epigramm. 
Das Epigramm ift gleich den vergifteten Pfeilen nur an der Spite 
vergiftet oder, gleich dem Rettig, nur am Ende des Schwanzes am 
ſchärfſten. en 


Bon der Beitrafung der elendeiten Schriftiteller. 

Das Gewehr des Rezenjenten ift ver Nagel des Daumen: das Ge- 
mehr des Satirikers find die Zähne. Daber fteht die Hinrichtung litera- 
riſcher Infekten den Rezenjenten, aber nicht den Satirifern zu. Denn 
es umkehren, bieße ben Hottentottinnen gleichen, Die gewiſſe Inſekten, 
die fie mit dem Nagel tödten follen, mit den Zähnen tödten. Oder wenn 
ihr die Geißel für das Gewehr der Satire erkennt, jo frag’ ich, ſoll man 
das Ungeziefer geißeln oder tödten ? 


Das Gratulieren am Geburttage eine? Fürften und feines 
Gleichen. 

Die erſten Chriſten nannten den Tag, wo der Märterer gelitten 
hatte, den Geburttag deſſelben; ſo iſt umgekehrt der Geburttag des Fürſten 
der Paſſiontag deſſelben, und was er ſich an demſelben zu wünſchen hätte, 
wäre dies, daß andre ihm nichts wünſchten. 
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Der Körper ald dichteriſche Jalobsleiter. 


Warum der Dichter A. fchon feit acht Tagen nicht Über bie Gränzen 
ber Menjchheit binausgeflogen, wenigftens nicht höher geftiegen als bie 
fünf Treppen zu feiner Behaufung, kommt daher, weil fein Wirth ihm 
feinen Wein mehr borgen will. Ohne aber mit biefem feine Seele ge- 
ſalbt zu haben, fann er eben jo wenig fliegen, als e8 Die Here, ohne ihren 
Leib mit Del gejalbt zu haben, vermag. Und vielleicht ift dieſes Ber- 
mögen des Menjchen, durch den Magen ben Kopf zu erleuchten, Durch 
Doppelbier jeine Ideen zu verdoppeln, und auf den Schwingen bes 
Pulſes einen Wettflug mit dem geflügelten Engeln einzugeben, fein 
Heiner Beweis jeiner Größe; es ift fein Heiner, mein’ ich, daß er die 
Mittel jeiner Vergrößerung zu feinen Füßen findet, daß die Erde, welche 
dem Himmel in fetten Dünften neue Sterne leiht, auch Demjelben an ben 
Dienichen neue Engel leibt, und daß Dinge, die Hein find, uns groß 
machen. Zwar ift bie Leiter fothig, deren Staffeln uns erheben; allein 
athınet darum, weil unjer Fuß, gleich dem Fuß der Leiter, in Koth ftehet, 
unfer Kopf weniger den Aether? Zwar kommt aus dem Magen, ber 
Küche des Geiftes, unfern Sinnen oft Berwüftung und Schmuß ent- 
gegen; allein ift das höhere Stodwerf, für das Die Küche arbeitet, Darum 
minder mit reizenden Gerichten, mit Zierrathen und mit Pracht ge- 
ſchmückt? Und ſoll der ſchmutzige Koch die glänzenden Gäſte beihämen ? 
Unter dem bloßen Brod und Wein im Liebemahle empfängt die Seele 
dennoch die berrlichfte Nahrung *). 


Zeichen fallender und fteigender Literatur. 


So wie zur Anzeige des jchlechten Wetters Blumen und Abtritt ihre 
—— Ausdünſtungen verdoppeln, ſo kündigen gute und ſchlechte 





5 Auch Epigrammen (und folglich auch dieſes) dürfen vom Tadeln im Loben 
ausruhen, und ihr Ende darf ſchon, dem Stinkthiere weniger ähnlich als dem 
Biſamthiere, zuweilen nichts reichen als Wohlgeruch, ob ſie gleich dadurch ſo laug 
wie manche von Wernife oder wie dieſes werben. 
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Autoren durch böchfte Anftrengung ihrer wiberfprechenden Talente ben 
Sturz vom erftiegnen Gipfel des Geichmads an, und beide treiben 
Schönheiten und Fehler auf ihre entgegengeleßten äußerſten Gränzen, 
die das nächfte Zeitalter fie gegen einen Mittelpunkt vertaufchen heißt, 
wo fie einander wechjeljeitig durch ihre Nähe Schwächen. Frankreich bat 
zu gute und zu jchlechte Schriftfteller, um nicht zu ſinken; aber England 
ſinkt noch nicht, denn e8 hat nur die erften; And auch Deutſchland niet, 
denn e8 bat Gottlob! nur die letzten *). 


Auf einen Arzt, der feine Kranken mit ftrenger Diätetif quälte, 


Warum läffeft bu den Hunger die Wirkung deiner Arzneien be- 
jchleunigen? warum bift Du nicht einmal jo mitleidig, wie Die Richter, 
bie dem armeu Sünder vor feiner Hinrichtung doch noch die Henker— 
mahlzeit gönnen? 


Auf Balbus, der zugleich dichtet und rezenfiert. 

Bald fitst er auf dem Pegafus, um zu fliegen, bald auf dem Bucepbal, 
um zu töbten; er fingt und beißet mit demjelben Schnabel, und fchlägt 
mit den Flügeln nieder, womit er emporflattert. Gleich dem Kan— 
tor mifchet er die Beftrafung der unmiündigen Sänger in feinen Gefang, 
und feine Hand löſet feine Kehle ab. Er ftiehlt Fehler, und tadelt Schön- 
beiten; er vaubt, wie Die Harpyien, was er nicht bejudelt, und läffet nur 
den, den er plünbern will, unverwundet. 


Gegenwehr gegen Leiden. 
Das Uebel blos ertragen können, ift nicht genug; man muß es auch 
abmwerfen wollen. Gleiche dem Salamander, der das Feuer nicht nur 
*) Diefed ganze Epigramm hab’ id) aud dem Munbe eines berühmten Kunſt— 
richters, der wie mehre berühmte Männer die fonderbare Gewohnheit liebt, im 
Umgange unb in feinen anonymen Schriften gerade das Gegentheil deffen zu 
jagen, was er in Schriften mit feinem Namen jagt. 
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aushält, jondern auch auslöſcht; aber gleiche nicht dem Türken, welcher 
nur die Kraft hat, ergeben jein Haus brennen zu jehen, jedoch nicht Die 
andere, es retten zu helfen. 


Geiftliche. 
Den Weg zum Himmel zu geben, haben bie am wenigften Zeit, die 
ihn reparieren, und wer Bie Laterne trägt, ftolpert leichter, al8 wer 
ihr folgt. 


Kunftrichter. 

Ein alter Kritifus kann fich Schwerlih won Fehlern an Schönheiten 
erholen, immer mifchet ev in den Genuß der letsten den Nachgeichmad 
der erjten, und immer ſchneidet er gleich jenem Anatomiter mit demjelben 
Meſſer ven Kadaver umd die Speife, oder and) gleich einem faulen Bedienten 
die Zwiebel und die Aepfel. 


Ernithaftes Epigramm. 

Der Philojoph beweift oft, ohne zu verſchönern; der Poet thut das 
letste oft ohne das erfte, und dev Theolog thut oft feines won beiden. 
Um dem Lehrjat des legten von der Auferftehung der Todten wenigftens 
eine fleine Verichönerung zu leihen, könnte man jo jagen: gleich ben 
meiften Raupen kriecht der Menjch eine Zeitlang auf der Erde umber, 
wird dann won ber Erbe in der hölzernen Verpuppung des Sarges auf- 
genommen, ruhet da einen Winter, durchbricht endlich am Frühling die 
Puppe, und flattert aus der harten Erde mit neuen und unverlegten 
Schönheiten hervor. 


Bertheidigung der Mutoren, die ihre Werke dem ſchönen 
Geſchlecht zueignen. 
Warum ſollten fie es nicht düxrfen? machten ja ſchon die Römer die 
Venus zur Aufſeherin über die — Leichen. 
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Ueber die Namenlofigfeit der Rezenſenten. 


Außer ihnen und den Scharfrichtern in England, erefutiert, meines 
Wiſſens, wohl niemand weiter verlarnt. 


Man beurtheile doc große Theologen nicht blos nach ihren 
Schriften, jondern and nad) ihren Handlungen, 
Denn jelber die Jäger beurtheilen das Wild nicht blos nach jeiner 
Löhſung, ſondern auch nach jeiner Fährte. 


Liebe der Schönen zu den Dichtern. 

Sonderbar! daß ihr immer in der Nachbarichaft der Dichtkunft 
Liebe vermuthet, und gleich dem Geheimrath Klo *) jeden geflügelten 
Knaben für einen Amor haltet! Aber glaubt mir, diejes geflügelte Ding 
ift nicht felten dev Tod, wenigftens immer ber Schlaf. 


Hoftheater. 
Roms Schiefal fonnte man fonft aus dem Gefange der Vögel weit 
unfichrer weiljagen, als man e8 heutzutage aus dem Geſange der 
Dperiftinnen und Kaftraten kann. 


Nezenfion. 
Die Zoten der kaum zweimal aufgelegten Raritäten des Küfters von 
NRummelsburg find das ——— aus langen Ohren. 
Der Prophet im Vaterlande. 
Auch der große Mann bleibt oft von den Angriffen des Neides 
verſchont; dann nämlich, wenn ihn niemand ſonderlich ehret. So 
*) Wie ihm Leffing in feiner Unterfußgung: „wie die Alten den Tob abge 


bildet” worwirft. Zur Berftändlichleit des Folgenden wird man fih erinnern, 
daß die Alten ven Tod und Schlaf als Jünglinge mit Flügeln geftalteten. 
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nahmen die Ehriften von den Kunftwerfen, die ihre fromme Wuth 
zerftörte, wenigſtens die Statuen aus, welche die Heiden nicht angebetet 
hatten. 


Der Ehemann. 
Herr N. will feine Gattin, wie arme Katholiken Dieb. Jungfrau 
Maria, lieber anbeten, als aufputen. 


Die ähnliche, aber jeltene Statne. 

Einft zerbrach eine Statue aus Marmor, die die höflichen Unter- 
thanen ihrem Fürften hatten ſetzen laffen, und aus ihrem zertrüimmerten 
Kopfe kroch eine — Kröte hervor *). Woraus jedermann deutlich jah, 
Daß dieje Statue (welches einem Kunftwerk fonft nur felten gelingt) nicht 
6108 den Körper, fondern auch Die Seele ihres gefrönten Urbildes kennbar 
vorftellte. 


Für Leſer der Satiren. 
Kein ftumpfer Lefer braucht fich wor einer guten Satire zu fürchten. 
Bor den Stacheln des Spotts, wie der Nefjeln, fichert ihre tölpiſche 
Betaftung ihre Fäuſte; denn beide ftechen nur die Hände, welche fie 
leife berühren. Folglich liegt e8 bei den meiften Leſern gar nicht an 
ihrem Herzen, wenn Satiren fie nicht beffern, und fie können fir ihre jo 
oft getabelte Beharrlichkeit in Fehlern wenig oder nichts. 


— — — 


Der Nutzen des gelehrten Schimpfens. 

Manche Autoren würden über ihre gelehrten Gegner das Feld 
behalten haben, wenn ſie ſich auf das Schimpfen etwas mehr verſtanden 
hätten. Daher wüßt' ich nichts, was ein polemiſcher Gelehrter ſich 
früher abzugewöhnen hätte, als Antipathie vor Schimpfwörtern, und er 


*) Es iſt nichts ſeltnes, daß man Kröten in Marmorblöcken, Bäumen u. |. w. 
findet. 
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kann fich nicht genug einfchärfen, daß er feinen Gegner, gleich den Talg- 
lichtern, nicht blos erleuchten, fondern auch anſchwärzen müſſe. 
Ein Gleichniß erläutert diefe Behauptung am ſchönſten. Das Stinkthier 
erjetst durch Geftanf die Kraft und durch Harn die Zähne; es beſchützt 
ben unbewaffneten Kopf mit dem bewaffneten Hintern, und jchlägt 
jeinen Feind, indem es ihn befudelt. Möchte das Stinkthier aber bald 
unter unjern Gelehrten mehre Nachahmer erweden! 


Die Freunde des Alterthums. 


Die Gemälde von den alten deutfchen Sitten gefallen uns; Reli- 
quien davon, db. h. Männer, die etwas von jenen Sitten noch an fich 
tragen, gefallen uns nicht, und wir Ähnlichen den Katholiken nur darin, 
daß wir die Bilder, nicht aber, daß wir die Reliquien ber Heiligen 
verehren. 





Die Macht der Alchymie. 


Schon das ift viel, daß fie den dunfelften Kopf zum aufgeflärteften 
machen kann *), jo wie fie auch unedle Metalle in edle verwandelt; aber 
das, den? ich, ift doch noch mehr, daß fie den beften Kopf in einen 
ſchlechten umſchaffen kann, jo wie Boyle ftatt der großen Kunft, Gold 
zu machen, die noch größere, Gold zu degradieren verfteht. 


— — — 


Namen-Unſterblichleit. 


Nicht jede Unſterblichkeit iſt wünſchenswerth; auch die Verdammten 
ſind unſterblich. Der Ruf muß den Namen, wie die Aegypter, todten 
Körpern, nicht blos Unverweslichkeit, ſondern auch Wohlgeruch ſchenken. 


— — — — — 


*) Wer mir ed nicht glaubt, beliebe nur ſich bei einem ſolchen Kopfe zu er— 
funbigen, ob er nicht feit feiner Einweihung in bie Aihymie lebhaft empfinde, 
daß er alle Die großen Männer übertreffe, bie fonft ihn übertroffen. Ein ächter 
Goldmacher bejahet bie Frage gewiß. 

Jean Paul's fämmtl. Werte, IX, 15 
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Nützliche Dunkelheit. 

Wer vermiſſet nicht willig in den Meinungen jenes Denkers eine 
Deutlichkeit, die nur den Nichtdenkern die Verketzerung derſelben 
erleichtern würde? Wer verſchmerzt nicht gerne die Verdunklung, womit 
die Laterne das Licht umgibt, über den Schuß, den fie ihm gegen das 
Blafen der Winde verleiht? 


Ueber die Zenforen, deren e3, wenn ich mich nicht irre, noch vor 
achtzig oder neunzig Jahren einige gab, 

Ehe das damalige Bublifum ein gutes Buch zu lejen befam, mußten 
e8 ſchon vorher parteiiſche Zenforen gelejen gehabt haben. So ließen 
bie Ophiten (Schlangenbrüder) im zweiten Jahrhundert das Brod des 
h. Abendmahls (das fo gut wie Die Bücher Seclenjpeije ift) von ben 
Zungen der Schlangen belecken, eh’ e8 auf Die Zungen der Kommuni- 
kanten fommen durfte *). 


Wink für einige deutſche Satirifer und Nahahmer des Sterne. 


Ich fragte bei meinem neulichen Aufenthalt in Berlin meinen 
berühmten Freund, den H. Berfaffer der Charlatanerien, wie er e8 
angefangen, daß er bei jeinen Talenten, welche das Talent zur Satire 
gar nicht in fich ſchließen, fich Doch einen fo großen Namen unter ben 
Satirifern erworben. Er ſah mich jchalkhaft an und antwortete: ich 








*) Da ich fürchten muß, daß man das Dafein der Zenforen bezweifeln und 
mir borwerfen möchte, ich hätte fie blos zum Behuf des Gleichniffes geihaffen: fo 
berufe ich mich auf den 1. Banb „der Beiträge zur Geſchichte der Erfindungen‘“, 
wo H. Bedmann ©. 100 unmwiberfprechlich erweift, daß ſchon 1479 Zenforen ge— 
lebt. Denn daraus, daß e8 jett feine mehr gibt, läßt ſich nicht auch folgern, daß 
es nie bergleichen gegeben. Die Rezenfenten jelbft ſcheinen mir nichts als eine 
Spielart diefer alten Zenforen zu fein. Indeß erjeten bie Rezenſenten ihre 
Stelle nicht jo ganz, und es wäre, befonders zur Unterftiigung ber finfenben Or- 
thodorie, fehr zu wünſchen, daß man diefe Art von Leuten, welche fonft, gleich den 
römiſchen Zenjoren, dem Luxus des Verſtandes fo gut gewehret, wieber aufbrächte. 
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ſchrieb Pasquille. Ich laſſ' unentichieden, ob mein Freund biefes in 
Scherz oder in Ernft gemeint; genug, daß diefe Antwort einen heiljamen 
Rath für Die deutihen Spötter enthält. Oft bebauerte ich es, daß 
mancher jeine Talente, mit denen er im Pasquill fo wiel leiſten würde, 
ihrer Beftimmung zuwider in der Satire abnutzt, für die fie Doch nicht 
geihaffen worden, und in der er gleich dem Stadhelichwein mit feinen 
Pfetlen doch nur raſſelt und nicht ſchießt. Wollte man alfo mir und 
dem H. Kranz folgen, jo fehrieben Die, welche zeither Satiren gejchrieben, 
fünftig Pasquille. Eine ähnliche Klugheit hat Schon Pauw an den 
Bölfern bemerkt, die fein Eijen haben, und folglich Holz zu ihren Waffen 
nehmen müffen. Um nämlih auch mit fchlechtern Werkzeugen nicht 
weniger Feinde zu morden, vergiften fie die hölzernen Waffen, meil 
fie nicht wie eiferne fih ſchärfen laſſen. 


Wem gleicht ein Dichter, der ſchmutzige Gedanken in harmoniſche 
Verſe Kleider? 
Einem Sänger, der feinem ftinfenden Athem Wohlklang abnöthigt, 
der die Luft mit Geftanf und Harmonie zugleich belädt und unjre Ohren 
auf Koften unſrer Naſe unterhält. 





fondern der wißigen Einfleidung wegen lad. 

Du ſucheſt von dieſem Buche nicht erleuchtet, fondern blos ergötzt 
zu werben. Aber behandelft du ſonach das Licht der Wahrheit anders 
als die Fledermaus das Talglicht, die ebenfalls den Schein deſſelben 
flieht und nur jein Bett abnagt; die ebenfalls ven Abjcheu ihrer Augen 
zum Vergnügen ihres Gaumen madt. 


15* 


VI. 
Epilog zur zweiten Auflage. 


O wie leicht und froh iſt mir, daß ich meine Jugendſünden in zwei 
Oktav⸗-Bändchen endlich auf immer begangen und in einer verbeſſerten 
Auflage abgebüft! Aber einmal mußte Beides fein, Sündigen wie 
Berbeffern. Die erfte Yeiterftaffel ift als erdnächſte immer die ſchmutzigſte. 
Zwiſchen diejem 1785 erfchtenenen Bändchen und den 1789 gelieferten 
Teufels-Papieren liegen faum vier Jahre (denn der Lauf eines Haar- 
fterns in die Sonnennähe der Druckpreſſe koftet auch Jahre); gleichwol 
hat diefe Olympiade die Milchzähne einer ſchwachbiſſigen Ironie, Die fie 
durch Lachen mehr worzeigte als anjetste, durch das zweite Zahnen meift 
fortgetrieben,, jo daß fie noch jeto fir die Hunde - und Schneibezähne 
ber Teufeld- Papiere nichts aufzumenden brauchte als einige Tropfen 
Zahntinktur aus den Dintenfaffe. 

Aber jo viel bleibt gewiß, ein Buch auszubefjern — immer nur zu 
vielen Heinen Ganzen fi von neuem anzufpannen — ein vichtiges 
Wort einzufchieben, das nicht die Flut der Begeifterung zuführt, ſondern 
das man am Ufer derielben mühſam zu finden bat, und vollends ein 
Bud) alter Jugend, das feinen jpätern Brüdern durch die Zeit eines 
langen Erkrankens ganz unähnlich geworben, ein altes Buch jo zu punl- 
tieren (wie die Wundärzte das Abzapfen der Wafjerfüchtigen nennen), 
daß ihm nicht wie den Menfchen mit dem Waſſer zugleich das Lebenslicht 
ausgebt ... wahrlich, viel froher wollte ich ftatt Defien ein ganzes Trauer- 
ipiel machen, als bier gewiffermaßen den Helden von einem. 

Bleibe aber, geneigter Leſer, mir fort geneigt, wenn Dich die übrig— 


229 

gebliebenen Seiten in dieſem Bändchen noch halb jo ärgern, wie mich 
die durchſtrichenen, und zürne nicht über Das neue Auflegen ; denn irgend 
ein Sammler oder ein Nachdrucker hätte doch wahrſcheinlich — wenig- 
ftens nach meinem Ableben — die ganzen Prozefaften ohne meine 
Revifion, wie fie find, wieder aus dem Buchladen gelafjen, mit allen den 
Fehlern, die ich fo zornig ausftrich, und zwar fie auf jo lange Jahre ver— 
ewigt, als fich die erträglichern gefüindern Werke konſervieren: Himmel, 
dieß wäre faum im Himmel auszubalten. 

Sch weiß daher nicht genug von Glück zu jagen, daß ich nie mehr 
in den Fall fommen kann, mit Jugendwerfen aufzutreten, und folglich) 
mit großen Umarbeitungen derfelben hinterher. Vielmehr find — dieß 
erfennt niemand dankbarer und froher als ih — die Werfe vom 30ften 
Jahre bis zum 5Often, ja 6Often, einander fo ahnlich in ächtem Gehalt, 
daß Das Spätere Sahrzehend wenig am jüngern zu befjern braucht, und 
man jeine älteren Jahre in Ruhe verzehren und verfchreiben kann; denn 
je mehr Jahrzehende der Menjch lebt, defto weniger Unterjchiede findet er 
zwiſchen ihnen, ausgenommen, daß fie immer kürzer werben, eben durch 
das Vermindern der Unterfchiede; der hohe fteilvechte Flug zieht, ähnlich 
dem Aetna's Rauch, fich nach dem BVierzigften als ein wagrechter fort, 
bis er im Blau verfiegt, obwol nicht verfinkt. Allerdings find verbefjerte 
Auflagen der BVBierziger, der Funfziger von Werken hienieden denkbar, 
aber nur bei abgegangenen Patriarchen von Jahren, wie Methuſalem 
befam, der allerdings in feinem zweiten Jahrhundert das Gejchreibiel 
jeines erften durchftreichen und verbeflern, und vollends in feinem neun 
ten recht gut Die zahllofen Denk- und Dichtfehler in den Geiftes-Kindern 
jeiner vorhergehenden Jahrhunderte reformieren konnte — was leider 
jelber die chriftliche Kirche ungeachtet aller ihrer Errata, Schreibfehler, 
Barbarismen, Solözismen, poetiichen und noch mehr proſaiſchen Frei— 
heiten erft that, als fie ichon jechzehn Jahrhunderte alt war; — von uns 
Neuern hingegen wird jchwerlich einer, beſonders Göthe, Über Die Heraus- 
gabe jeiner ſämmtlichen Werke früher als nach dem jüngften Gerichte ein 
letztes halten und Darin die Böce von den Lämmern jcheiden. 
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— Aber warıım will ih das Ziel meines Epilogs länger hinter 
andere Ziele verfteden? Eigentlich jchreib’ ich ihn Doch nur, um von 
meinen Lejern, die auf ben letzten Seiten meiner andern Werfe immer 
liebend von mir gejchieben, auch an der Hinterthür eines Buchs voll 
lauter jatiriicher Zänkerei mit dem alten Liebhaben entlaffen zu werben. 
Deshalb hab’ ih noch dazu die Borrede zur zweiten Auflage vorher 
gemacht, damit, da der Menich gewöhnlich bei dem Eintritt und dem 
Austritt als Gaft — bei der Ankunft und der Abreife als Reiſender — 
bei der Geburt und dem Sterben als Menſch — mehr Liebe ausgeſprochen 
empfängt, als in den Zwilchenräumen, damit, jag’ ich, ber Leſer mich 
zweimal im Buche (jonft ift auch wenig zu umbaljen darin) ungeachtet 
der ftechenden Bufennabeln etwas an ſich drüde, und über die feindliche 
Bruftwehr nicht das freundichaftliche Herz darbinter überjehe. — So 
bleibe mir denn gut, mein Leſer, ob ich gleich zwei Bändchen fatiriicher 
Skizzen 1781 als Student im Körnerſchen Kaffeehauſe in der Peterftraße 
zu Leipzig geichrieben. 

Bayreuth, den 23. Auguft 1821. 


Jean Paul Fr. Richter. 
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Sch ſchreibe fie blos, damit man nicht das erfte Kapitel für eine 
nimmt, und nicht dieſes überhüpft, jondern diefe Vorrede. Denn ich 
babe nichts darin zu jagen als ſechs kurze Gedanken — und kaum dieſe 
— und das Datumt. 

1) Spießens Münzbeluftigungen, Röſels Infektenbeluftigungen 
und ber Pazienten Brunnenbeluftigungen find nicht nur die Vorgän— 
gerinnen und Muſter der gegenwärtigen biographiichen, ſondern auch Die 
(metaphorifchen) Beftandtheile Davon. 

2) Der Reſt des Titels wirb im zweiten Kapitel ſchön erflärt und 
gerettet. 

3) Zuweilen fommen in den beften Menjchen und Autor und in die 
Werke von beiden auf eine eben jo unbegreifliche Weile Herzpolypen 
und Gries und Gallenfteine hinein als in weißen Marmor und fefte 
Stämme lebende — Kröten; man follte aber iiber die Kröten lieber 
naturhiſtoriſch nachfinnen, als inquifitorifch aburthein, jonft wird man 
ein Infinitefimaltheilcden des Pöbels, der Kröten nur für Heinere Heren 
und Teufel hält. 

4) Der fogernannte Appendir dieſes Buchs, der die GSalat- 
Kirchweih von Oberſees bejchreibt, ift wegen jeines ſatiriſchen Grund— 
tons und Muſikſchlüſſels zwar für Lefer — und wenig für Leferinnen — 


*) Die biographiſchen Beluftigungen ıc. erfihienen i in Carl Magborff’s 
Buchhandlung. Berlin, 1796. M. 
1* 
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gemacht; inbefien ift Doch eine Schöne Geichichte Darein verwoben, Die es 
wol verbient, Daß man fie herauszieht. 

5) Im Alter werfen fih zwar Menſchen und Hölzer krumm; ich 
aber werde und gehe in Schriften immer mehr gerade und mache wenig 
Ausichweifungen mehr, Die gebrucdt werben. 

6) Möge der Lefer im Buche entweder Erinnerungen ober Hoff- 
nungen antreffen, um fich (wie der Berfaffer) wechſelsweiſe Durch die einen 
für die andern zu entjehädigen. — Denn wir gehießen alle nur aus beiden, 
und gleich den Nachteulen fehen und fliegen und jagen und hafchen wir 
nur in beiden Dimmerungen. 

Hofim Boigtlande, ben 24. Febr. 1796. 

(d.h. am Schalttage, an dem man, weil er an die 365 andern Schalt- 
tage und an unfer Zranfito=Leben, und an das biffonierende Intervall 
von 70 Jahren erinnert, wol etwas Größers machen follte, als eine Heine 
Vorrede, die ja — ungleich) der Präfazion unjers Lebens — zu feiner 
größern Beluftigung führt, als zur folgenden biographiichen: — —) 


Jean Paul Fr. Richter. 


Erſte biographiſche Belufigung. 


Die bleierne Jungfer Europa — das Schlachtfeld — die Melancholie — 
der Frühling. 


—ñN ö 


Auf der Ehauffee den 28. April 1795. 

Auf nichts ift Die Welt in Büchern jo erpicht als auf Das, wovor ihr 
auf den Theatern jo efelt — aufs Erzählen. Der Lejer hat fich kaum in 
jein Schlaf-, Leſe- und Schreibfanapee gejett, und ich. in meinen Reiſe— 
wagen: — jofort joll ich eintunfen und meine Hiftorie anfangen. Ich 
betheur’ es ihm, ich erzähl’ ihm eine — und Die außerordentlichfte dazu; 
— aber bier auf dem Schreibetiiche des Reiſewagens ift nicht daran zu 
denken: e8 muß abgewartet werben, bis ich die erfte biographiiche Be- 
luftigung zu Ende gebracht, die nicht länger währen kann als der Weg 
nah Waldfappel. Bin ich freilich in dieſem Luſtſchloſſe, Das prächtig 
wie ein Obelisfus in der Schultheißerei Neuengleichen fteht, über- 
morgen ausgeftiegen, jo jetz’ ich mich — ich werpfände mein Ehrenwort 
darauf — nieder und erheitre mein Auge an den entfalteten Pfauen— 
jpiegeln der Auen, an der Goldlafur des Horizonts und an den kouleur— 
ten, grünen und weißen Luftfenern des jo eilig abbrennenden Frühlings, 
und zeichne dann mitten in dieſen Xichtern der Nachwelt die jonderbare 
Geſchichte des vorigen Winters ab, die man jchon im erſten Kapitel 
verlangte. Ich könnte fie auch unmöglich bier im Fürftentbume Flad- 
jenfingen, wo ich fahre, ſchon geben, bier, wo ich noch alle Gerüſte, 
Kuliffen und Opernkleider der ausgejpielten Szenen ſammt dem eng 
zufammengeroliten Theatervorhang der vergangenen Zukunft um mic) 
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fehe. Ach, ich dürfte ja nur das Wagenfenfter niederlaffen und hinaus- 
ſchauen, fo würbe der Wagen gerade vor der Stätte vorüberrollen, wo 
meine Seele in dem Erdbeben zitterte, von dem meine Feder, wie ein 
von Saljano in Neapel erfundner Erdbebenmeffer, die Richtung, Die 
jeine Stöße nahmen, jetst auf dem Papiere nachmalt! .... 

So lang’ ich fahre, jchreib’ ich oder ſchlaf' ich; denn unter ber 
ganzen Fahrt kömmt der Wagenfenfter-Borhang nicht weg, und ich werfe 
feinen Blid hinaus; und das blos Deswegen: 

Es ift aus aftronomiihen Gründen erweislich — im Grunde darf 
man nur die Augen auftbun — daß in Flahjenfingen heute, den 
28. April, wo ich abreijete, die defollierte Allee noch ausjah wie abge- 
webte Beſemen, womit der Winter den Frühlingshimmel rein gefegt — 
daß der Hofgärtner noch alle Gemüſer aus den Miftbeeten Kiefern mußte 
— und daß die Wiefen, wodurch ich dieſen Morgen kam, nichts beffers 
waren als lebendige Herbarien mit der aufgeflebten falben Flachjen- 
fingiichen Flora: Die Fauna ift noch nicht einmal aus der Erbe. Das 
ift nun beffer, als ich mir's wünjchen konnte. 

Denn in Waldkappel, wohin ich übermorgen gebracht werde, ift 
Dafür ſchon ein ganzer, voller, Tichter Frühling wie eine Sonne aufge- 
gangen, ber die daſige Natur mit Brautnächten und Schöpfungstagen 
überhäuft: alles quillt, blüht, jchillert und fingt ſchon dort. Ich kann 
aljo, wenn ich’8 recht mache, aus dem Flachſenfingiſchen braun-gegitterten 
Sparrwerf bes Lenzes auf einmal in den ausgebauten blendenden Son- 
nentempel befjelben treten. Und zu dieſem Zwecke wird die erfte Be— 
luftigung geihrieben; und ich bitte Die guten Lejer, es gern zu ſehen, 
daß ich mir Die Langeweile der drei Tag- und der zwei Nachtreifen 
dahin, die ich völlig eingemauert unter ber Himmelhaut der Kutſche ver- 
fie, durch ſchönes Ausfchweifen und Sprechen mit ihnen verkürze: 
ihnen kömmt's ja auch zu ftatten, wenn ich nachher den Frühling präch- 
tiger nachfteche. Welch’ ein einfältiger Mann müßte überhaupt ber jein, 
ber unter dem Fahren aus dem Wagen guden und fi) von den Ländern, 
wodurch er rollt, den Frühling beft- und joheibenmweife in den Schooß 
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wollte ſchneiden laſſen — zuerft Grasſpitzen — dann Staubdenblätter — 
dann ſechs gelbe Schmetterlinge und eben jo viel gelbe Blumen — und 
enblih mehre grüne Birkengipfel ald Bier- oder Birkenfaftzeichen ? 
Könnte denn ein jolcher Mann nicht bedenken, es ſei fein Unterſchied, 
ob er fich von der Zeit oder dem Raum den Frühling, wie einen zer 
legten Gliedermann, Glied vor Glied zubrödeln lafje? — Beim Himmel! 
die Natur ſoll übermorgen wie eine riefenhafte Göttin mit allen ihren 
Stralen, Adern, Reizen und Guirlanden Knall und Fall aufrecht vor 
mir ftehen, und ihren Schleier jollen Frühlingslüfte weit aufheben und 
über mich wegwehen: ich werde ſchon zu feiner Zeit, wenn mir’s zu 
viel wird, erblinden und umfallen. — — 

So lange Schnee fällt, will der Menſch alle vier Weltecken bereifen ; 
— bricht aber das Frühjahr an, jo jchlägt er zwei feiner beften Borjäte 
aus ber Acht, erftlih den, früher aufzufteben, und zweitens eben 
den obengebachten. Ich bin — das fieht Europa — anders, und reile 
jährlich. Aber in dieſem Jahre ift noch Dazu der Fall dringend. 

Es ift nämlich wenigen Menſchen in Deutichland unbefannt, daß 
ih in der Stadt Flachſenfingen im Schloſſe des Fürften wohne, 
und zwar (in gewifjem Stun) als appanagierter Prinz: ich darf das bei 
Deutſchen vorausjegen, ba ich in den Hundbspofttagen, deren Ballen 
vielleicht heute (den 28. April) ohne mein Wiffen neben ihrem BVerfaffer 
vorbei und auf die Oftermeffe fahren, über meine wichtigften ‘Perjonalien 
deutlich genug berausgegangen bin. Nun wurzl’ ich hier am Throne 
und Hofe, wo man alles in ber Welt bequemer machen kann als ein 
Bud. Man bat keine Zeit — kaum erübrigt man fo viel, um noch 
etwas Wichtigers zu machen, nämlich jo viele Bejuche wie ein Arzt, deren 
3. B. der Arzt Antonio Porzio in Neapel täglich dreihundert ablegt. 
Ich ging aljo meinen H. Bater — ich will Se. Durchlaucht jo nennen — 
um eine Difpenjazion von der Hoftrauer, d. b. um die Erlaubniß an, 
nach jeinem Luftichloffe Waldkappel zu veilen und da im blühenden 
fingenden Freudenhimmel, worein ohnehin jo wenig einer vom Hofftaat 
will als in den künftigen — das Frühjahr einfam zu verjchwelgen, d. b. 
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zu verfchreiben. Denn in der That, da will ich eben gleich der webenden 
Sartenjpinne unter freiem Himmel, und von nichts eingefchloffen ala 
von Blüten, wieder mein biographifches Weberichiff durch hiftorifche 
Fäden werfen. Wahrlich, ih kann nicht genug ſchreiben, nicht einmal 
für mich felber; fo viel liefet heutiges Tags ein Menſch. 

Aber auch ohne Dintenfaß und Federbüchie hätt’ ich nach Neuen- 
gleichen fahren müſſen, ſchon blos des Frühlings wegen: denn bier 
denfe man nur nicht daran, nur in einen Gießbach oder in ein grünes 
Kabinet auf eine geicheibte, d. b. gerührte Art hineinzufehen, ich meine 
bier unter den durch Glanzpreffen und Druckwerke ſchlank und fein ge— 
zognen Hoffiguren, die die Nudelmafchine diefes Säfuls, wie Nürn- 
berger Diafaroni in Kellern, als zartes Gewürm ins Leben drückte. 
Ich befiegl’ e8 hier mit meinem Ehrenwort, wir warten e8 allemal ab, 
bis die Blütezeit in etwas vwerftrichen ift; dann nehmen wir Pferde und 
eilen ſämmtlich in die engliihen Anlagen, Villen und Luſthölzer 
hinaus — dann durchziehen wir in gejelligen Marſchſäulen die Ein- 
fiedleien oder Solitüden, und ſuchen, ohne den Tranfitozoll des 
Ennui zu umfahren, durch unfern gemeinfchaftlichen Genuß das Bor- 
urtheil zu ſchwächen, als ob Höflinge, Damen und Leipziger Xerchen 
madig würden, went fie jo gepadt find, daß fie einander berühren — 
und endlich Schießen wir uns aus den 24 Stunden eines aftronomifchen 
Tages gerade die wenigen freien zum Promenieren aus, die zwiſchen 
das Dinieren und Spielen fallen. Es würde alles noch befjer genofjen 
werben, wenn Das Herz des einen und bes andern nicht jo eng zu— 
fammengezogen und eingeſchnürt würbe durch etwas, was feine Pflicht 
iſt — fo eng, daß er in feinen Herzlammern faum für eine frembe 
Blume, gejchweige für eine ganze Abendjonne, ober einbringende 
Frühlingswelt, oder gar für einen. vollen Sternenhimmel Pla zu 
machen im Stande ift — und biejes pflichtmäßige Etwas, was man 
ihm anfinnen kann, ift jenes Kaimans-Lauern auf die Hleinfte moralische 
Lücke und Blöße, die entweder ein Fürft oder feine Diener geben, und 
die ftet8 von Bedeutung ift, weil alsdann entweder in den erftern Der 
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Säug- und fegeftachel, ober in die andern der Giftftachel ein- 
gejetst werben fan. Etwas ähnliches findet ſich — wie ich in Krünit 
leje — auf Madagaskar, nämlich ein Infekt, Namens Akadandef, 
das, gleich unjern Roßbremfen, über den Thieren dem Augenblicke des 
Stallens auflauert, um fofort in ihre Eingeweide zu fchleichen, die es 
zernagen will. Der befte Fürft kann zugleich der Erbfeind, der Augen- 
zeuge und der Blutzeuge oder Mlärterer eines Akadandefs fein. — 

Es ift lächerlich; aber ich laſſe mir Doch jett aus einem Gafthofe, 
außer meinem Gouter, ein Licht in meinen Wagen geben, weil e8 hier 
bei mir, wie bei Thal-Inſaſſen, früher finfter wird. Bei ſolchen Ver— 
läugnungen und Abfichten konnt’ ich daher einem blumigen Kammer- 
herrn — jonft dem glatten Stodfnopf des ganzen Kammerherri- 
Stabs — unmöglich willfahren, als er mich Sonntags anlag, unter- 
weges in Würzburg auszufteigen und beim Guardian des Minoriten- 
kloſters, P. Bonapita Blank, einzufprechen, der die ganze Natur, 
von jedem Bergfeffel bis zu jedem Blumenkelch, zu feinem Färbekeſſel 
und Schmudkäftchen macht. Diejer malerifche Pater (das hab’ ich auch 
von andern, die alles gejehen) malt oder jchafft feine Landfchaften nicht 
aus oder mit Farbenkörnern, fondern aus oder mit ordentlichen Säme- 
reien, gleihjam aus der Muſaik des Ewigen — die Vögel aus ihren 
eignen Federn — Weiberſchuhe aus Tulpen», nicht Schuhblättern — 
den Staubbad) aus Mooſen — das Abendroth aus herbftlichen vothen 
Laube — kurz, die große Natur aus der Heinen. — „Der größte Maler 
„(sagt ich ernfthaft zum Kammerherru), dem ich je in dieſem Fache noch 
„„geieben, und deſſen Stüde der Minoriten-Guardian vielleicht 
„in der Schweiz ober in Franken zu ftubieren Gelegenheit gehabt, dieſer 
„Maler, der im Stande ift, zu Waldungen keine Kleinere trockne Tufche 
„zu nehmen als ganze Fichtenbäume, und zu Gebirgen Felfen, zu 
„Menſchen Erdſchollen und Aether, zu Himmeln Sonnen, dieſer Artift, 
„9. Kammerherr, bei defjen Blättern ich Sie einmal worzutreten rathe, 
„das ift unjer Herr Gott.‘ 

Jetzt leg’ ich mich an den Seitenpolfter und fchlaf’ ein und aus. 
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Den29. April. 
Ich gehe jetzt durch den Morgenglanz, und aus dem kalten blauen 
Himmel quillt eine Länderbreite Flut von ſtählenden Frühlingslüften 
nieder, dringt in Tropfen durch meine Wagenfugen und badet meinen 
heißen Mund — die Lerchen fahren in ganzen Singſchulen, gleichſam mit 
den ‚Flügeln prall=triffernd, vor meinem Kaften empor, und überall 
ihlägt ein friih aufgequollnes Lebensmeer über meine Täucherglode 
zufammen. — Aber ich muß jetzt Die Feder wegwerfen, jonft nöthigt 
mich meine vorlaute durftige Natur, nach nichts zu fragen und bie 
Fenſter einzuftoßen und auf den guten Frühling mit meinen Bliden 
loszufahren, eh’ er fich nur halb in die Kleider geworfen... 

Schon an ber geferbten jchartigen Straßen-Treppe vermerf ich, Daß 
wir jetzt über bie Flachienfingijchen und **fichen Herkulesſäulen heute 
Nacht hinausgelommen find. Auch werben die Gegenden immer wärmer. 
Denn Waldfappel liegt ſehr füböftlih .... Beiläufig! Ich werbe doch 
nicht zu beforgen haben, daß irgend jemand (etwan ein Ausländer) mein 
Waldkappel mit einem ganz andern in der Landſchaft an ber Werre 
belegnen Waldfappel vermenge, ober meine Schuloheißerei Neuen- 
gleichen darneben mit einer Namensbaje in Katzenelnbogen? Die 
beiden Ortſchaften, die Sr. Durdlaucht gehören, liegen ja an=- und 
ineinander, aber Die zwei andern gleichnamigen befanntlich nicht. Ich 
hoffe überhaupt, daß niemand einen dermaßen abbrevierten Kurſus in 
ber Erbbejchreibung abjolwiert hat, Daß er nicht weiß, wie jehr das 
Fürftentbum Flachſenfingen, gleich dem niederrheiniſchen Kreife, 
oder gleich Abdera, faft in alle deutſche Kreiſe verzettelt und zerworfen ift. 

Eben läuten die vorübergetragnen Biehgloden die lärmende Meſſe 
des Tages ein — die Hirten Hatjchen — Rebhühnervölker fnattern wie 
Raketen auf — mein Sattelgaul wiehert zu dem unten in den Wieſen 
najchenden Marftall hinab — bethaute Aefte fchlagen vom Kutjcher 
abprallend an ven Wagen — und alles lärmt und lebt. 

Es ift dem Publikum nicht zu werbenfen, wenn es jetzt hofft, ich 
werde meine Zeichnungsmajchine mit dem Transparentipiegel aufſetzen 
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und ihm damit einen vorläufigen Umriß von Waldfappel geben; 
aber ich war noch nicht dort, und kann aljo nichts davon liefern als, 
ftatt ver Gemälde, Ausjagen. Was ich vernommen habe, tft, daf die 
Gegend jehr reizend ift, und daß die Jungfer Europa darin fteht. 
Bon diefer Jungfer, auf die ich mich jehr freue, erſtatt' ich für die, Die 
nicht in Flachſenfingen wohnen (mer e8 jchon weiß, überſchlägt es) 
folgenden Bericht: 

Mein Großvater, vegierender Fürſt von Flachſenfingen, ver 
ein befannter lebenslanger Rival von Heſſenkaſſel — nämlich vom dafigen 
Landgrafen Friedrich — war, konnte fich über nichts fo jehr entrüften, 
als über defien „Winterfaften‘, und am meiften über den kupfernen 
Herkules darauf — und das darum, weil er einen ſolchen Kaften und 
metallnen Goliath nirgends in feinem Territorium vorzuweiſen hatte. 
Wenn zuweilen ein hoher Reijender oder gar ein vornehmer Hefle, der 
nichts von der Nebenbublerei gehört hatte, über der Tafel den hoch— 
ftännmigen Enaks-Sohn oder Ehriftoffel — fo nennt ihn ber 
Kaſſelſche Pöbel — fo gut er fonnte, nach dem Leben ſchilderte; wenn er 
deswegen anführte, daß der Titan 31 Fuß meſſe (ohne das Stativ), 
daß folglich jein Ellenbogen unter fein preußiiches Rekrutenmaß gebe, 
und wenn endlich der hohe Reiſende mit dem letzten aufgefparten Zuge 
zu überrajchen gedachte, daß der Orlogstopf zehn Mann, die noch dazu 
die herrlichften Ausfichten aus dem Schäbel haben, recht bequem logiere, 
und jein Keulen-Bloch nur die Hälfte: jo wurde meinem Großvater 
vor Aerger nicht nur grün und gelb vor den Augen, ſondern fein Geficht 
nahm jelber dieſe Farben an, und alle Hofkavaliere ſahen es jchon voraus, 
daß er mehr Bauernfrieg*) als gewöhnlich (das ficherfte Zeichen 
jeines Grimms) fich werbe jerwieren laflen. Das Befte wäre Die Baute 
eines Ähnlichen Winterfaftens ſammt Zubehör gewejen, Damit wieder ber 
Landgraf von Heſſenkaſſel jeinerjeits von hohen Reiſenden über der Tafel 


*) So heißet ober hieß ein Rheinwein, ber fo alt wie biefer Namensvetter 
war — ich den!’ in Straßburg. 
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durch Erzählungen hätte geärgert werben Können. — — Das wollt’ 
auch mein Großvater längft, konnt’ aber nicht, weil der dem Winter- 
faften zur Unterlage nöthige Geldfaften die einzige Stelle im Lande war, 
die man nicht Durch Geld bejeen konnte. 

Er jann überall darüber nach : auf der Jagd, in der Oper, im ben 
Alleen ; aber umſonſt — er wollte (um nur Geld zulfriegen) gern alles 
thun, was einem Fürften erlaubt ift — er wollte alles ftempeln, ſogar 
das Löſchpapier, Die Brandbriefe der Spitbuben, jeden Privatbrief und 
alle Wappen und Petichafte — er wollte die torizellifche Leere richtig 
halbieren zwilchen dem Kammerbeutel und der Chargenkaſſe — er wollte 
verpfüinden und vermiethen (nämlich Chatoullengüter und Landesſtief— 
finder) — er wollte die Juftiz, wie einen vornehmen Fremden, an den 
Hof ziehen, und die plumpe Gerechtigfeitsiwage umarbeiten laffen zu 
einer Perlen- und Probierwage fiir die Themis als Hofbanquierin — — 
— er wollte das alles mit Dem größten Bergnügen thun; aber es war 
nicht zu thun: denn eben alles diejes hatt? ev — ſchon gethan für 
geringere Staatsausgaben. 

Der Kammerpräfident und jein Sohn dachten noch mehr Darüber 
nad), und brachten faft noch weniger heraus. 

Zum Glück hielt gerade damals der Oberbau- und Gartenbirektor 
um jeine Entlaffung an, um nach Wien zu geben und da etwan in der 
Akademie der bildenden Künfte „Lehrer der Ornamente‘ zu werben. 
Wie wenig er aus Mifvergnügen über feinen Dienft weg wollte, das 
furchte er dem Fürſten dadurch zu zeigen, daß er um eine mündliche 
Unterredung anfuchte und ihm darin nicht nur einen neuen Riß zu 
einem prächtigen Sommerfaften, eben zum Waldfappel, wohin 
ich gebe — jondern auch die beften Rathichläge gab, die Baufoften zu 
erichwingen. Er dachte viel dabei; das fieht man, weil ihm mein 
Großvater ftatt der Dimiffion durchaus nichts gab, als das umeinge- 
ſchränkte Inſpektorat über die Kaften -Baute, 

Mas er vorſchlug und durchtrieb, war zuſammengeſetzt: „Man 
„Sollte auf dent nächften Landtage den Syndikuffen jagen, eine neue 


„Steuer legten diefesmal Ihro Durchlaucht, obmwolen fie könnten, gar 
„nicht auf, fondern auf einen Steuernachlaß wär's alles abgejehen. 
„Se. Durdlaucht müßten befanntlich nach dem Reihsmatrikularanichlag 
„dem Reiche Vieh und Menſchen ftellen: das könnten Sie nun dem 
„Lande wieder abfobern; aber Sie möchten nicht — blos als einen 
„ſeinſollenden Erſatz bedingten Sie fich für jede 25 FI. rhnl., die einer 
„babe, einen elenden Nürnberger Bleifoldaten zu Pferde (oder das 
„Geld dafür), welches bleierne Kontingent noch dazu blos zu einer großen 

.„Jungfer Europa vergoffen werden follte. — Sie wüßten vecht gut, 
„Daß ein Unterthban, als ein zweiter Milo, leicht das wachlende Kalb 
‚ver Abgaben und Laften trage, und daß mit dem Kalbe das Trag- 
„nermögen wachſe, und daß das zum Ochſen ausgeftredte Thier jo leicht 
„wie ein Zaufpathe in den zähen Armen herumterhänge. Inzwiſchen 
„bofften Sie, bisher die Tragemusfeln, wenn nicht geftärft, doch auch 
„nicht jehr geichwächt zu haben; und Sie hielten e8 für moraliſch, wenn 
„auch nicht für politifch gut, in den nächſten 25 Schaltjahren *) 
„nicht einen Heller Steuer anzunehmen. Sie hätten fich vielmehr 
„entichloffen, außer dem Gelde auch das Blut der Landeskinder zu 
„beſparen und zu bewachen; und daher wollten Sie, da den Babern 
„mehr Blut und Leben aufgeopfert würde als dem Fürften, eine Kopf- 
„oder Fußftener, die als Strafe abhalten follte, auf jede Aderlaß und 
„auf jedes Schröpfen ausſchreiben.“ 

Es ging gut. Da man aber nicht wiffen konnte, ob nicht ein 
Steuer» Defraudant heimlich Blut laffe, jo mußte jeder in Pauſch und 
Bogen die Blut-Gebühren entrichten, und Neiche, bei denen Plethora und * 
Blutlafjen zu präfumieren waren, mußten fie jeden Quatember abführen, 
wie die Klöfter viermal jährlich zur Ader laſſen — und jo war bie 
Krone, fo zu jagen, jelber der transizendente Schröpflopf, wie Der Zepter 

*) Diefe alle vier Jahre gefällige Steuerfreiheit fällt Sr. jest regierenden 

Durdlaudt am meiften zur Laſt. Daber kömmt auch mein H. Vater niemals 

nah Waldkappel und hat im Sinne, ed gar an einen appanagierten Prinzen 
zu verjchenten. 
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der Schnepper. Diefer Blutzehend Tief unter dem Namen der Jungfern- 
Schröpf- und Europa's⸗Steuer ein. 

Beiläufig! Sonft wurde der Mörtel zum Staatsgebäube, wie 
anderer, mit der Wolle oder ven Haaren und dem Blute des Unter- 
thans zugleich feftgefnetet; jetzt aber wird mit dem Blute dieſes Thiers 

6108 im Kriege der Zuder des Friedens raffiniert. So wenig hat eine 
freie Regierungsform, wo nur die Gelder ber Landesfaffen zu nehmen 
ftehen, mit einer despotifchen gemein, wo man auch das Leben anpadt ; 
auf gleiche Weile wurde dem Teufel (befonders anfangs) nur vergönnt, 
Hiobs Effekten und Immobiliawermögen anzutaften, nicht aber fein 
Leben, mas viel ſpäter geſchah. 

Aus der Blei-Soldatesfa und aus der Blut-Akziſe wurde nun eine 
kolofſaliſche Jungfer Europa gegofjen, die drei Ruthen Yang ift, und 
alfo 5 rheinländifche Zolle mehr hält als der heifiiche Herkules. Ich 
werde übermorgen erftaunen, wenn ich fie anjehe. Im Kopfe bes 
rhodiſchen Kolofjus ſoll man (leſ' ich), wie in Herfchels Teleſtop, ein 
mufizierendes Orchefter eingeftellt haben; aber unter dem Kranium ber 
Mit Europa joll (hör' ich) ein ganzes beſetztes Inquifizions-Gericht mit - 
jeinen Seffionstafeln Platz genug vor fich ‚haben. Das tft feine Un- 
möglichkeit — aber noch gemächlicher muß im Kopfe ein Heines Schreibe- 
pult und ein Seſſel aufzuftellen jein. Wenn's alfo bei jetziger Jahrszeit 
in der Blei-Riefin nicht zu kalt ift, jo wird übermorgen der erfte Ausflug, 
ben ih in Waldfappel thue, ber in Europa’s Kopf fein (e8 gebt 
innen eine Treppe bis an den Hals); und ich gebenfe unter ihrer Hirn— 

ſchale meinen Schreibetiich wie ein Nähkiſſen einzufehrauben, und daſelbſt 
— indem ich zugleich aus ihren Augenhöhlen die herrlichfte Ausficht von 
der Welt genieße — den größten Theil der gegenwärtigen Belufti- 
gungen und M6moires ungemein heiter abzufaflen..... 

Sch habe mich und den Leſer jchläfrig gefchrieben. — Morgen mehr! 
— Ich wollt’, ich wär’ in Europa! — 


* * 
* 
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Den 30. April. 

Mit Vergnügen horch' ich oft, wenn gefüttert wird, den meinen 
Wagen umkreifenden Satelliten zu, die meine Feber auf dem Bapiere 
iharren hören, und die doch vom Kopfe dazu nichts anfichtig werben 
fönnen als den oben aufgepadten Hut feines Huts. Es ift ein neues 
Luftgefühl, jo mitten im Gewimmel durch den Gyges-Ning der Wagen- 
farthaufe vergittert und unfichtbar feft zu fiten. 

Als Heiner Junge wurd’ ich oft von einem Schloßdreicher mit zuge- 
drüdten Augen durch alle Winkel getragen, und ich beluftigte mich, feft 
an ihn gejchlungen, an meiner eignen Angft über den verhüllten Weg, 
den ich zu vergeſſen und nicht zu errathen Juchte: — wenn er endlich hart 
an einer Mauer ftocdte, und ich aufjah und umber, und ich konnte aus 
dem metamorphotiichen Flächen-Chaos nicht jogleich ein befanntes Zim— 
mer zuſammenſchieben — — wie ſüß löſete fi) da meine freiwillige Be- 
Hemmung auf. 

Die Kutfche ift Diefer Schloßdreſcher: denn die Kinder machen über- 
haupt den Erwachienen nicht mehr nad) als diefe jenen, und unfer Ko- 
thurn ift oft aus lauter ausgezognen Kinderichuhen genäht. Ich kann 
nicht Dreimal eintunten, ohne mich zu fragen: Wobei wird e8 wohl jetzt 
vorüibergehen? Manchmal hör’ ich, Daß ich vor der Ecke einer orgelnden 
Kirche — vor den offnen Fenftern einer jehretenden Knabenſchule — 
durch Schafheerden — durch Wochenmärkte — vor Walfmühlen vor— 
überfomme. Seßt um 8 Uhr (ſagt' ich heute) muß Die Deichjel gerade in 
ein Ländchen beugen, wo e8 noch mehr Landſchaftsmaler geben jollte als 
Landleute. Es wird da für alle jchöne Künftler, die in Griechenland 
blo8 durch das Studium des lebendigen Nadten jo hoch emporflogen, ge— 
wiß dadurch nicht am jchlechteften gejorgt, daß der Staat fie überall, mo 
fie nur einen Boſſierſtuhl oder ein Malergeftelle jegen können, mit lauter 
Bauern umringt, die — weil fie nichts haben — jo nadt find, alsrängen 
fie mit einander für Lorbeern in athenifchen Gymnaſien. 

Sch mußt’ es geftern Nachts aus der bloßen Straßenbeleuchtung, 
die gerade vor den engen, finftern, für Beutel» und Kopfabichneider zu- 
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geſchnittnen Sadgaflen abbrach, wo ich wäre, nämlich in einer Nefivenz- 
ftabt, wo gerade die Armen das wenigfte Licht haben follen und pas 
meifte der Hof. 

Wenn ich jest meinen Kutjcher fragen und ihn mit der Lenkſchnur 
an den Kaften ziehen mollte, jo würd’ ich’8 hören, daß wir neben einem 
fürſtlichen Luſtgehölz — denn ich Tenne das Schafgloden- Geläute 
der japanefiichen Tempel — fahren, mo der Minifter an einer ähnlichen 
Lenkſchnur den jeinigen auf dem Throne zerrt, weil der Dann fich in 
diejen republifanifhen Pafjatwinden den ganzen Tag ängftigt, jebe 
Kannengießerei werde eine Stüd - und Sturmglodengießerei, und man 
läute ihn mit der neu gegoßnen Sturmglode aus dem Lande, die Doch 
(wie die Glode im Franekeriihen Wappen) gegenwärtig feinen Klöp— 
pel bat. — 

Aus welchen Spinnenfäben ift oft das Band der Liebe gewebt! Ich 
Jah, wie oft ein Mann mehr Intereffe an einem andern nahm, blos weil 
Diejer den Namen feines Hundes gelobt — oder weil fie einerlei Leibge- 
richte oder Leibgetränfe hatten — ober einerlei Schneider — furz, die 
Heinen Achnlichkeiten des Zufalls, des Schickſals, des Körpers fliden 
die in ihren Nährahmen geipannten Menſchen oft fefter zuſammen als 
die großen des Charakters. Und jo bin ich jelber: ich würde ordentlich 
die Leute mit mehr Intereffe Tprechen — und dieſe werben mich ihrerfeits 
mit größerem leſen — vor denen ich in ber ledernen Nifche hermetiich 
verfiegelt vorüberzog; — und wer's unter meinen Lejern machen Tann, 
der follt’ e8 ausrechnen, ob ihm vom 28. April bis zum 1. Mai 1795 
fein feftzugemachter Bärenkaften mit einem Kleinen Gewitterableiter auf- 
ſtieß: Der Kaften enthielt eben den Verfaſſer dieſer Beluftigungen; und 
unter jenen Leſern und Zufchauern müfjen (ich wollte darauf ſchwören) 
Leute von jedem Gejchlechte gewejen fein — und Reife» und Staatsdiener 
— Primaner und Buchhändler, die alle Leipzig beziehen, um Kenntnifje 
mitzubringen und wegzubringen — Rechtsfreunde, die mit ihrer Diäten- 
Keiterzehrung zu einem fremden Gerichtöftand reiten, um nachzuſehen, 
ob der venerierliche Gerichtsftand die Falultäts-Siegel des zurüdlommen- 
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ben Urthels fo unzerbrochen gelaffen, als der Reiter präfumteren muß — 
rothe Mädchen auf dem Felde mit einem rothen ſchafwollenen Strid- 
globus, und bleihe am Fenfter mit einem weißen baummollenen — 
einige, die mich rezenfieren müffen und die den Gefchlechtsnamen eines 
Autors ausplaudern und ihren eigenen verfappen — Reichskammerge— 
richts- und Eilboten — verafzifete f. Kammerknechte — Land- und 
andere Stände — Mendikanten — Obrifttuchen- und Hammermeifter — 
Bupillenräthe — Nikolai — mein eigner Berleger — Dul — ber 
Minifter von Hardenberg (wenn er anders ſchon aus Bajel ift) 
——— 

— Beim Himmel! alle Menſchen! — Wie einfältig iſt's auf ber 
einen Seite, alle die nennen zu wollen, vor denen mein zugelnöpftes 
Geſchirr kann vorbeigegangen fein, da ich ja die Namen des ganzen 
Adreßlalenders und aller Kirchenbiicher herſetzen könnte — und wie 
ſchwer auf der andern, gerade, wenn 1000 Millionen Menſchen fich vor 
ber Feder hinauf» und hinunterftellen, auf einige das Schnupftuch zu 
werfen. — — 

Gute Nacht! Morgen fchlaf’ ich nicht mehr fteilvecht. 


Den 1. Mai. 


So ſchrieb ich beim Erwachen; e8 ift aber falfch, und der 30ſte April 
Dauert noch : ich vermengte — wie ein Schwärmer — die Abenbröthe mit 
der Morgenröthe. Nach welchen Geſetzen ift der Schlaf ein fo zweibeu- 
tiger Schrittzähler unfers ſchmalen Lebensweges und miffet die Zeit bald 
mit Werften, bald mit Meilen, bald fo genau, daß man fein eigner 
Weder fein und aufwachen kann, wenn man will? — Mit einem bangen 
Gefühle, wie man etwan eine aufwachende Schein=Leiche anfaffen würde, 
wärmet man das worgebliche kalte Geftern wieder zum Heute auf..... 
Herrliche Abenbröthel Wiederfchein einer langen um Eben gezognen 
Rojenhede! Die vier rotben Stralen, die die Sonne an meine Seele 
wirft, abeln mehr als die vier rothen Linien im Aragonifchen Wappen, 
und alle nagenden Bampyre fallen vor ihrem Scheine welt * entkräf⸗ 


Jean Paul's ſämmtli. Werte, X. 


18 


teten Herzen herunter . . . Ich babe mir hundertmal gebacht, wenn ich 
ein Engel wäre und Flügel hätte und feine fpezifiihe Schwere: io 
ſchwäng' ich mich gerade jo weit auf, daß ich die Abendfonne am Erden— 
rande glimmen jähe, und erhielte mich, inbem ich mit der Erbe flöge und 
zugleich ihrer Arebewegung entgegen führe, immer in einer ſolchen Rich— 
tung, daß ich der Abendionne ein ganzes Jahr lang ins milde, weite 


Auge blicken könnte . . . Aber am Ende fünf ich glanztrunfen, wie 
eine mit Honig überfüllte Biene, füßbetäubt aufs Gras herab! 
* r * 
Den). Mai, 


Nachmittags um 1 Uhr. 

Eine Sache oft denken, beißt, fie auf den Objeftenträger des geiftigen 
Bergrößerungsglajes bringen, unter welchen fie Farben und Erhaben— 
heiten — beide gehen unter dem phyſiſchen verloren — gewinnt. Ein 
Heiner Tag, ein geringfügiges Ziel, worauf man vier Tage Vorbereitun- 
gen und vier Umwege durch eben jo viele Borjäle macht, wird zulett mit 
fieberhafter Erwartung begriffen. Aber da bei mir noch dazu von feiner 
Kleinigkeit die Rede ift — denn vor der erhabnen Rotunda des Früb- 
lings darf man ſchon mit einigen füßen Fiebern auszufteigen denken, 
und da ich wirklich um 6 Uhr Abends ausfteige: jo wären jolche labenbe 
Wallungen nicht im geringſten Unrecht — aber ich habe feine einzige. — 

Bon Einem Heinen Umftande kömmt es, der mich in dem Augen 
eines werjuchten Gliedes vom Generalftab lächerlich machen fann. Mein 
Kuticher ſah nämlich einen abgezehrten Bauer nicht weit von uns aus 
einem Wafjerbeete eine Kanonenkugel mit der Pflugſchaar ausadern, 
und jagte mir e8 in den Wagen mit dem Zuſatze, daß wir eben über das 
— Schlachtfeld führen, wo vor einiger Zeit Frankreiher und Arifto- 
fraten ein eben jo blutiges als unnütes Treffen geliefert hatten. Einem, 
der das erftemal über eine ſolche Brandftätte und Arafnen - Tenne der 
Menſchheit reitet oder fährt, greift eine ſolche Nachbarſchaft nach dem 
Athen, er mag fich immerhin mehr als zehnmal fragen, ob denn nicht 
die ganze Erde ein Ähnliches Schlachtfeld fei, und jedes Meer ein Gröwe- 
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Pla. Dan nimmt feine Bernunft an: jo weiß man z. B. recht gut, daß 
die ganze Erdkugel mit Begrabnen gleichſam überbaut ift, und daß jeder 
Ader ein liegender Gottesacker ift, wie jeder Menjch ein ftehender, weil 
unſer Fleiſch aus Todtenftaube anflog; gleichwol faffet uns ein Parti- 
fular= Kirchhof neben einer Kirche noch eben jo an, als wäre jenes alles 
gar nicht wahr. 

Ich gab aljo meiner Phantafie lieber den Pinjel und Blut dazu, 
und ließ fie eintauchen und malen. Aber als fie mir die von Wunden 
aufrauchende Ebne vorhielt, und den ruhenden Gottesader aufdedte und 
lebendig machte, wo ein Schmerz neben dem andern liegt, jo jchlug der 
ftechende Gedanke wie eine durchwanderte Dornenhede am tiefften in Die 
zerrite Bruft zurüd, daß e8 einen Sammer gebe, den unjer Mitleiven 

nicht umreichen fann, eine unabfehliche wimmernde Wüfte, wor der das 
zergangne Herz gerinnt und erſtarrt, weil e8 nicht mehr Gequälte, 
jondern eine weite namenlofe Dual erblidt; denn ich konnte mit feinem 
Berwundeten neben mir jeufzen, weil tauſend andere den Berg hinauf 
und die langen Gräben hinunter, wie gefallne Blätter, Gemorfne ja 
diefen Seufzer auch begehrten. D, nur vor dem, der die Zukunft und 
die unendliche Liebe hat und den unendlichen Balfam, bürfen fich alle 
nafjen Augen und alle rothen Wunden der Menjchheit auf einmal auf- 
ſchließen; — aber vor dem kleinen zujammengezognen Menjchenherzen 
nicht. Als ich das Schlachtfeld aufriß und den ftillenden Blutſchwamm 
des Rafens von den Riffen aller Hülflojen und Namenlojen und Schuld- 
lojen weghob, als ich das gebogne Heer noch einmal fallen und noch ein- 
mal fterben jah: fo wünſcht' ich mir blos eine eigne Wunde, um wenig—⸗ 
ſtens auf dieſe Art mitzuleiven mit einer niebergebrochnen Generazion, 
weil das enge Auge nicht mehr die Menjchen beweinen konnte, fondern 
die Menjchheit. Dürftiger Erdenjohn! dein Arm kann Taujende auf 
einmal zerichlagen; aber kaum zwei Berwundete Davon kann er an beine 
Bruft ziehen, damit fie auf dem wärmenden Herzen ausbluten und zu- 
heilen! Mehr Raum für mehre Zerjchlagene ift auf der Menjchenbruft 
nicht ; und darum ift e8 gut fiir das Leiden und für das Mitleiden, daß 
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der Schöpfer die Unglüdflichen auseinander rückte, daß er jedes Herz nur 
an die Schmerzen unb an das Sterben feiner eignen Freunde ftellte. 
Aber der graufame Menſch wirft taufend zerftrente Sterbende, deren jeder 
auf der weiten Erde ein verwandtes Auge voll Trauer und Liebe, und 
fein weiches Sterbefiffen hatte, auf ein einziges hartes Schlachtfeld zu- 
jammen, und läſſet jeven allein vergehen auf einem falten Grabe und 
fern von dem Auge, das ihn beweint hätte. ... 

Dieje Betrachtungen wurden von einem ländlichen Hochzeitgefolge, 
das mit heller Muſik über Die grünende Wahlftatt zog, nicht unterbrochen, 
nur gemilbert: ach, ich wurde nur defto weicher Über die Nachbarichaft, 
worin die fünften Akte unfrer Luftipiele fo hart neben und nach ben 
fünften Alten unſerer Trauerjpiele gegeben werben. Was fonnten bie 
Frühlingstüfte, die fich flatternd in meinen Wagen einwühlten und ihn 
zugleich mit gebämpften Freudentönen und mit Apfel-Düften ausfüllten, 
mir auf dem traurigen Platze, über deſſen Blumen fie gingen, anders 
zuwehen als den ernften Gedanken: Wie nahe liegt in unjerm Leben, 
wie auf den Alpen, unfer Sommer neben unſerm Winter, wie Hein ift 
ber Schritt aus unfern Blumengärten in unſre Eisfelder! — Und doch 
wirft fih der Menſch in der Freude vor, daß er fie jo leicht über den 
Kummer vergeffe — und in dem Kummer, daß er ihn jo leicht über der 
Freude vergeffe. Aber der Vorwurf der Tänfchungen ift oft nur felber 
eine trübere. 

Um 4 Uhr Abends. Obgleih in 2 Stunden der Frühling ben 
Borhang feines Operntheaters vor mir aufzieht, jo will Doch ber be— 
Hommmne Herzichlag, den mir die Ruinen meines Weges gaben, und den 
die janften Kirchengefänge in allen Dörfern am heutigen Apofteltage nur 
ſchwerer machen, in fein freudiges Pochen übergehen. Auf der äußern 
Welt liegt allemal dev Wiederfchein unfrer innern, wie auf dem Meer ber 
Wiederſchein des Himmels liegt, entweder als büfteres Grau, oder als 
helles Grin. Dieſer ſchöne Abend müßte einem fichtern Tage zuge- 
hören als dem heutigen, wenn mich das Flüftern und Duften der Säufen- 
reihe von Obftbäumen nicht beklemmen follte, die fich jet über meinen 
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Wagen ihre mit Blüten-Guirlanden umwundnen Arme reichen, und bie 
auf jevem Arm eine neugeborne Welt voll fingender, vol honigtrunfner 
Kinder tragen, und fie bebend auf- und nieveriwiegen. — — Ja, in zwei 
Stunden fpringen am Frühling alle Thore feines griechtichen Tempels 
vor mir auf — und feine Mauern fallen um — und ich jchaue hell 
zwiſchen jeine Waldung von Säulen binein, aus denen überall Blüten- 
gehänge und Laubwerk bricht — und dränge die Augen durch das Ge- 
wimmel von Sonnenaltären und Altarlichtern und Rauchwolken und 
Chören hindurch — und dann laß ich fie ruhen an den aufftrebenben 
Alpenpfeilern,, die das blaue Tempelgewölbe tragen, bis fie fich erheben 
und fi) oben am Portal des hereinbrennenden Glanzes gelättigt und ge- 
blendet jchließen. — — 

Aber heute nicht! — Heute ift der Spiegel meiner Seele mit einem 
Dunfte angelaufen, den ja wol die Blide auf ein Schlachtfeld im Auge 
wie in der Seele zurldlaffen durften. Sondern morgen, wenn der 
Schlaf dieſen Dunft weggewifcht hat, wird die grünende Natur ihren 
zitternden Wiederſchein in meiner hellen Seele beſchauen, und wenn fie 
ihr Lächeln und ihre Glieder vor mir regt, jo wird fich mein Herz be- 
wegen, und e8 wird allemal zittern und lächeln wie fie. — — Nein, 
heute will ich nichts fehen! Ach, mein Herz ſchwillt auch ohne das 
von Minute zu Minute mehr von den Bieneuftichen auf, die ihm ber 
Gedanke gibt, weswegen und wohin ich komme — welche Geichichte ich 
bier im fingenden Luftlager des Frühlings niederfchreiben muß — und 
welche himmliſche unvergängliche Geftalten das wunde Auge meiner 
Bhantafie unter dem Abzeichnen anzubliden hat, wor denen es fich wol 
hundertmal voll und dunkel wird abfehren müſſen, ohne Die Züge ge- 
jehen zu haben, die ich malen will. — — O, wie könnt' ich heute Abends 
fröhlich jein und den Frühling anfehen? — | 

Abends um 5’, Uhr. Das Schidfal zieht unfer dünnes Ge- 
webe als einen einzigen Faden in feines, und fettet unfre Heinen Herzen 
und unſre naſſen Augen als bloße Farbenpunfte in die großen Figuren 
bes Borhangs, der nicht vor uns bernieberhängt, jondern der aus ung ° 


gemacht ift. Setzt Spielt e8 neben mir und mit mir, und will es, Daß ich 
weiß, es ſpiele. Warum joll e8 ihm wichtiger fein, bie Facetten eines 
Käferauges zu fchleifen, und die Flughaut eines Schmetterling® zu be- 
fiedern, als den Gedanken eines Menſchen zu wenden und zu folorieren? 
— Schmelzende Körper zerfließen, wenn man fie erſchüttert — — und 
mich erſchüttert Die unbefannte Hand in dieſer weichen Stunde mit zwei 
wiberjprechenden Tönen, gleichjam mit dem Zufammenläuten der Sturm- 
und Harmonifagloden auf einmal. 

Ich höre nämlich eine Singftimme und eine Sterbeglode .... 

Jetzt ſchwankt mein Wagen, ſich zurüdlehnend und wiegend, zwiſchen 
den Koloraturen der Abendftimmen den Berg hinauf, wo ich wohnen 
will — der Tag ftirbt fanft im Blütennebel an feinem Schwanengejang 
— die Alleen und die Gärten reden, wie gerührte Menſchen, nur Ieife, 
und um die Blätter fliegen die Füftchen, und um die Blüten die Bienen 
mit zärtlichem Gelispel — nur die Lerchen fteigen, wie der Menich, 
jchmetternd in die Höhe, um dann, wie er, ſchweigend in bie Furche 
zurüdzufallen, anftatt daß die große Seele und das Dieer fi) ungehört 
und ungejehen in ven Himmel erheben, und raufchend und erhaben und 
befruchtend,, in Wafjerfällen und Gewittergüffen, in die Thäler nieber- 
ftürgen. — — 

Ein unausſprechlich jüßer Ton fteigt aus einer weiblichen Bruft, 
wie eine zitternde Lerche, auf in einem Landhauſe am Abhange der Berg- 
ftraße. Sie tönt, als wenn der Frühling fingend aus dem Himmel 
flöge und in einem entzüdten Tone ausbaltend mit aufgejchlagnen 
Flügeln fo lange über der Erde hinge, bis Blumen zu feinem wallenden 
Lager unter ihm aufgeiproßt wären. — — Aber deine Zunge, grau- 
ame Tonkunſt, zieht fih, wie Die Löwenzunge, fo lange kitzelnd und 
wärmend auf dem nadten Herzen hin und ber, bis alle feine Adern 
bluten. 

Und hart greift in diefe Sinaftimme das Geläute ein, das aus 
einem Klofter hinter Neuengleihen dringt. Es ift das fogenannte 
Zügenglödhen, das die Mönche immer ziehen, wenn ein Menſch 
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im Sterben iſt, damit eine ſympathetiſche Seele für den Liegenden bete, 
um ben ber leiste Engel eine Nacht gezogen, um ihm darin Das Herz 
abzulöjen, wie man uns beim Ablöfen der Glieder die Augen zubinbet. 
— Wenn’s auf mich ankäme, ſcheidender Unbelannter, ich würde Die 
Todtenglode halten und jprachlos machen, damit jett in Deinen ver- 
finfterten Todtenkampfplatz fein Nachhall der entfallnen Erde hinein- 
tönte, ber bir (weil das Ohr alle Sinne überlebt) fo graufam die Mi— 
nute anjagt, wo bu für uns verloren bift, wie fich auffteigende Luft— 
Ichiffer Durch einen Kanonenſchuß den Augenblid melden laſſen, wo fie 
vor den Zufchauern verichwinden. — — Aber ich thät' e8 heute auch 
um meinetwillen, weil Die zwei Töne, wie die Barzenfcheere, ausein- 
andergehen und dann zufammenfallen und dann tief im wunden Herzen 
aufeinanderjchneiben .... 

Ach, führet feinen Menſchen, defien Wunden nicht alle recht feft 
verbunden find, in den Tempel des Frühlings! Die ſüßen Wallungen 
drüden jonft das Blut durch feinen Verband. — Aber wie Aerzte bie - 
Berbluteten in eine horizontale Lage bringen laſſen, fo legt ja ber 
Schlaf (oder der Tod) jeden Verbluteten in die wagrechte Lage, bie 
alles ſtillt .... 

— Ich komme jetzt an — aber ich trage mit geſchloßnen Augen eine 
Bruſt, die jetzt zu ſehr zittert und ſchlägt, blos unter dem warmen 
dunkeln Flügel des Schlafs — — — und kniee erſt morgen vor dem 
Frühling nieder .... 

Nachts um 12 Uhr. Ach, ich konnt’ es nicht — ich hab’ alles 
geiehen, und nicht längft ift die nachglühende und überwölkte Seele, 
gleich der Nacht, wieder heiter und fühl. Was ich jetst male, ift das 
Bild eines kränklichen fieberhaften Herzens; aber der Gefunde höre ver- 
gebend bie jchmerzlichen Fieberträume feines liegenden bürftenden Freun- 
des an und fage fih immer: „Der Kranke wird fich auch wieder auf- 
„Tichten, und du wirft Dich auch nieberlegen, und dann wird er eben fo 
„nachſichtig an Deinem Bette ſtehen.“ — 

Als der Wagen oben an der breiten abgeründeten Platteform des 
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Berges, bie lauter blühende konzentriſche Zirkel von Luftheden und 
Lufthainen bebedten, ftille ftand, und feine Thüre, wie eine Jubel— 
pforte des Frühlings, aufging, jo glitt mein Auge unwillkürlich auf 
etwas nahes Glänzendes hinaus: es war ein um ben Berg laufender 
Zauberfreis von Buſchwerk aus ber weißen Neſſel (urtiea nivea), deren 
Blätter mit ihrer ſchwarz angelaufnen o bern Seite, und einer blendend 
weiß geſchminkten untern, einen blutrothen Blattftiel und drei rothe 
Adern prächtig grumbieren. Der Wind wühlte dieſes Blut und diefen 
Schnee und diefen Ruß untereinander, und griff den ſchwermüthigen 
Dreiklang auf dieſem bewegten Farbenklavier. Und als ich in diejes 
biutige Ineinanderflattern ſah, zog der erfte gelbe Schmetterling dieſes 
Yahrs darüber hinweg und den Berg hinab; und herauf flogen unbe- 
bülflich drei Pfauen mit ihren niederhängenden Farben-Schleppen und 
Ihauten, einfinfend, ſich auf der Lufthede um nach den nächften Aeften 
des Kaftanien- Zirkus, um darauf zu übernachten. — — 


Nun Übermannte der Frühling meine Seele, und ich vergaß alles 
und ftürzte mich hinein ins Meer der Natur. — 

Ach, ich wurde nicht glücklich! ... 

Der große Frühling hing über der Welt wie ein breites mit Licht 
und Glut und Naß gefülltes Gewitter, und goß feine Teuchtenden 
Lebenstropfen in einer unüberjehlihen Katarafte nieder — und aus 
allen Pulsadern und Saftröhren jprang ber Gemitterguß wieder in 
Fontainen auf — und aus dem jchwellenden ausgebreiteten Lebens- 
ftrome ragten die Menfchen nur wie Wafjerpflanzen hervor, und bie 
Erden wie Klippen — und unter dem jchöpferiichen Brauſen gingen 
die Heinen Stimmen der erquidten Lebendigen nur wie Gewitterftürmer 
und Glodengeläute umher .... 


Aber über das wie eine Konchylie geſchloßne liegende Herz 309 das 
große Meer vergeblih: nur der aufgerichtete Schiffer, nicht der hinab- 
gezogne Taucher, kann den Ozean faſſen. Im ſolchen Stunden ift der 
Menſch nur für Menjchen, nicht für Götter, gemacht, und die von 
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einem zu ſchweren Tropfen gebüdte Sonnenblume kann der Sonne 
nicht mehr folgen. 

Ich ſchämte mich der Erweichung, als ich vor der blühenden Natur 
ftand, die vor dem brennenden Abend, wie vor einem rothen ſphäriſchen 
Spiegel, purpurroth anlief — als die Berge aufftanden und die blaue 
Waldung und den Frühling mit ewigem Schnee durchſchnitten, wie 
hohe weiße Hagelwolken das Himmelsblau — als die Sonne ſchon auf 
dem weißen Gebirge lag, in das Goldgefäß der letzten Wolfen als ein 
vergangnes Herz der Himmelskönigin gelegt, wie oben auf Trajan's 
Säule die Aſche feiner Hülle in einer goldnen Urne fteht. — — Aber 
alle Zweige der zu weichen Senfitive fielen unter der Berührung der 
ihöpferiichen Hand zudend zurüd, und fonnten nichts ertragen als eine 
zweite Senfitive; in der erhabenen Einſamkeit jagt dann der verlaßne 
Menſch: „Allgütiger, erfcheine mir heute nicht fo groß, erfcheine mir 
„Lieber in einem geliebten Bruderangeficht; an dieſem will ich mich wer- 
„hüllen und e8 unausjprechlich lieben.“ 

Mich drüdte eine Stodung der Empfindung, ein banges Zwie— 
ficht zwilchen heller Freude und dunkler Trauer, wogegen e8 nur 
zwei Mittel gibt, entweder jene oder Dieje zu verboppeln. — — Ach, 
das letstere war leichter... Wenn dumpfe, namenloje Schmerzen fich 
ans Herz anlegen, jo gib ihnen größere Stacheln, damit fie e8 tiefer 
rigen; und das wegfließende Blut macht den Buſen leichter, jo wie ein 
Heiner Riß einer Glode einen dumpfen Klang nachläßt, bis ihr ein 
weiter den hellen wieder jchafft. 

Ich ging zu meinem Wagen und opferte den Wein, der den Muſen 
zugehörte, dem Genius der Trauer. Und als ich trank vor der hinab- 
glühenben Sonne — und als es um die Brandftätte der niedergebrannten 
Sonne weit umher rauchte wie Blut — als die Rauchläulen des Dorfs 
unter mir den Goldrand des Abends, der an der grauen Maffe glinmte, 
ablegten, und fie, wie aufgerichtete Negenwolfen, emporſtanden — als 
auf ven Wafjern eine büftre Xeichendede über die hüpfenden Brennpunfte 
und. jchillernden Farbenpulver gebreitet war — und als alle Schlöffer 
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und Wälder und Berge ſolche vom Abendglanz in Die Luft gezogne Ge⸗ 
bilde waren, wie fie Die Feuerwerke der Menſchen jchaffen; fo ftellte meine 
thränentrunfne Phantafie auf die rothe Begräbnißftätte ver Sonne alle 
Geftalten und Zeiten, die mich je getrübt oder verlaſſen hatten — ic 
bob alle mürbe Leichenfchleier auf, die in Särgen lagen — ich entfernte 
den erhabnen Troft der Ergebung, blos um mir immerfort zu jagen: 
„Ach, jo war e8 ja jonft nicht — taufend Freuden find auf ewig nach— 
„geworfen in Grüfte, und bu ftehft allein hier und überrechneft fie.‘ ... 
Jetzt war es leichter, traurig zu werben ; aber ich wollte die ganze 
dünne Brüde, die die Vergeffenheit iiber den Höllen- oder Fegfeuerfluß 
bes Kummers jchlägt, abbrechen. — Und da ich mir ferner oormalte, 
wie viel mir jeder Frühling genommen, und tie wenig biejer gebe — 
wie langſam unjre Weisheit, wie langjamer unfre Tugend zunehme, und 
wie jo Schnell unjer Alter und die Scheiterhaufen unferer Freuden und 
Freunde — und da ich daran dachte, daß im Tode nur wenige Schuhe 
Erde, aber im Leben die ganze Erbe mit der Schwere ihrer Foderungen 
iiber unfere Schwache Bruft gemälzt jet, wie über jenen Rieſen der Aetna ; 
jo fragte mi unaufhörlich etwas in mir: „Biſt du denn noch nicht 
„traurig genug? Siehe, wie bift du allein! wie ficheft bu mit jo naffen 
„Augen in den aufblühenden Frühling! Und bift du nicht taufenbmal 
„ſo mit dieſer zufammengebrüdten ſchmachtenden Bruft vor der uner- 
„meßlichen Fülle des Himmels geftanden? O, wie bift bu arm und 
„allein! — Kannft du deine Hand ausftreden in den Nachthimmel 
„und die zu bir herunterziehen, die hinübergeflogen find? Kannft vu 
„die vergeſſen, Die Dich wergeffen haben? — Dürftiger! Dürftiger! 
„lage nicht das ganze zerrißne Buch der Vergangenheit auf — zähl' es 
„nicht wieder, wie manches Glüd, wie manches Jahr, wie mancher 
„Freund darin Durchftrichen ift. — — Bift du noch nicht traurig genug?‘ 
Ich konnte nicht Nein fagen; und als ich Dachte: „Das ift der erfte 
„Mai“, jo war esgenug.... 
Aber nach einer erfchöpften verbunfelten Stunde ſah ich gen Himmel, 
und der Mond ſchwamm in feiner blauen Mitte — ein Nachtwind wühlte 
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fi Durch den ganzen betbauten Frühling und warf einen Waſſerſtral 
von ber Kasfabe, an ber ich lag, erguidend in mein brennendes Ange- 
fiht. — Und als noch dazu drei Windmühlen anfingen, durch die Nacht 
zu jchlagen, und als unten im Grün bes tiefen Dorfes aus dem Haufe 
eines Töpfers eine gebogne Flamme fich zmijchen den grünen Gipfeln 
anseinanderrollte und aufbäumte: da war mir, als höbe das Wehen ben 
belabnen Buſen vom Herzen ab, und in der aufgededten abgefühlten 
Brufthöhle wieg’ es fich jetzt ohne Laft und ftät und in einem kühlern 
Dunftfreis als in der Seufzer ihrem — — Es war mir, al® wenn bie 
gegen Morgen riidende Abendröthe heller blühte, weil ein Engel in fie 
geflogen jei, der meiner Seele vorher zugelispelt habe: Das Bud) eurer 
Bergangenheit, Menſchen, ift nur ein Traumbuch, das das Widerjpiel 
der Zukunft bebeutet. — Der Abendſchmetterling der Zeit, ber in ber 
Dämmerung und nahe auf den Gräbern, mit Todtenköpfen auf den 
Flügeln und mit ängftlichen Lauten im Saugerüffel, mich umfreijet 
hatte, war, je weiter er gen Himmel ftieg, untermeges eine unfterbliche 
Piyche mit glänzenden Schwingen geworben. 

Ich ftand auf und ging fanft überweht in den dämmernden Luft- 
gängen — und die Maifäfer raujchten um mich, und der Nachtichmetter- 
ling dedte feine offnen Flügel auf die Schlehenblüte, und bie flüffige 
Schnecke wallte unzerrigt die Dornen hinauf. — Denn die Nächte des 
Frühlings gehen über die Erde nicht einfam, wie die unfruchtbaren 
Wintertage, fondern wie glüdliche Mütter, und taufend Spielende Kinder 
büpfen ihnen leife nach. — Aber ich war ein Kind, das nicht längft ge— 
meint hatte. — Und als ich das alles gedacht hatte, fah ich, gleichlam 
um Berzeihung flehend, auf die Erbe, und der dunkle blutige Gürtel 
von der ſchneeweißen Nefjel*) faßte mich und jeine Gärten mit einem 
blühend⸗weißen Zauberfreis und Mondhof ein. — 

Ich ſchauete zum hellen in Abendröthe gefaßten Nachtblau hinan, 





*) Diejed am Tage bunlelgrüne Gewädhs hebt zu Nachts die Blätter empor, 
und fieht mit den aufgerichteten untern Blattjeiten ganz weiß aus. 
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und mein Blick fiel auf die Goldzinne eines unter dem Monde fchillern- 
den Gemitterableiters. — 

Ich blickte endlich auf zum Sternenfeld, und die ewigblühenben 
Lilienbeete zitterten droben und jchläferten mit fanften Betäubungen 
unſre braufende Seele ein, wie Kinder durch Lilien im Schlafzimmer 
einſchlummern .... 

Nun lag ich ganz in den Armen des Frühlings und fpielte mit den 
großen Blumen feiner Bruft. — — O, du Allgütiger, ich bin ja noch 
in feinen Armen — und in deinen! 


Bweite biographifche Beluftigung. 


Die Jungfer Europa — Baurebe. 


— 


Es gibt in keiner Geſchichte zwei ſo wichtige oder ſonderbare Echo 
als in meiner....... 

Denn beiläufig! ich hebe die Gefchichte ſchon an. Ich würde freilich 
jetst dem Leſer die Walbkappeliichen Anlagen und bie b. Jungfrau Europa 
und jelber meinen Wärter recht vergnügt und gut gejchildert haben, wenn 
er nicht fo hungrig nach dem Mannabrod der Gefchichte auflähe, das im 
heutigen Kapitel fallen muß, weil im erften Sabbathstapitel feines kam; 
ja, ich wäre noch dazu jchon biefen Vormittag — eh’ noch mein Auf- 
wärter mit jeiner Egge um feinen Hafer herum wäre — damit fertig ge- 
worben, mit ber Baute des Vorhofs zu meinem hiftorifchen Bilderſaal, 
wenn ſich, wie gejagt, der Lejer mäßigen könnte; aber man macht ein 
corpus mysticum, wie ihn, zu leicht wild. Allerdings treibt und fticht 
der Heinfte Kornal von Autor den breiten Elephanten von Publikum, wie 
er will; hat er aber dem Elephanten einmal einen hiſtoriſchen Brannt- 
mein verſprochen, nämlich eine Hiftorie, fo wird der Kornaf ertreten, 
wenn er nicht einjchenkt und erzählt wie folgt: — — 

Nur bie zwei Echo, bie ich in bie erfte Zeile fette, nehm’ ich wieder 
zurüd, da fie in ber Partitur biefer Gejchichte noch einige Bogen und 
Takte paufieren. — — 

— Auch nehm’ ich ben ganzen Anfang der Beluſtigung wieber 
zurück, da ich erft recht nachgeſonnen und bedacht habe, daß Der Lefer 
weit mehr auf den Sommerfaften und auf die barein gepflanzte euro: 
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päiſche Jungfer erpicht ſein muß — weil ich ſchon ſo viel Redens davon 
machte — als auf die ganze plombierte Geſchichte. Ich will ihm nichts 
Unſchuldiges abſchlagen. Haben wir aber einmal die zweite Beluſti— 
gung glücklich hinter ung gelaſſen, fo ift die größte Wahrſcheinlichkeit 
vorhanden, daß ich — und aljo er mit mir — jchon in der dritten auf 
den Anfang der Hiftorie treffen werden; — ich wenigftens werbe auf 
viele Stunden lang fein Drehkreuz, keinen Holzweg ober fpanifchen Rei- 
ter anfichtig, der mich ſeitwärts treiben Könnte. 

Man köpfe eine Alpe und baue fie voll, jo bat man Waldfappel, 
dem ber Berggipfel, wie einer Weide, weggeftußst ift. Hier am Orte, wo 
ich dariiber ſchreibe — er wird bald mit Namen vortommen — bin ich nicht 
ernfthaft genug, um bem Lejer eine würdige Anficht diefer Ausficht mit- 
zutheilen, um e8, mein’ ich, ausführlicher zu beichreiben, wie fich der weite 
Zirkus der Schöpfung mit den an den Stabtmauern der Ebne hinaufge- 
zognen Spalierwänden, nämlich mit den an bie Berge geftedten Wäl- 
bern, um biefen Waldfappeliichen Fenftertritt der Erde lagert — wie fich 
um das von einem unermeßlichen Zuggarn gefaßte Herz, ſchön verftridt, 
taufend Ketten und Seile der Liebe legen, die Blumenketten aufgeiproßter 
Auen, die Perlenjchnüre perlender Bäche, die Frucht- ober vielmehr Blü- 
tenjchnüre der Obftalleen, die jchlaff zwiichen den zufammengefniüpften 
Dörfern ſchwanken, und bie eiferne Bergfette, an der, wie an einer Ju- 
piters - Kette, alle weichere Bänder nieberhängen. — 

Sch Könnte noch ftundenlang bejchreiben; aber ich bezwinge mich 
lieber. 

Diejer Berg ift nun der nieblich - gearbeitete Präfentier- Teller von 
Diminutiv-Häuferchen für meinen Großvater und feinen Troß — er trägt 
im Grunde eine runde Fuggerei auseinander gefäeter fouleurter Zimmer, 
die ohne Dach und Fach im Freien ftehen, und zwiſchen denen die Luſt⸗ 
hecken als Korridore laufen — e8 find Put - und Glasichränte für auf- 
geſpießte Hof- Papillon, unter Laubwerk geftelt — Bilderblenden für 
einen Mann, der anbetet, ober für eine Frau, die er meint — geipren- 
felte an Zweige gelebte Schneden- und Kartenhänfer. — — 
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Ich kenne nichts Niedlicheres, und ich ſchlafe felber in einem — in 
einem andern aber frühſtück' ich, in Nro. 10 — in Nro. 5 dinier' ih — 
und in Nr. 3 könnt' ich mich pudern, wenn ich wollte. — 

Eine ganze Zeltgaſſe ſolcher Laubhütten füllet jetzt — denn niemand 
bat die Aufficht darüber als der Aufſeher — dieſer jelber ala Schloßfaftel- 
lan und Nachtwächter mit jeinem ſchmutzigen Hausgeräthe an. Hat er 
nicht ſogar fein Heu in den rechten Fuß der Jungfer Europa, und fein 
Grummet in ihre linke Banje eingefahren? Ich mag nur dem Kaftellan 
den Tert nicht leſen, da mir jeine Frau und Kinder, jo lang’ ich hieſiger 
Bergbewohner bin, aufwarten und zugleich meine Silberdiener — Läufer 
— Beitöche — Hoffellerichreiber — Bettmeifter und Zimmerfrotteurs 
find; aber eine Baurede als Hofprebiger oder als Zimmmermeifter möcht’ 
ich vom Giebel eines neuen Schloffes an den gefrönten Bauherren halten, 
bes Inhalts: Ob er denn dächte, daß er mit dem wenigen Brod, das 
er ben Arbeitern gebe, die Fehler feiner Baurifje fo leicht auswiſchen 
fönne, als man mit Brodrinden Paftellgemälbe korrigiert — ob er nicht 
feine fürftlichen Storchsnefter, die den Dachftuhl des Staats einbrüden, 
offenbar in wagrechte dem Aderbau abgehobne Pflugräder made — 
ob er nicht, wie Timur, in gewiſſem Sinne feine Gebäude aus Men— 
ſchenknochen und Schäbeln aufführe zc. — 

Auf der andern Seite fanıı einer, der billig und witig fein will, 
und der unten fteht, dem Zinmermeifter wieder jo viel hinaufantworten: 

„Im Staate müſſen Palläfte früher als Hütten, und überhaupt, 
„ie in jedem Bienenftode, die obern Zellen zuerft gezimmert werben, 
„wie am Leibe der Kopf fich früher ausbaue als der Rumpf. Auch baue 
„man, wie Sriedrich II., der ganze Dörfer fchuf, von Zeit zu Zeit 
„einige morjche Bauernhiltten auf — in den englijchen Gärten, um zu 
„zeigen, wie wenig man fich ihrer ſchäme; und am Ende reichten fchon 
„die artiftiichen Dorſſchaften, die man zu Ofenauflätgen oder zu englijchen 
„Partien brauche, iiberhaupt ftatt aller wirklichen bin, und man könnte 
„die wahren auf dem Lande leicht, wie auf den Homanniſchen Karten, 
„durch eine Nulfe andeuten, da ohnehin die Felder den englifchen Gärten 
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„das befte und meifte Erbreich entzögen. Mit dem Prunte der Balläfte 
„— der aber jo geichont werben jollte, daß man für ſolche Häufer orbent- 
„liche Meberhäufer, wie für das Lorettohäuschen, nach Art der englifchen 
„tragbaren Hofpitäler aus Eifen beforgen follte, wie man ja auch die 
„Stühle darin immer in papierne Ueberhofen ſtecke — mit dieſem Prunte 
„Sei ein Fürſt oft Deswegen fo verſchwenderiſch, Damit der Kaftellan und 
„ſein Kleines Schloßgefinde, die e8 immer nach einigen Jahren beziehen, 
„deſto mehr Gelaß und Freude haben. So ungeheuer groß und mit jo 
„vielen Gemächern, als Silberichlag bie erfte Arche für alle, ſogar 
„unentbecte Thiere machte, lege man eine fürftliche darımı an, damit fie 
‚wie fürftliche Kommoden leer bleiben könne, welches im einfachen Ge- 
„ſchmacke andrer Tempel, der erften griechifchen und ägyptiſchen, ſei, 
„in denen nicht einmal ein Schattenriß eines Gottes ftand. Auch könn— 
„ten die Großen, die der Wurmftod von Grillen, Langweile und Efel 
„annage, dem Labyrinthe ihres Innern nur in ein Äußeres voll Zimmer 
„entwilchen, und ein Generalfeldmarſchall brauche Daher oft jo viel Platz 
„wie feine Armee; jo mache, wie die Verwalter wol wifjen, eine Dietze 
„Korn, jobald der Wurm bineingelommen, ein ganzes Achtel voll. Nicht 
„zu gedenken, daß man bie Abzugsgräben fo vieler moralifcher Unreinig- 
„teiten und zugleich der öffentlichen Einkünfte von außen eben fo gut 
„zierlich überbauen und verbeden müſſe, als man in Gärten bald unter 
„einem Holz.Obeliskus, bald unter einem gefällten Holzſtoß, bald unter 
„einer ſchönen Niſche den Abtritt verberge.“ — — 

Lafjet uns zur Jungfer Europa fommen. Sie fteht, von Ton- 
zentrifchen blühenden Ringen und Irrgängen umzogen, mitten auf dem 
Berge, und ift fo entſetzlich hoch, daß fie eine Pogdammerin etwan als 
eine goldne Hemdnadel an ſich ſtecken könnte. Wäre die Feljen- Pafte 
ber Semiramis, d. h. ihr fteinerner Nachftih, zu Stande gelommen, jo 
weiß ich, der Stich hätte nicht am die Iungfer gereicht. Statt bes Rücken—⸗ 
markes und ftatt der ganzen Ofteologie ift die Rieſin, wie alle Blei- 
Gebilde, mit guten Eifenftangen oder Kanoneneifen-Barren burd- 
ftoßen. Diefe find zugleich Die Wetterftangen, die eine jo hohe Perjon 
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feinen Nachmittag entrathen kann. Da nun aber Eifen und Blei den 
Fehler haben, daß fie fich zu Roſt verkallen, mit dem fich gerabe ein Ge— 
witterableiter am wenigften anfangen darf; und da zweitens der Kopf der 
Zungfer von Natur nichts ift als ein plumper Wilſon'ſcher &nopf, auf den 
ein ganzes Gewitter mit Einem Schlage niebderfahren wiirde, wenn man 
nicht8 Dagegen werfuchte; jo verfuchte man — und mit ungemeinem Glüd 
— beiden Uebeln mit ven Frankliniſchen Spigen, denen man mit allen 
Phyſikuſſen den Vorzug Tieß, nämlich mit 72 goldnen Baden in ber 
Länge ber Bajonette entgegenzuarbeiten. Es mußte geben, da Gold, 
die gewöhnliche Krone der Gewitterftangen, nicht roftet. Es will ein 
gutes Geficht dazu gehören, zumal wenn man unten vom Thal herauf- 
fieht, daß man den umgeftürzten golden Stahllamm oder Stralenreif 
nit für eine Zadenfrone nehme, oder für eine Dornenkrone. 
Letzteres wäre noch richtiger, ba fie gerade 72 Stacheliporen hat, welches 
eben die Zahl der Wunden ift, die nach den Katholiken die Dornenfrone 
ritte; aber man muß niemals vergeffen, daß dieſe Stechpalmen blos 
aus wärts ftehen und ftechen, nicht nach Der eignen Kopfhaut jelber, 
was Doch immer etwas thut. Da num noch Dazu die alten Gelehrten be- 
meifen, daß die golpnen Strahlenfpiten an den Statuen der Götter das 
Gevögel hindern jollten, ſich oder noch etwas ſchlimmers auf Deren 
Kopf zu feßen, jo wird das Diadem nie ohne Nuten für die Jungfer jein. 

Man wiirde meinen Großvater in ber Erbe fränfen, wern man _ 
fchlöffe, er habe noch feine Karte von Europa aufgemacht, blos weil er bie 
Fontange diefer Dogarefja in eine Krone umfchnitt. Aber beim Himmel! 
wenn nicht ein regierender Herr an Europa den Kopfpuß in eine 
Stachelkrone verwandeln darf, jo ſeh' ich nicht ein, wer fonft das 
Recht dazu haben joll, oder wie mit einem größeren bie Holländer den 
Freiheitshut — die Jakobiner die Freihe its mütze — die Staats» 
inquifitoren die Dogenmüße — und bie Fürften ihren eignen Für— 
ftenhut in eine Krone umzuftülpen Befugniß hatten : Das ſeh' ich nie— 
mals ein. 

Was die Jungfer anhat und anfafjet, Diefe — ſollen auf 
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einen Kronwagen geworfen werben, ber jhon in einer eignen Kapitel- 
Remiſe halt. 

Die Jungfer jelber hat — wie großen Figuren natürlich ift, we- 
nigftens jein fol, Daher man fie mit Dem jogenannten Noyau ober Kern 
aus Heu und Thon aushöhlt — bios leere ‘Partien, die Füße ausge- 
nommen, die die Scheune meines Aufwärters find, und den Kopf, in 
dem ich jetzt jelber fie und arbeite. Bis ich heute Morgens mit meinen 
Papieren innen nur das Herz der Jungfer erftieg, buftete ich mich halb 
tobt; und dann hat man gleichwol noch einen ganzen gradus ad Parnas- 
sum bis zum Kopfe zu Hettern. Inzwiſchen fit man einmal da, in 
folchen Gehirnfammern mit feinen eignen, jo ift fein Fürft glücklicher als 
der Injaffe, um jo mehr, da der Kopf des letztern von der größten Krone 
unter dem Himmel durch nichts abgejondert wird als die bleierne Hirn- 
ichale über ihn. Schieb’ ich ihre Augäpfel weg, jo hab’ ich aus ihren 
Augenhöhlen die prächtigfte Ausficht vor mir, die ich nur zu rabieren und 
in eine Kunfthbandlung zu geben brauche. Auch darf ich mich nur ein 
wenig zu ihrem Najenloche herauslehnen, jo wird mir das ganze Blu- 
menbret, das mir ber Kaftellan auf ihre vorliegende Unterlippe heraus- 
ſetzen mußte, reichlich zu Theil. 

Allerdings ift wol noch aus feinem weiblichen Kopf — Dielen aus- 
genommen — ein jo tolles und brauchbares Buch gegangen als meines: 
ich kann mich ohne Unbeſcheidenheit als den in der europätfchen Zirkel- 
drüſe jeßhaften Spiritus reetor und Archaeus und geiftigen Beherricher 
Europens betrachten. Der rhodiſche Kolofjus, der nach den Zeugnifjen 
der Alten mit einer Laterne die Schiffe heintleuchtete, könnte Dem Him- 
mel danken, wenn er meiner europäiſchen Kolojfin, die ſeit heute eine 
lange Miethfadel in bie Welt hält und ſolche damit überleuchtet — ich 
als Lichtgießer ftehe für meine Arbeit — er könnte froh jein, jag’ ich, wenn 
er der Niefin fi) ald Sponjus antragen dürfte. . . . — Morgen begeben 
wir uns denn wirklich in die Hiftorie unter vortheilhaftern Zufälligfeiten, 
als den meiften Schreibern zu gute fommen. Das Wetterglas fteht nicht 
viele Zolle tiefer als ih Schuhe. Der Often hält den Blasbalg an meine 
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Kohlen und Flammen und gibt mir den Morgenwind, der der Seele orien- 
taliſche Perlen zuführt, wie der Abendwind nur ofzidentalifche. Schon 
D. Friedrih Hoffmann hat’s erwiefen, daß der Oftwind den Ver— 
ftand, den Appetit und die Sinnen ſchärfe. — Auf den Anfchlagszetteln 
der Wiener Feuerwerke fteht: „Wenn bie Witterung e8 zuläßt“ — 
und wahrhaftig, die belletriftifchen brauchen diefe Bedingung noch 
eher. Ohne Oftwind kann ein Gelehrter — geſetzt auch, er fei fein Theo- 
[og von Profeffion — felber nur wenigen machen. Tiſſot bemerfte 
ſchon, daß der Südwind uns Gelehrte wie ein Samielmwind ordentlich 
umwehe; und jo oft dieſer ſchwindſüchtige laue Wind vom Aequator her- 
unter mich anhuftet, jo huſt' ich nach und will umfallen. 

" &o aber — wenn die Flut des Windes fich, wie die des Weltmeers, 
von Morgen gegen Abend treibt — hebt man die Flügelveden und die 
Flügel gewaltig auf und jumfet fiber die Wollen hinaus, und beginnt 
nicht8 geringeres als die... 


dritte biographifche Belufligung. 


Anfang ber Hiftorie — die magnetifhe Hand — das mütterlide Geſpräch — 
das Echo bei Genetah. 





Der Graf Lismore aus Schottland, deſſen Landgut dicht bei 
Rosmeath liegt, hatte fih unter einem franzöfiihen Namen nad 
Frankreich, und als eine Luftwelle mehr unter die Stürme geworfen, 
die im Frühlings-Aequinokzium des galliichen Freiftaats weh— 
ten, anftatt daß fie jonft das Herbft-Aequinofzium andrer Repu— 
biifen begleiten. Als das Schickſal in Geftalt der Sphinx vor dieſes Reich 
trat und ihm das Räthiel aufgab, wie ein Land aus einem vierfühigen 
Thiere ein zweiflißiges werde, aus einem gebückten ein freies; — ferner, 
als dieſe fürchterliche Sphinx, wie die ägyptiſche, jebe irrige Auflöfung 
mit Berjchlingen beftrafte, jo gab fich der junge Lismore gern für einen 


Gallier aus, um mit unter denen zu fein, bie entweber erriethen oder 
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erlagen. Noch) jetzt ruht die grimmige Sphinx mitten im Lande, unb 
grafet zugleich Arznei= und Giftpflanzen ab; aber im Jahre 93, dieſem 
Stufenjahre der Freiheit, war fie noch hungriger: was konnte nun in 
jener blutigen Zeit — da ber Statthalter des böfen Gottes Robes— 
pierre, ben Tempel ber Freiheits- Göttin mit Gräbern unterminierte, 
und da jeine und frembe Mineurs ſich unter der Erde in Katakomben 
feindlich begegneten — was konnte da ein Edler vom Lafter und Schid- 
fal zugleich Freigelaßner anders thun in der trüben Wahl zwiichen Mor— 
ben und Sterben, als ſein Angeficht bedecken, fein thätiges Herz bezäh- 
men, umd jo vefignierendb und verhüllt es auf dem zitternden Boben 
abwarten, ob das Erbbeben glückſelige Infeln verſenke oder erhebe? 

Lismore wollte Daher jeine mißliche und unfruchtbare Rolle und 
Frankreich verlaffen. Sein Landweg von Paris aus war zum Glück der 
gefrümmte der Seine, und führte ihn, wie diefen Strom, dem Meere 
erjt Durch einen Umweg zu, nämlich durch Rouen. 

Eh’ erin Schottland ankam, hielt ihn in Rouen etwas auf — 
eine Mutter und eine Tochter, die mit verzogen Namen in einem arın- 
feligen Haufe, das Diogenes nicht ausgeichlagen hätte, fich verbargen 
und fich grämten. Lismore hatte die Mutter — ich nenne fie Gräfin 
von Mladotta, ob das gleich nur der Name ihres Namens ift — ſchon 
in Baris geſprochen und fie ihrer Sicherheit wegen daraus vertrieben, 
zwei Tage vorher, eh’ ihren Gemahl die Menihen-Sägemüble ber 
Guillotine ergriff. Sie war eine durch Philofophie, Welt und Tugend 
veredelte Frau, Die nicht, wie ein Kind, über jedes harte Anfaffen bes 
Schickſals fehrie, und die e8 aus einem langen Leben wußte, daß ung, 
eh’ wir e8 endigen, und ehe der Tod uns zum zweitenmal jäet, alle Flü- 
gel abgeriffen werben müfjen, wie bem Tannenfamen, eh’ er in die Erbe 
kömmt. Ihre zwei Flügel waren ihr Gemahl und ihre Tochter. Sie 
batte aljo wenig mehr, was fie über der legten Grube noch ſchwebend 
erhielt. Das Ertragen des Kummers ermüdet oft den Körper jo ſehr mie 
das Erliegen darunter: die ftanbhafte Gräfin reichte gebulbig bem 
Schmerze ihr Haupt, das der Schlagfluß traf. 
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Als Lismore fie wiederfand, war ihr vom Schlage nichts geblie- 
ben als ein merfliches Zittern des Armes und die Gewißheit feiner Wie- 
derfehr. Er zwang ihr — um es gleihfam gut zu machen, daß er unter 
der Fahne einer Partei gedient, Die ihr fo viel geraubt — das Beripre- 
hen ab, jet mit ihm nach Schottland zu fliehen, um da, wenn nicht 
glücklich, Doch ficher zur fein. 

Aber der Gram, der nur in ihrem Herzen rubte, war noch im Auge 
ihrer Tochter Adeline, die ihren geraubten Bater nicht vergefjen konnte. 
Sie jab oft lange ihre Mutter an, und wenn fie dachte, fie weine vor 
Freude und Liebe, war es blos aus Schmerz und Antheil. Ihre Trauer 
über den entrüdten Bater machte ihre Liebe gegen die zurückgelaßne Mut— 
ter heißer — und umgekehrt, diefe jene; und zuweilen hielt fie eine für die 
andere. Mit weniger Erziehung oder Tugend wäre Adeline zu jehr 
verſchloſſen, d. h. verftedt geworben ; aber beide hatten ihren Schönen Ge— 
fühlen 5108 die fehlerhaften Schleier genommen, nämlich die undurd- 
jichtigen. Im der Freude, im Gutesthun fah fie einem Kinde ähnlich, 
das im Schlafe lächelt, weil c8 Engel erblid. War auf des Grafen 
unglücdliche riefenbafte Bruft der Erbball wie ein Aetna gewälzt, daß fie 
nur unter fremden Erjchütterungen und Verwüſtungen ſich vecht zum 
Athmen aufbob, jo trug Adelinens Bufen das Leben geduldig wie ei- 
nen Leichenſtein, ober jo wie eine erblaßte Mutter den an fie gelegten 
bleichen Säugling trägt, gleihfam als jchliefen beide aneinander außer 
dem Grabe; die einfinfende Bruft geht fanft unter der ftillen morjchen 
Bürde auseinander. 

So war jonft ihr Schmerz ; aber der jetzige nicht; er war wol nicht 
wild, doch romantisch; denn ihr Gejchlecht hat bie ſchweigende Geduld 
nur für die Schläge, die auf daffelbe im gewöhnlichen Kreife feines bür- 
gerlichen Lebens fallen; aber der Verluſt dieſes Kreifes und die Schred- 
bilder außerhalb vefjelben martern e8 zu jehr, wie hier Adels-Berluft und 
Hinrichtung. 

Diefes Uebermaß eines byperbolifchen Kummers gab, zumal im 
Lärme einer Revoluzion, wo das Schwanken ber bürgerlichen Scheide- 
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wände alle Gefühle mehr entblößt, ihrem jo weiblichen Herzen einen 
männlichen Enthufiasmus, ihrer Zunge Beredtſamkeit und ihrem kalten 
Auge Feuer, obwol unter Thränen. — Und deswegen brach der Graf 
einen Vorſatz, den er jo lange gehalten: nicht mehr zu lieben. 

Bei ihm war ein folcher Vorſatz unvermeidlich: er fuchte ein Mäd- 
hen, das auch noch etwas anders wäre — ein Jüngling. Wir wifjen 
vom Grafen noch zu wenig, ich muß wenigftens ein Bruftbilb von ihm 
aus der römischen Erde der Vergangenheit graben und hieher ftellen: 

Er hatte eine unzufriedne Seele, Die in der vollen Blüte aller ihrer 
Kräfte ftand, deren jede faft bei ihm eine eigne Seele war; fo ſehr gebot 
eine um bie andere herriſch über ihn, gleichfam örterungsweiſe. Daber 
brach Die iippige berftende Knospe feines Geiftes, wie die einer überfüll— 
ten Nelfe, ohne Ebenmaß der Reize auf. Bei diefer Kraft war ibm die 
genießende Unthätigfeit des vornchmen Lebens — jener efelhafte Wechſel 
zwijchen geiftigem uud leiblichem Schlummer — ein Gräuel. Ihm man- 
gelte fein anderes Haus als ein Arbeitshaus, und fein Konfelt-, jondern 
ein Arbeitstifch und einiger Hunger und Schweiß: eine arbeitiame Dürf- 
tigkeit hätte feinem treibenden Lebensbaum die Waſſerſchößlinge verwehrt, 
und eben Dadurch feinen ganzen Wuchs geregelt. Hatt' er weniger Zer- 
ftreuung — mehr Zeit — mehr Geduld — oder Eine herrichende Kraft, 
jo ftand ihm für alles gewitterhafte Feuer ein herrlicher Wbleiter bereit — 
bie Schreibfeber : — wahrhaftig, das Feuer des Genies, Das Länder ent- 
zünbete, Schlägt hHundertmal nur ins Dintenfaß, und dann ift Die Wolfe 
erſchöpft. 

Daher behaupt' ich, verſchwendet ein Shakſpeare und Garrik 
die Kräfte, womit er einem großen Mann hätte nachlommen können, 
in der Schilderung beffelben. Man nehme manchem Genie die Fe— 
der, jo wird e8 den Freibeitsdegen, und manchem General dieſen, je 
muß er jene ergreifen *). Daher wird man in aufgeflärten Reichskreiſen, 





*) Daher wurde fonft in Frankreich und Deutichlanb mehr für bie freiheit 
geſchrieben als in ber Schweiz und in England. 


39 


wo man ficy noch etwas aus ächtem Freiheitsgeifte macht, dieſen nie in 
Schriften dulden , jondern ihn wie Brunnengeift hermetifch in den Auto- 
ren werpetichieren, Damit er nicht verrauche; fie jollen weniger frei jchrei- 
ben, damit fie (hofft man) mehr frei handeln. Daher ſchadet's einem 
Autor an ber Moralität, wenn er zu tugenbhaft fchreibt; wenigſtens 
ſuchten allezeit Stribenten, die ein reines Leben führen wollten, wie 
Marzial, Katull, Sandez*), die umreinften Werke zu fertigen, 
um mit ihnen tie mit gut angebrachten Ventilatoren oder Schiffspum- 
pen oder Abzugsgräben den Sündenftoff aus ihren Seelen abzuführen. 

Was ohnehin die Moral anlangt, jo kann man fodern, daß ange— 
ſehene Adjunkten ber philoſophiſchen Fakultät auf ihren Kathedern, und 
unangejehene Adjunkten der theologischen auf ihren Kanzeln, da fie feine 
freres servants, ſondern jhon Gebrüder-Redner der Tugend find, 
daß fie, ſag' ich, als Kunftrichter der Tugend die höchſten Geſetze aufftel- 
fen, um deren Befolgung fi) niemand als die Schöpfer guter Werte 
zu befümmern haben; beide Adjunkten find ihre eigne kantiſche Geſetz— 
geber, und haben alfo im fich die geſetzgeben de Gewalt vollfommen ; 
von dieſer aber kann in Menfchen, wie in Staaten, bie ausübende 
nicht genug gejondert werden. 

Der Graf ſtreckte, wie alle ibealifche Leute feiner Art, mit gleicher 
Heftigfeit feine Hände nach der Wahrheit — nach der Tugend — und 
nach einem weiblichen Herzen aus, und 309 fie immer voll Schaum 
zurüd. Diefer gute Leolin Lismore muthete einem Weibe alle Tn- 
genden zu, auch feine, ja jogar die, Die ihm mangelten. Wenigftens 
mußt’ er, wenn er fih auch im Handel noch einige Bolltommenheiten 
abbrechen hieß, Doch durchaus auf zwei — oder es war ſonſt Läfion über 
die Hälfte — dringen: 1) auf ein Herz, wie ein Engel trägt, zart, un— 
ſchuldig und milde — 2) auf einen Kopf, wie er führt, voll berebten, 
aufbrennenben, genialifchen Enthaſiasmus für alles Edle und Große. 


*) San PR ſchrieb das Bud de meirimönlo: aber er führte ein jungfräu— 
lich⸗reines Leben, und feine blühende Leiche wurbe wie ein audgeftellter Heiligen 
törper gefüßt. Bayle, Sanchez, 
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Seine Täuſchung fing allezeit beim erften Artikel an, und dann war fie 
beim zweiten natürlich. 

Einem Lismore verübl' ich folche Foderungen nicht; aber was joll 
man jagen ober jehreiben, wenn Libertins, die in ihrem ganzen Leben 
nichts thaten, als gute Engel zum Abfall verloden, am Ende als Gra- 
zial ihrer wohlverlebten Jugend weiter nichts begehren als einen Sera- 
phim, wenn ber vierzigjährige Schöpfer ſchuldiger Mütter und unglüd- 
licher Kinder blos Die Unſchuldigſte, wenn der Treulofefte blos die Treuefte 
als einen geringen Preis feines redlichen Wandels fodert, weil er nicht 
gern mehr am Trauungsaltar verlangen will, als etwan ber rechtichaf- 
fenfte Jüngling im Lande fodern kann? — Noch befler wär’ es, ein ſolcher 
Plus - Lizitans haufte in Paris: er könnte dann in die rue St. Martin 
in$ bureau de confiance Ar. 225 geben, und diejer Heirath8-Börje, die 
in allen Provinzen die beften Unter-Bureaur hält, folgende Affiche zu 
publizieren geben: 

„SEndesunterjchriebener jucht eine Frau, bei der er alle die Tugen- 
„nen haben fann, die ihm ausgegangen find — die jo lange in dieſem 
„Leben ein Engel ift, bis fie im andern einer wird — die alles erträgt, 
„Sogar einen Dann oder jeine H. — die nichts vor ihm verbirgt als ihre 
„Thränen und feine Kinder. — Dafür bringt ihr Sponſus jeines Orts 
„wieder (ev macht fich Dazu anheiſchig) ein abliges Alter von 6000 Fahren 
„und ein hübſches Waarenlager von Sklaven, womit er in zwei Wel- 
„ten handelt, und die Hörner zu, die jonft erft nach der Hochzeit ange- 
„haft werben müſſen; wobei er aber fodern muß, daß die Berjon, mit 
„der er fi in ſolche Heirathsumterhandlungen einlaflen joll, entweder 
„die b. Jungfrau Maria jelber, oder deren Baſe, Stieftochter oder En- 
„kelin jei, weil nientand mehr an feiner Ehre gelegen ift als dem 

Beelzebub.“ 

Ad, es war eine glückliche Zeit für den eblern Lismore, da zwei Tro- 
pfen, die aus zwei ſchönen jungen Augen fielen, noch fein mit ungelöjch- 
tem Kalt befrachtetes Schiff in Brand fegten — da er zu einer feligen, aber 
kurzen Idylle nichts vonnöthen hatte als eine ſchöne Landſchaft und eine 
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ſchöne Schäferin, Die zugleich das Schöne Schaf darin war — und ba er 
noch nicht fagte, eine Frau fer nichts als eine geborne — Kaftratin. 

Er nahm es ft in Rouen zurüd; aber bis er's that, wie viele 
geiftige Getränke für das Herz mußt’ er nicht auf verunglüdende Wein- 
proben jegen ? — Wie viele verfüßte Kapmeine mußt’ er nicht mit ſeinem 
liquor probatorius oder der jogenannten ſympathetiſchen Dinte unter- 
juchen, bis er den Schwarzen Niederſchlag im Spitsglafe vor Augen fah ? 
— Sch will nur einen und den andern Wein nennen. 

3.8. die öden, luftigen, gutartigen Mädchen, Die ftatt Des Kopfes 
nichts haben als zwei Füße, nichts können als lachen, fingen und plau- 
bern, und die nie bejeelt find, als wenn fie tanzen, wie die hölzernen 
Trommelſchläger aus Nürnberg nur fo lange trommeln und arbeiten, 
als das jpielende Kind fie in der Stube herumzieht. — 

— Oder die, bie ftatt der Menfchenliebe nur das, was fie oft damit 
verrechieln, haben, Männerliebe — die, wie Mifogyne, feine Frau 
lieben, als die im Spiegel, und die nicht blos hinunter-, jondern auch 
hinaufmwärts haſſen, wie die Affenweibehen unſere nicht ausfteben können. 
— (Ein Affe hingegen ſchätzet den Menſchen ſtets, er jei von feinem oder 
vom zweiten Gejchlecht.) — 

— Ober die, die nur heirathen, um zu fochen — die gerade jo gut und 
io böſe find, als ihr Mann fie haben will — für die ein Mann eine Erb- 
ichaft, eine quarta falcidia der Schöpfung, eine Heine Welt ift, und die 
nicht jeine Liebe, Jondern feinen Namen und fein Geld verlangen, und Die 
die Fortuna jo abbilden würden, wie Die Römer, mit einem Barte. — 

— Oder die leiblichen, die jo lange gut bleiben, als man fie ein- 
jperrt, und deren Geſang unter fremden Weibern und Männern, wie 
der Kanarienvögel ihrer, ausartet, wenn fie ben Käfig mit dem Walbe 
vertaujchen. — 

— Ober die, die die Tugend lieben, aber einen Tugenbhaf- 
ten noch ein wenig mehr — die mit allen guten Anlagen des Kopfes 
und Herzens gegen alle herumfchleichende Unter» Teufel recht gut gedeckt 
find, nur aber gegen gute Engel nicht: wie man denn überall, jelber in 
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den höchſten Ständen, noch Weiber findet (freilich find ſolche ſchöne Aus- 
nahmen jelten), die den Sklaven ihrer Reize, wie der Plantagenbefiger 
den feinigen, nicht blos nach äußerlichem Gehalt, nah Zähnen, Jugend, 
Gejundbeit ausſuchen, fondern die auch wirklich, wie der Sklavenhändler, 
ein gutes Herz und einen guten Berftand mit im Kaufe brein haben 
wollen, oder gar mit bezahlen. — — 

— Oder die, die nicht ſowol weich als flüjfig find, und Die man 
wegen ber weichen Knochen ihrer Seele mol lieben, aber nicht heirathen 
kann — deren feines Gefühl der gutmeinende Mann von früb bis Abende 
in einem fort beleidigt und riet, und in deren Herz er Scharten ftößt, 
wenn er nur mit einem Barthärchen an jolches ftreift, jo Daß Der gequälte 
Schelm fie nur wie eine von der Kopfnaht bis auf die Ferſe geſchundne 
Berfon voll Empfindung handhaben Tann. — — 

Alle dieſe Mädchen find gut, nur nicht die beften. 

Adeline war bie einzige in Leolins Augen, bie nicht unter jene, 
fondern unter dieſe gehörte. Ihre Mutter, die als eine Frau von Welt 
einen männlichen Schatz faft aus allen Wiſſenſchaften befaß, hatte ihn auf 
ihre Tochter vererbt; und diefen Schatz trug fte nicht al8 ein prablendes 
Schmud-Gebänge, fondern als einen auf der Bruft verborgen liegenden 
offizinellen Edelſtein. Der Einfluß dieſes Amulets gab ihr — mas bei 
ihrem Gejchlechte eben fo reizend als jelten ift — ein befcheidenes Intereſſe 
an Dingen — und an ben Gefprächen darüber — die vielleicht einer 
Frau fo wichtig wie Küchen- und Pugtifch fein follten , nämlich an der 
Natur, an allen Welten, an dem Baterlande und allen Großen. Das 
Getöſe der Revoluzion machte ihre fanfte Stimme, wie das Rollen der 
Wagen ober eine nahe Mühle die phyſiſche der nächſten Anwohner, ein 
wenig ftärker. Kräftige Menjchen jagen gerade ihren Ebenbildern am 
wenigften nach: daher war das milde Del, das ftatt Des Blutes aus ihrem 
Herzen in ihr fanftes Leben floß, die anfachende Nahrung des Feuers in 
Lismorens feinem. 

Was braucht ein Menfch mehr, um auf der Stelle fich zu feinem 
erften Liebesbriefe niederzufegen, als eine Adeline mit diefer Milde — 





mit dieſer Trauer über den Bater — mit Diejem Herzen voll Gefühl und 
voll Theilnahme an Wahrheiten und Menſchen — mit diefer Hillflofig- 
feit, die ber Liebhaber halb verurfachte und ganz heben will — — was 
braucht er mehr, frag’ ih? — Wenigftens fand Lismore mehr: bie 
treufte Tochter, Die je an einem mütterlihen Herzen mit blinder Liebe 
bing ; je janfter und je weiblicher eine Tochter ift, je fefter fie einmal 
ihr Herz an ihren Gatten heften wird, defto lieber und näher ift ibrem 
dasjenige, unter dem fie einmal lag. D, warum müfjen bie ftillen, au— 
fcheinend kalten weiblichen Seelen jo oft gemißdeutet werben, ba fie doch 
gerade für die nächften Menichen, für Mutter, Gemahl und Kind bie 
größte Wärme und die größten Opfer aufbewahren ? — Blo8 Deswegen, 
meil die meiften nur Eine Wärme glauben, nämlich die fichtbare, d. 5. 
die Flamme. | 

Der Graf war genug unter Menſchen und Jahren herumgeworfen 
worden, um es zu wifjen, wie man das Herz voll Neigung mit ber rech— 
ten Glasthüre verjperren müſſe; auch war er Schon Tängft gegen jene 
Treibhaus-Liebe eingenommen, die einen Tanz Abend braucht zur Blüte, 
und einen Vormittag zum Abfallen derjelben. Ein unerfahrner Jüng- 
ling wäre Durch Adelinens Kälte traurig und irre geworben, er wurd' 
es nicht; er dachte fich erftlich in Das fchene Herz der Tochter, die jetzt jo 
nahe und fo mitten innen zwiſchen dem Tode Des Vaters und der Krank— 
beit der Mutter das Verhehlen ihrer frohern Empfindungen zu ihren 
findlichen Pflichten machen mußte. Zweitens war ibm, der immer glüd- 
licher bei Schönen war als fie bei ihm, oft aus Bitterfeit, und jelten aus 
Eitelfeit, die Borausiegung geläufig, daß eine ihn liebe. Drittens fragte 
er nach nichts, er konnte alles verwinden, alles verlieren: „Wenn Re— 
„ſignazion (jagt’ er immer) als Reſignazion einen Werth behauptet, fo 
„macht die Größe eines Verluſtes fie nur nöthiger und edler; kurz, ber 
„Menſch muß entweder nichts, oder alles verichmerzen, ſogar die Hölle 
„und die Bernichtung.‘‘ Denn au letztere glaubt’ er feft. Er liebte alfo 
Adeline unausiprechlich ; aber er ſchwieg, nicht weil fie ſchwieg, jondern 
weil fie zu Schweigen zu jehr den Anjchein hatte. 
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Dabei war er (im guten Sinne) wenn nicht ein Hof-, doch ein 
Weltmann: der Steig vom Genie zum Weltmann ift kürzer, als bie 
Leute jagen, die eines von beiden find. Seine unbiegfamen Beftand- 
theile hatten unter Weibern und Gefchäften ihre Sprödigkeit abgelegt; 
aber der wenige Gift, der fie flitffig machte, war in der Einſamkeit wieder 
verflogen, und er hatte in zwei jehr entgegengejeßten Lagen nichts ver- 
loren als die Mängel derjelben ; jo macht Achard das jpröbe weiße Gold 
durch Arjenif fo weich, daß man es in Gefäße formen kann; dann jagt 
er durch heftiges Feuer den Arjenik wieder heraus. 

Der Graf war jo verwöhnt, daß er jogar in Sachen des Gefühle 
immer Plane und Modelle machte: er wermaledeite feine Planjucht und 
fein — Bemußtjein derſelben: „Wenn ich nur wenigftens (dacht? er) nicht 
wüßte, daß ich’8 auf etwas anlege.“ Ihm fiel — zu feiner Aergerniß — 
gerade in bie jchönften Täufchungen des Enthufiasmus, in die fchim- 
merndfte Beleuchtung der Opernbühne immer durch eine zufällig auf- 
gehende Pforte das Tageslicht der Bejonnenheit ein. Ihn verfolgte jetzt 
das Bemwußtjein des Plans, daß er blos die Freundſchaft der Mutter zu 
gewinnen und zu erwiebern brauche, um die Liebe der Tochter drein zu 
befommen. Seine Abfiht war jhön, und fein Mittel unſchuldig; aber 
im 14ten Jahre liebt man doch ohne beide noch ſchöner. 

Anfangs begreift man’s nicht, daß das Herz der Mutter ihn an 
Sohnes Statt annahm: fie, eine von den böhern Ständen vollendete 
Frau mit gleich feinen und ſtrengen Sitten, mit Gefühlen, die fie mit 
eben jo viel Anftand ver= als entjchleierte, und von einer Erziehung, die 
ihren Geift und jogar den, ber feine hatte, immer in engften Schranfen 
ber Grazie und Tugend hielt. — Er hingegen, ein jogenaunter „ftarfer 
Mann‘ in genialiſchem Berftande, eine Sonne, aber umzogen von einem 
immerwährenden Ring oder Hof voll Stürme — unerfättlih in Ver— 
gnügungen, obwol in den ebelften, und ein Engel, aber nur in einem 
Himmel, und voll widerftrebender ungebändigter Kräfte, die den Weg 
feines Lebens, wie einen römiſchen, mit lauter großen Ruinen zu liber- 
decken drohten. — Gegen folhe Männer haben die Mütter fonft zu viel 
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Mißtrauen, wie die Töchter zu wenig: — — gleihmol war’s dasmal 
faft umgekehrt; und die Mutter wurde feine beſte Freundin aus brei 
Gründen, die recht gut find. 

Erftlich in Revoluzionszeiten, wo immer um Die Arbeiter am Bau 
des himmlischen Jerufalems der Freiheit Blitze aus dem Boden jchlagen, 
in Zeiten, wo man fich gegen die Gewittergüffe, gegen Kröten- und Blut» 
regen unterftellen will, jucht man nicht den zu einem Thier oder Menjchen 
zierlich ausgefchnittnen Gartenbaum, ſondern eine volläftige dickbelaubte 
Eiche, einen Lismore. Zweitens gibt e8 feine fanftere Periode bei einem 
Menſchen wie Lismore, der eine weibliche mit fo vielem Ungeſtüm be- 
figet, als Die, wo er fie erft jucht; man ſieht kaum ben ftarfen edfigen 
Frakturbuchſtaben vor lauter Zugwerk aus fanften Scönheitslinien. 
Der dritte Grund ift feine rechte — Hand; ich will's erzählen, ich fitze 
ja Dazu da. 

Adelinens Mutter hatte vom Schlagfluß einen zitternden Arm 
behalten: man jage, was man will, ein empfindungslofer wär’ ihr lieber 
geweſen als dieſer ofzillierende; warum foll ein wortreffliches Weib nicht 
in den Fällen ein Weib fein, worin Tugend und Sitte es erlauben ? 
Als Lismore ihr das erftemal die Hand küßte, war's ihr, als ſchieße 
Eiswafler die Armröhre hinauf, und das Zittern nahm ab. Sie gab 
beim zweiten Kuffe darauf Acht; aber e8 war fein Zufall. Sie jagt’ e8 
ihm: er merkte aber bald, daß nicht feine Lippen offizinell wären, fondern 
feine Hand, deren Heilungskräfte durch Berühren einwirkten. Kurz, 
burch einiges Beftreifen ihres ſiechenden Arms richtete er in wenig Minu— 
ten die bebende Magnetnabel in einen ruhigen nach ihm gefehrten Stand. 
Wer den Grafen nicht gefehen und aljo zweifelt, den verweiſ' ich auf den 
noch lebenden Grafen von Thum in Wien — und umgefehrt verweiſ' 
ich auf jenen, wenn einer diefen nicht gejehen — welcher eben fo lahme 
Glieder durch Beftreichen herftellt *). 

*) Ich habe nichts mit jener feihten Philofophie zu thun, bie grünblich zu 
fein glaubt, wenn fie feine Falta annimmt als die, bie fie ſchon in einem 8 erflärt 
hatte. Die Heilungstraft des Grafen von Thum ift durch hundert Beifpiele, 
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Ich glaube der Arm der Mutter ſteckte das Herz der Tochter mit 
einem andern Zittern an, aber hier war der Graf weniger die Sanitäts- 
anftalt als die Krankheitsmaterie, und jeine kliniſche Hand voll Arznei- 
finger bheilte gerade durd) Berühren am jchlechteften. — — Laffet mich 
doch ar ihren heiligen 4 Herzensfammern, worin beinahe nichts als die 
4 Evangeliften, nämlich ihre Heiligenbilver, find, die Nachtriegel zurück— 
jchieben und nachjuchen, ob ich nichts finde! — Allerdings find’ ich etwas, 
nämlich den Heingefchriebnen und mit ſympathetiſcher Dinte ge- 
zognen Anfangsbuchitaben des Grafen, namlich ein € (wenn’s nicht auf 
den Evangeliften Lukas geht). Dieſes Lift der Dinte wegen den ganzen 
Tag unfihtbar, außer Abends, wo die Wärme den Buchſtaben ein 
wenig lejerlich macht. — Jeden Morgen war fie ärgerlich, daß fie Abends, 
von Lismorens geflügeltem Geifte angeweht, ein wenig wärmer ge- 
wejen, als fie nachher wollte. Das reine weiße Asbeft-Blatt ihrer 
Seele, auf das fie jenes L zuweilen jchrieb, warf fie jeden Morgen in die 
Flammen, die alles auslöfchten und wegbrannten, ohne den geringften 
Nachtheil des Bergflachſes jelber. 

Aber die Myrte der Liebe gehet, wie andere Gewächſe, gerabe bei 
ſtürmiſchem Wetter am meiften in die Höhe. Ad eline merkte viel ſpäter, 
welcher Blumenfamen in ihr Keime treibe; aber die Mutter merkte e8 
früher als der Graf, und dieſer früher als die Tochter: denn Die erfte 
Liebe verhehlt fi am wenigften, und kündigt ſich immer, wie Die Sonne 
im Frühling, mit einer längern Aurora an. Ihr Herz hält fich gleich- 
Jam unter dem Zelte eines Schleiers für ficher: hebe den Schleter ab, fo 
verftummt es, als Gegenjpiel des jchreienden Kanarienvogeld, der zu 
fingen aufhört, wenn man ihn überdeckt. — 

Aber e8 kam ein Tag, der alle dieſe Räthſel endigte und meine bio- 


graphiichen Beluftigungen anfing. — 


und mir fhon durd das einzige erwiejen, das einer meiner Freunde an feinem 
eignen Rinde erlebte. Da die Hand des Grafen eben jo gern Almoſen ala Ge- 
ſundheit vertheilt, fo ift fie ein Erfag unb ein Bild des Steind ber Weifen, der 
zugleich Gold und langes Leben ihaffen fol. 
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Es war Vormittags, wo Adelinens Mutter fühlte, der nähere Tod 
ſpanne die von jo vielen Schmerzen aufgefchraubten Nerven wieder zu— 
rüd — die Saiten der zurüdgebrehten Wirbel bebten fchlaffer, aber tiefer 
und Feifer — ungewöhnliche Thränen ftiegen in ihre Augen, und fie 
wunberte fich nicht, daß ihr Herz, fondern nur, daß ihr Auge voll Thrä- 
nen war. Ad, da mußte fie ja die treue Tochter ans berftende Herz 
ziehen und mit einem zweiten ihres verbergen und ftillen. Sie jagte es 
niemand; aber fie wußt' es, fie könne eher die Erde als ihr Frankreich 
räumen, und indem fie fich gelafjen zur Reiſe vorbereitete, ſetzte fie vor— 
aus, e8 fei die längere aus der Erbe, und fie gehe über ein ftilleres Meer 
als iiber den Kanal. Sie dachte den ganzen Morgen an den Grafen — 
zumal da er Nachmittags mit Adelinen ein nahe liegendes Echo be- 
ſuchen wollte — und an ihren Tod und an die Hülflofigkeit der Tochter; 
und fie nahm ſich vor, ihr Die Mutter- Hand noch einmal zu reichen, ch’ 
fie erfalte und zerfalle. 

Möge kein roher Mann der Zeuge von der weichen, zarten Umar- 
mung jein, in der zwei weibliche gebildete Seelen in die Sphärenmufit 
einer milden, heiligen, melodiichen Liebe, ohne den harten Durton einer 
männlichen, verſinken! — Sa, ein Auge, das gern auf der Umarmung 
zweier Freunde ruht, muß fich noch mehr heiligen, um mit Entziiden auf 
das Umfaſſen zweier höherer Freumdinnen zu biiden. Und da ihr mein 
hartes Gejchlecht kennet, ihr Theuren, jo entrüct ihr ihm fo oft den An- 
biief eines mißverſtandnen Werths, wie die verehrten Statuen ber römi- 
ichen Götter durch Vergraben dem Zertrümmern, oder Mofis Geftalt 
durch Verhehlen dem Anbeten entzogen wurbe. 

Julie — fo hieß die Gräfin — blickte ihre Tochter lange und mit 
unbezwinglihen Thränen an, die mit dem ‘Profil fi in ihre Näharbeit 
vertiefte. „Adeline!“ fagte die brechende Stimme. Die Tochter 
fehrte fich zitternd zu ihr, und der Fon und die Wangen voll alter Thrä- 
nen hatten ihr alles gefagt, und fie fiel ſtumm, ohne eine einzige Frage, 
an ben gequälten Bufen — und fie küßten ſich ſchweigend — und weinten 
ſchweigend — und gleichwol blidten fie fih an und meinten noch mehr. 
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Julie drückte ſanft die widerftehende Freundin von ihrem Herzen, 
und z0g fie endlich neben fich nieder aufihren Sit und fing an: „Tochter, 
„wenn Du einen Wunjch bisher hatteft, jo jag’ mir ihn jetzt: ich werd’ 
‚ihn gern erhören — fag’ ihn!” — Meine Wünfche find Ihre, weiter 
bab’ ich feine. — „Nicht fo, Adeline! — wenn Du etwas wünſcheſt, 
„ſo begeht’ e8 jetzt von mir; ach, Du weißt ja nicht, wann Du mich ver- 
„liereſt.“ — Nein, nein — ich wünſche nichts, als Daß Site frober find 
— — umd daß ih Sie wieder umarmen darf, das wünſch' ich, geliebtefte 
Mutter! — | 

Sie umfaßten fih, und unter diefer täufchenden Nähe der armen 
beraufchten Sterblichen jagte Die Mutter: „Tochter, rede anders! Wenn 
„Du einmal nach meinem Tode an mich dächteft und Dich fragteft, ob 
„ich irgend eine Deiner Neigungen nicht genehmigen würde: fage mir, 
„was würdeſt Du thun, wenn Du dächteft, ich würde fie nicht? Gib 
„mir Deine Antwort heute.‘ (Nach einem langen zitternden Schweigen) 
Nein, nein, ich werbe ſchon vorher fterben — was könnt' ich noch lieben? 
— Ah, theuerfte Mutter, nennen Sie mir e8 jet, ich werde ja alles 
recht gerne fliehen, was Sie wollen. — „Du jollft nichts fliehen; aber 
„würdeſt Du auch jeden Menſchen lieben, den ich liebte?“ — (Zu fein) 
Jeden; wie meinen Vater, würd’ ich ihn. i 

‚„Adeline, wie jprihft Dul Du kennſt mich heute nicht.‘ — 
(hr um den Hals fallend.) O Gott! Mutter, wie verftehn Sie mich? 
— (Sie an fich jchließend) „Bleibe nur fo! Und fage mir heilig zu, als 
„ſtändeſt Du an meinem Sterbelager, verjprich mir’, bald zu wählen. — 
„Wähle, wenn Dein Herz nicht zu viel dagegen bat, den Grafen.”.... 

Aber bier mußte Adeline im Schwindel der Empfindungen, Die 
fie umkreiſeten, der doppelten Liebe, ver Scham, ber Freude, des Erftau- 
nens, fih an den mütterlichen Bufen Ichnen, ber zugleich ihr Schleier 
war, und fie hatte nichts in ber Gewalt als die füßeften Thränen, und 
fein Sa, fondern einen langen Kuß. — Zärtlich fagte die Mutter: „So 
„ſagſt Du mir doch Dein Nein nicht! und leife fispelte ihr ins Herz 
Adeline: Nein! — 
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Nur der weiche Finger ber Mutter fonnte ben Harpofrates-Finger, 
den fich Adeline immer auf ihre Lippen drückte, wegfchieben und dann die 
ſchöne Seele im Nonnenfchleier eilig an das Sprachgitter ziehen ; damit 
fie da das Gelübde des meiblichen Schweigens noch ſchöner breche als 
balte. Aber allein die Mutter konnt’ es auch nur. 

Warum nehmen euch, ihr Männer, jolche Charaktere nur auf dem 
Schreibetifche, und nicht im Leben ein? Warum fchont ihr nicht ein 
Icheues frommes Zögern mehr, das ihr blos lobt? Und wenn ihr fo 
viel Recht habt, ein folches moraliiches ſchreckhaftes Auffahren, einen 
folchent heiligen Skeptizismus, ein ſolches Mißtrauen gegen die zu— 
ſammenkommenden Gränzen bes Bergnügens und der Tugend zu be- 
gehren: jo habt ihr eben darum weniger Recht, als ihr meint, bie 
Gelegenheit zur Pkobe zu geben. — Ich fehe nicht ein, warum allemal 
ihr den Preis ihrer Siege, oder Die Beute ihrer — Kämpfe nehmen wollt, 
und mit welchen Rechte ihr euch mit eueren blutfangenden Zungen an 
jede entblößte Stelle ihres Herzens anlegt, wie in Oft-Indien die Vam— 
pyre auf jeden Schlafenden, deſſen Stirne nicht ganz zugebedt ift, nieber- 
fallen und fie biutig lecken. 

Sehe Nachmittags, Lefer, mit unferm blühenden Baar, das nun 
eigne und mäütterfiche Wünſche vermählen, und Das fich won einem 
glücklichen im nichts unterfcheidet al8 in der Hoffnung, gehe mit Beiden 
Nachmittags nach der St. Georgen-Abtei bei Genetay, bie zwei 
Stunden von Rouen abliegt. Die Abficht ihres Luftganges ift, dem 
jeltenften Echo zuzubören, das noch als Kapellmeifter die aufs Chorpult 
eines Berges 'gelegten Melodien fpielte. Es hat das Sonderbare *), 
daß ein Sänger da nur feine Stimme, Zuhörer aber feine nicht, ſondern 
nur den Wiederhall derſelben, oft zwei Stimmen ftatt einer, und alle fie 
anders, bald näber, bald weiter vernehmen. 


*) In den phyſiſchen Abhandlungen der Alabemie der Wiſſenſchaften zu 
Paris v. J. 1692 fteht dieſes Echo beichrieben. Quesnet leitet ed vom Halb: 
zirtel eines Hofes ab. — Jetzt aber haben die angepflanzten Bäume ber Nachbar— 
fchaft feine Reize ein wenig verringert. 

Jean Paul's fämmtl, Werke, X. 4 
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Auf dem ganzen Himmelswege hielt auf Adelinens Angeficht 
eine lebhafte ſchüchterne Verwirrung an, deren heutige Quelle und deren 
ihönfte Bedeutung dem Grafen verborgen blieb. Der belle wehende 
Himmel des Nachſommers wiegte gleihiam die Erde in den Winter- 
ſchlaf, und unfer Paar in den Seelenjchlaf der Ruhe. Sie ſchwankten 
auf dem bequemen Steige der Schönheitslinie dem reizenden Echo ent- 
gegen und folgten Pfaden mit Kleinen Krümmungen nad, jo wie bie 
Seine neben ihnen in großen dem Meere entgegenfloß. 

Sie famen an und bucchftreiften die irdiſche Walhalla; aber faft 
jo wie Lismore immer den Standpunft verfehlte, auf dem jeine Seele 
ihr Echo in Adelinens ihrer hören konnte, fo ging es Beiden auch mit 
dem Standpunfte des phyſiſchen Echo: fie fanden ihu nit. Der Graf 
tröftete fich leicht dariiber; eine weiß blühende Allee von jeligen Minuten 
war bis an den Abend für ihn gepflanzt, wo die Gräfin Mladotta 
mit einem Wagen fommen und die Tochter abholen wollte Nur mit 
balben Lauten flog fein Geift, der jeinen Verwandten juchte, furchtjam 
und jchnell um die zugeichloßnen Knospen der ſchönen Gefühle, die in 
Adelinens Herzen noch ohne Farbe und ohne Sonne lagen, wie fich 
Bienen an Kornblumen, die noch nicht aufgebrochen, bangen. Wie 
wenig brauchen zwei Menſchen, deren Herzen voll find, von der äußern 
Welt, wie wenig! Nur einige Blumen, feine engliichen Anlagen — 
nur einen durchſichtigen Bach, feinen jchiffbaren Strom — nur ein im 
Blauen flatterndes Wölfchen aus Silberfolie und die ſchwer aufgeftellten 
goldnen Flügeldecken, womit ein bejeeltes Flug- und Goldſandkörnchen 
aus dem ausgetrunfenen Blumenkelche auffteigt... Denn alsdann 
wird vom erwärmten Herzen nicht blo8 die ganze Erde, jondern aud 
alles Kleine dankbar angezogen, wie Edelſteine nicht blos Licht, jondern 
auch Spreu an fi faugen. — — Aber nur ein zweites bewegtes Herz 
ift Die dunkle Kammer, worin dieje Natur in Bewegung fich abmalt 
— unſer Bapier ift nur ftäife Leinwand mit feften gelähmten Figuren. 

Einige Tagblumen falteten fich ſchon zu, und die Seele, die Nacht- 
viole in dem Nachtleben, that fich weiter auf und öffnete fi) ven Sternen. 
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— Ach! gleich eingeſchifften Negerſtlaven werben wir von der Sehnfucht 
nah unjerm wärmern ſchönern Baterlande am meiften zu Nachts 
erweicht und gedrückt. — Aber Beide erwarteten jetzt ftatt des Echo nichts 
weiter als die Mutter. Ein kühler Seewind, der fich mit Wimpeln und 
Brandungen müde gelämpft, trieb jetst nur noch mit weichen Locken und 
Bachwellen fein letztes Spiel, und die Blumen wankten nad, da er von 
ihnen aufflog und mit den Vögeln fich in die Gipfel verftedte. 

In jolden Stunden, wo die ganze Natur von ihren Blumen bis 
zum Abendroth, gleich den Blumen im Morgenlande, ein großer Brief 
der Liebe voll Schöner Zeichen ift, Da wurbe der von einem halben Leben 
vol Thaten nicht gejättigte Fismore durch die Wonne bejänftigt und 
bezähmt; und er ftand mit einem von den Liebesarmen ber Natur feft- 
gehaltnen Herzen, das feine epilepttiche Schläge that, ſüß in bie, gleich 
ihm, gemilderte Abendſonne verloren, ein wenig von Adelinen weg, 
abgefondert durch ein Orangeriegeländer. Sie blidte umgewandt zurüd 
nach Der erwarteten Mutter, und er nad) der Sonne, die glimmend über 
dem Meere hing. Lismore begleitete fie mit einem Abjchiedsgelange, 
den er, da er in allem ein Improviſatore war, eben jelber machte. Der 
Inhalt davon war: „‚Kreife träger um, du goldnes Zifferblatt des Him- 
„mes! — Rolle nicht jo jchmell mit deiner Glut aus unferm bolden 
‚Abend! Ach, zieheft du jetzt mit einem jchönern Morgen über Amerika 
„berauf? — Wirft du nur bethaute Blumen, nicht auch naffe müde 
„Augen aufichliegen? Wirft du nicht, wie ein heißer Funke, auf man 
„chen wunden Buſen fallen, dem du ein langes Tagewerk voll Qualen 
„auflegſt? — Schlummre lieber in unſerm Abendroth, und laß dem 
‚armen Negeriklaven feine tröftende Nacht, feinen Traum von dem ent- 
„rückten Baterlande und feine ruhige Kleine Minute voll Kühle und 
„Glück.“ — — Auf einmal ftodte feine Begeifterung: er dachte an fich 
und fuhr fort: „Ach, ziehe num hin, wartet denn nicht in jedem Wintel 
„auf dein Berbergen ein Auge, das weinen — ein Herz, Das ſprechen — 
„ein Sammer, der ruhen, und ein Geift, der den Tag vergeffen will?‘ 

So fang er und glich der Nachtigall, die nach der Meinung ber 
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Perfer allemal mit einer gegen einen Dorn gefehrten Bruft zu ſchlagen 
pflegt. Adeline ftand unwiſſend im Brennpunkte des Echo. Er hörte 
aljo nichts wie ſich, aber fie hörte ftatt feiner blos die zertheilte Engels- 
zunge des Nachhalle, der die ſchöne Stimme in zwei zerlegte und Damit, 
mie mit zwei Armen, das befte Herz gefangen nahm. Sie breitete, bis 
zum Weinen entzücdt, ihre Arme auf die niedrige Orangerie hinter feinem 
Rücken aus, und ftellte fich vor, er höre den Doppelgefang auch. Sie 
hatte das Echo vergeſſen, weil der Menſch lieber einen Menjchen als ein 
Echo vorausjetst, jo wie er im Winter lieber dem Gefühle der Wärme, 
die ihm Die Bewegung gibt, als der Gewißheit der Kälte glaubt. Endlich, 
da alles aus war, fagte fie mit einem ungewöhnlichen Tone: „Wie 
himmliſch! was für ein Ton! Ach, folche Herzen muß man lieben!‘ 

Lismore fehrte fich betroffen zurüd, und ein weiter heller Himmel 
voll Mondſchein ruhte, von der ſchönſten Seele ausgemalt, auf dem 
ſchönſten Geſichte vor ihm. Sie fragte gleichjam fein Erftaunen: „Haben 
Sie das Singen gehört?‘ — Ihm war das Echo unvernehmlich ger 
blieben; er ſagte: „Ich weiß nur meines.” Sie wurde hochroth, jagte 
aber eben fo jchnell als leiſe: „Ich habe Sie nicht gehört.” Ein Stral 
beleuchtete jetzt das doppelte Räthiel, und Leolin verfiel auf den 
Maſchinengott des Echo und fang, ohne weitere Antwort und von ihr 
abgewandt, die Worte gegen die Abendionne: „Sinke nur ein, o Sonne! 
‚Das Echo und Adeline, und der Mond und Julie gehen in beinem 
„Himmel auf, und du wirft nicht vermißt! 

Eilig drehte er fich zur irrigen Zuhörerin zurüd und fagte bittenb- 
beflommen: „Nehmen Sie darum alles zurüd, was Sie gejagt haben ?“ 
— D, welcher begeifterte Genius Jähmte die Irrlehrerin mit einer ver- 
wirrten füßen Unbemweglichleit? Ihre weißen Arme blieben auf das 
Grün wie Schmetterlingsihwingen gedeckt — ihr beftürzte® und be- | 
glücktes Auge zog Die erften Blicke der überrafchten Liebe zu langſam 
zurück — und die Beihämung über Die Verwechslung nahm der Zunge 
die Kräfte des Widerſpruchs. Die Sonne tropfte wie geichmolznes 
Gold in das nahe Meer — aber ch’ fie in den Fluten erloich, flatterte | 
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ihr blendender Purpur vor Adelinens Auge und verdunkelte es — 
und in einer Thräne wurde die augenblickliche Nacht und der Purpur 
größer — und nun knieete, in der flüchtigen Unſichtbarkeit ungeſehen, 
ihr Freund vor ſie hin und zog ihre Hand über die kalten Orangen 
herab — — — und zum erften=erftenmal in feinem Leben war ihm, 
als zöge die Fahrt feines Lebens eine lange ſchimmernde Furche in bie 
Vergangenheit, wie Schiffe ins Meer eine leuchtende Straße bahnen. — 
Alles Exrhabne in jeiner Seele ftieg auf und jagte ihm: Schweige nur 
heute und laß die Beklommne ſchweigen. — Er ſchwieg, aber die augen- 
blikiiche Nacht war die Amors-Binde, die Adelinen ben ſchönen 
Berluft der Hand und des Herzens verbedte, wie phyſiſche Glieder num 
mit verbundnen Augen abgenommen werben. Ihre Seele ſank in feine 
glühende, wie einmal ‘Planeten in die Sonne fallen. — Ach! da bie 
Sonne hinunter war, und ba fie ihn anbliden wollte, da fühlte fie erft, 
wie viel fie ihm gegeben habe. 

Nun ging auf der bleihe Mond und die — bleiche Mutter; ach! 
zwei glüdliche Thränen und Eine Wangenröthe jagten ihr alles, und als 
die Tochter fie zitternd und heftiger als jonft umarmte, war ihr denn da 
die brennende bebende Lippe auf ihrer Hand zum Löſen des Räthſels 
noch nöthig? — Aber der reiche Perlenfiſcher fehrte mit der hellſten und 
reifen Perle eines Weiberherzens, das fih aus dem reinften Bufen jo 
Ihimmernd abgejchieden, geſchmückt und glänzend nach Haufe. 

Drei himmliſche Genien flogen mit den drei Menſchen; aber ein 
einziger Genius weinte. 


Bierte biographifche Beluftigung. 


Der Tod. 





Wenn der Krieg feinen Ameiſen- oder Maulwurfspflug auf unfrer 
Kugel einjeßt, und mit einer Pflugjchaar, welche Länder durchſchneidet, 
die aufgeworfnen Ameijen - Hügel, die man Städte nennt, aushebt, um- 
ftürzt und zerreibt, Jo ſchämt man fich beinahe, die Wunde einer ein- 
zeinen Ameife anzumerken, oder am Ufer der Blutbäche feinen eignen 
vergoßnen Blutstropfen mit der Blutwage des D. Glaſers auszu— 
mefjen ; aber woraus beftehen denn dieſe Bäche am Ende al8 aus den 
Tropfen einzelner Wunden? Fallen denn nicht alle aufgehobnen Hänt- 
mer des Hammerwerks der Kriegsmajchine immer nur auf einzelne Herzen 
herunter, jeder Hammer auf feines? — Oder ſoll im Kriege die Menge 
der Unglüclichen mir den Antheil an einem einzigen vermehren? Dann 
fönnt’ ich auch außer dem Kriege niemals einen nehmen: denn wenn ich 
den Raum, in den jede Stunde die unzähligen Seufzer und Wunden 
ber Menjchen zerftreuet, mit der Phantafie zufammenziehe, fo ftebt ein 
Schlachtfeld vor mir. 

Verurtheile daher, Dur, der du vielleicht in diefer Minute den taufend- . 
ſchneidigen Sichelwagen des Kriegs den Berg herunterrollen ſiehſt unter 
die unten am Abhange feiner Bahn liegenden Kinder und Mütter, ver- 
damme in deinem ſchönen Schmerze den unaufhörlichen nicht, womit bu 


jetst eine Tochter neben ihrer todten Mutter erbliden wirft — Adeline 
neben Julie. 
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In der Mutter kündigte fich der zmeite Schlagfluß durch weichere 
Herzensnerven an, bie ohne Nervenhäute entblößt in die Krallen des 
Kummers fielen. Die Zurüftungen zur Reife wurden ihr die zu einer 
lettten ; jedes aufgemachte Ringfutteral ftellte ihr die verweienden Finger 
vor, denen fie den erften Ring der Liebe gegeben — jedes zuſammen— 
gelegte Kleid war das noch oben ſchwimmende Gewand ihres vorigen 
ſchönern Frühlings, der num in die Fluten der Zeit hinunterfiel — jeber 
Traum enthauptete ihren Gemahl — und da fie an einem Morgen in 
der Schlaftrunfenheit die blaffe mit Roth umwölkte Sonne, die gegen 
Süd-Dften, über der Gegend von Paris, aufging, für fein bleiches mit 
Blut umfloßnes Haupt anfah, jo ſchwindelte und erftarrte das ihrige, 
und ihr Geift zog in den Aether und ſah nur von Ferne die Erbe die 
Ruinen feines eingefallnen Kerkers um die Sonne tragen. 

— Als die Tochter den Leichnam erblicte, fuhr aus ihm gleichfam 
ein eisfalter Schmerz, wie eine falte Schlange, und rollte ſich um ihr 
Herz — und dann fog er's aus — und ſchwellt' e8 wieder anf mit heißem 
Gift — und fo hing e8 erbrüdt-weltend, ausgelcert und brennend in 
fernen Ratter-Ringen und Giftzähnen. — Bergeblich, armer Lismore, 
veichft dur ihr die findernde Arznei des Troftes; fie kann fie nicht ein- 
nehmen — fie ift niht ungehorſam, fondern taub gegen den Troft... 
Gehe weg von mir, dur blaffes Bild! du thuft mir zu wehe, und ich thue 
andern zu wehel — — — Warum nehm’ ich mir jo oft wor, dem 
Schmerze weniger Farbe und nur einen Heinern Hintergrund in meinen 
Gemälden zu geben, und warum kann ich’8 nicht ? — Erinnr’ ich mich 
denn nicht, Daß der beßre Menjch, wie ein Hoberpriefter, keine Trauer 
tragen foll, und daß ich mich und den andern, da wir uns auf der einen 
Seite fo ſehr verhärten gegen die Näubereien des Glücks, gegen den 
Lodenraub, die Kelchberaubung, den Brod-, Obft- und Ehrendiebftahl 
beffelben, daß wir uns, fag’ ich, wieder auf der andern zu jehr erweichen 
gegen feinen Menjchen- und Leichenraub? — Ach, ich denfe wol daran; 
aber ich denke auch, diefer Schmerz ift nur eine höhere Art zu Lieben, und 
eine fanftere zu leiden; und wie will ich die Phantafte bezwingen, wenn 
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fie mid) wor die überflorte Adeline führt, Die am meiften darüber klagt, 
daß der Schlagfluß Die Zunge ihrer Mutter früher ftarr gemacht als das 
Herz? — „Ad, fie wollte mir noch etwas jagen und konnte nicht‘ ſagte 
fie. Unter allen Trauerreden kränkt mich allezeit Dieje am meiften, wenn 
ich höre, daß der Tod einen geliebten Menjchen, wie ein Sturm, aus 
der Erde gerifjen, ohne daß er hätte mit einem einzigen unvergeßlichen 
Worte oder Blide von den Seinen Abſchied nehmen können; denn wenn 
die auf's Grab geftedte Trauerweide ausgeftorben, wenn alle Trauer- 
fleiver über den Dahingegangnen verichenkt find, und wenn nur die 
jährliche Feier feines Sterbetages das Auge mit einem flüchtigen Schmerze 
benetst: fo vertrocknet Doch der bittre Scharfe Thränentropfe nicht, wenn 
man benfen muß: „Ex verichieb ſtumm und fonnte feinen Abjchied 
nehmen.“ — Aber du noch Yermerer! wenn noch dazu dein Geliebter 
weit von dir in der Todeswolle erfticht und verſchwindet, jo bringen dir 
alle Jahre feinen Troſt. — — Und eben darum, wenn bei euch ein 
Fremdling begraben wird, jo jcharret auf feine letzte Erdenbürde nicht 
ein langes Kreuz, das jo bald verrajet, ſondern brüdt ein hölgernes oder 
ein metallnes mit der Tafel feines Namens und Alters hinein, Damit 
doch, wenn er vielleicht einen Freund, einen Bruder, einen Vater hat, 
der ihn nicht vergeſſen kann, und der die jammervolle Reife zu feinem 
Grabe macht, um nur das Trauergerüfte, die Wohnung, Die Dede der 
binter Erde ewig verftedten geliebten Bruft zu jehen, ich jage, bezeichnet 
doch dieſes Ajchen- und Blutgerüfte, Damit der Reifende feinen Todten 
finde in der Wüfte von Todten. — Iſt er wieder fort mit dem geftillten 
Schmerz, dann falle immer das eijerne Kreuzchen um, und die metallijche 
Inſchrift löſche aus, und das Grab platte fi) ab. — — Ach, es thut 
wehe Durchs ganze lange Leben, wenn man, wie ich, denken muß: „Deines 
bat kein Zeichen, wie das Grab eines Begrabnen im Meere.‘ 

— Als Julie, die fih wie eine abgepflüdte Roje noch im Sarge 
vöthete, endlich Durch die leiste Scheivewand bes Lebens von ihrer Tochter, 
die im Kontrafte mit ihr einer ſchneeweißen Roje glich, geichieden war, 
zog bie Untröftliche gern aus ihrem Mutterlande mit den zwei Bruftloden, 
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bie fie mit taufend Thränen dem eingejargten Haupte abgenommen. Sie 
wanderte gern aus, ſag' ih, aus einem jonderbaren Grunde; fie durfte 
. außer Landes um ihre Mutter Trauerkfleider tragen. Du theure Blon- 
dine! (aber die Natur machte dich nicht allein Dazu!) Schwarz Heibet 
Blondinen, und das Schidjal faßt dich in Trauer ein, wie man dem 
weißen Demant elfenbeinernes Schwarz unterlegt. — Aber du haft deine 
Reize vergeffen und deine Liebe; und bein Geliebter wäre beider un- 
würdig, wenn er jetzt Dich an fie erinnerte. 

Sie jehnte fih nah Schottland, weil die Schwefter des Grafen 
fie erwartete; denn eine verwaiſete Tochter Iegt ihr wundes Herz licher 
an ein weibliches als an eine männliche Bruſt. Lismore eilte; denn 
das aus allen galliihen Hauptftädten herausklingende Glodenjpiel von 
taujend Todtengloden jo vieler Schuldlojen nagte mit den tödtlichen 
Bebungen einer Harmonifa ihre zitternden Nerven auseinander. Ge— 
prüftes Frankreich! verfenne die Zufunft nicht, wenn der Orkan 
alle giftige Seeungeheuer aus dem Schlamme deines weiten Meeres vor- 
wählt, wie die Stiirme aus dem Meeresboden nicht blos Ambra, joidern 
auch Giftfiiche ans Ufer ftoßen. — 

Aber wie trübe war der Anblid, da Lismore, wie ein Delphin, 
feine traurige Geliebte aus dieſen blutigen Wellen an die zweite freie 
Küfte trug! Adeline, die nun erft auf dem Meere den Schmerz em- 
pfand, einem Vaterlande und zwei theuern Gräbern den Rüden zu 
fehren, legte Schon im Schiffe Die ewige Trauer an. Ach, e8 wurd’ ihr 
jo ſchwer, zu leben! Halt’ es ihr nicht vor, daß fie fich die ftumpf ge— 
weinten Augen gar blind mache. Fliegt denn nicht ihre Seele, wie eine 
abgeichiedne, ewig liber ber bebedften Höhle der beften Mutter? Ach, 
ift e8 denn nicht gerade jett mitten auf ihrer Lebensreiſe, wo fie kaum 
23 Jahre hinter fich hat, daß fie von ihrer Führerin verlaffen wird, bie 
fi), wie ber Reifegenofje des jungen Tobias (aber früher), verwandelt 
in einen auffteigenden Engel? — Ach, und wenn du Nachts einfam 
vor dem Mond, der ans Wolfen quillt, wie dein Auge aus Thränen, 
wenn du da müde und ftill (um nicht getröftet zu werden) und jo lange 
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als dur darfft, zurücblidit nach dem unvergeßlichen Lande, und wenn 
dich dein Schmerz auf ben Hügel ihrer Himmelfahrt trägt, und wenn 
du dann unermüdet dem Herzen nachfiehft, Das hinter den Sternen 
verihwand: ah, du Traurige! welcher Traurige, ber mur ein ein- 
zigesmal hinter einem Todtenkranze ging, wer könnte dich tabeln, ober 
nur ftören ? 


Fünfte biographifche KBelufligung. 


Trauer einer guten Toter — Neujahrstag — Derbpftoner Bafe — Zwed ber 
Ehe — Argwohn. 





Sch glaube, unſrer Adeline konnte der lange Katalombengang 
ihrer Zufunft nicht neblichter und bergiger vorfommen als Schottland, 
noch finfterer, als das Geficht war, momit Die Schwefter des Grafen ihr 
bis auf eine Stunde vor Glasgom entgegenfuhr. Jane Gladuſe 
(Sohanna Klaudia) war nämlich in ihrer Jugend von ihrem Eheheren 
wieder freigelaffen worven, blos mit dem Ehering figniert, als Zeichen 
ihrer verlornen Freibeit, wie man die von Falfen gefangnen Reiher mit 
einem Ninge, der den Fürften und das Datum des Fanges entbedt, 
wieder fliegen läßt. Sie war eine verwittibte junge Dame voön 49 
Fahren, und gehörte unter die Wittwen, die mar, wie den grünen Thee, 
fünfmal aufgiegen (nämlich heirathen) kann, ohne fonderlichen Verluſt 
ihrer aromatischen Kraft. Nun faß gerade jetzt ein zweiter Aufgießer 
oder Abonnent auf ihr Eremplar in London, der bald die Winterluftbar- 
feiten mit den Frühlingskuren zu Glasgom zır vertaufchen verſprach. 
Nicht die Ankunft ihres Bruders, den fie fo innig liebte wie ihren zweiten 
Abonnenten und Prätendenten, jondern feine mitreifende Tranerfchleppe 
war ihr verhaßter als Robespierre's Schweif; denn an feiner Heirath 
zerichellte mahrfcheinfich die ihrige. Ihr fiel, wenn er ein Hageftolz 
blieb, die Hälfte der durch ſein Leben gehenden Tranfito-Güter anheim, 
als eine aufs Zölibat gelegte Tare. Bisher hatten ihn num nicht nur 
alle Mädchen, wie wir wiffen, durch die gedrohte Anwartichaft der täg- 
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lihen Gefängnißfieber vor der Konciergerie der Ehe gewarnt, ſondern 
auch Jane felber: denn Fismore war Zeuge geweſen, Daß jeine 
Schmefter mit ihrem Eheherrn ganz anders als XRantippe mit So- 
frates zufammtengelebt, denn ber Grieche hatte befanntlich Geduld, und 
die Griechin Kinder. Aus dem Anblicke ihrer Che, und aus deren Kon- 
trafte mit den romantischen Hoffnungen, die fich der Graf vom Glüde 
der jeinigen und von der möglichen Identität zwiſchen Braut und Gattin 
machte, kann ich mir ja viel befier als aus andern Gründen eine recht 
ftachlichte Verzierung feines Saals erflären: man weiß nämlich, wenn 
in ber einen Nifche eines Saals eine Statue fteht, Die man einheizt, To 
muß nad) dem Stuben-Rhythmus in der andern eine gegenüber ftehen, 
durch die das Schloß (wie z.B. des Fürften von Efterhazy jeines) ab- 
brennt, wenn ber Ofenheizer Feuer anmacht. Zu diefen 2 Ofenpuppen 
wählte dev Graf in der einen Blende einen Amor, den man beizte, und 
in der andern ben Hymen, in den nie ein Schwefelfaben kam. 

Adeline ſchloß ein nachfichtiges freundichaftliches Herz fiir Die 
Schweſter auf, deren Bruder ihr noch außer dem jeinigen fo viel gegeben : 
fie war überhaupt die ſchöne Gegenfüßlerin der meiften Mädchen, die 
gegen Herren fich nicht genug bücken, und gegen Mitſchweſtern fich nicht 
genug zurückwerfen können, und die Zurücdhaltung und Gefälligfeit an 
bie unrechten Gejchlechter vertheilen. Mir geht die junge Dame, Jane 
Gladuſe, nahe: denn eh’ beide zum Thore einfuhren, mußte fie — fie 
jegte fich vergeblich Dagegen — wahrhaftig die bleihe Emigrantin von 
Herzen lieben. „Die gute Fremdlingin hat ja auf ihrem Gefichte das 
„Spanifcheweift und Perl-weiß und Orgelmadger-weiß beifanımen, und 
„‚betrübter und bethränter könnte man gar nicht ausjehen‘ dachte Gla- 
duſe, und aus der totalen Sonnenfinfterniß ihres eignen Gefichts wurde 
eine parziale. Denn fie war eben jo mitleidig als neibijch oder verlogen, 
und die aufrichtigften Thränen entfloffen ihr jo leicht wie die falfcheften 
Worte. Ueberhaupt wünjchte fie von Herzen, Daß e8 ihrem Neben: 
menjchen — fie konnte ſonſt feinen mitleidigen Antheil an ihm nehmen 
— recht jänmerlich erging: den fie war die befte Freundin in der Notb, 
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und half jo lange, bis man heraus war; dann erft fing fie an zu beneiden 
und anzufeinden: fie konnte nie, wie der Fable Hofmann, dem Glüd- 
lichen ihre Freundichaft ſchenken. — — 

Eine weibliche emigrierte Dienerſchaft, die Schon vor Adeline über 
den Kanal geſchwommen war, hatte das achte Stockwerk im Haufe des 
Grafen — denn in Schottland haben die Gebäude, 3.2. in Edin— 
burg, oft 12 Stodiwerfe — jchon bejetst und zurecht gemacht. Ihrem 
hohen Stodwerfe diente und zinjete, wie einem Throne, die ganze 
Gegend um Glasgow mit ihrem Neize und ihrem Elive-Fluß ; daher 
räumte ihr der Graf e8 aus: die weite Perſpektive jollte ihre Wehmuth 
zertbeilen. Aber in einem fremden Lande thut eine große Ausficht oft 
das Gegentheil. Als fie heute zum erftenmal in ben neuen Zimmern 
einfam war, weinte fie vecht von Herzen, und zwar in bem Zimmer, 
das jchon lange für ihre Mutter zugerichtet war; aber fie legte ſich freilich 
die anklagende Frage wor: wie fie allezeit dem evelmüthigen Grafen für 
die balfamifchen Blumenbeete, womit er den ganzen Weg ihres Lebens 
umbaue, in dem Grabe danken könne, den fein Feuer begehren werde. 

— Ich wollte, ich könnte jest den Winter, wo die Natur die ſtärkende 
Früblingsfur gebraucht, fo aus Adelinens trübem Leben ausftreichen, 
wie er in warmen Ländern fehlt. Wie die Krankheiten des Frühlings 
fih im Winter entipinnen, ſo umzog fie der Winter mit einem Dunft- 
freis voll Krankheitsmaterie, in dem jeder Athemzug dem Früblingsfieber 
ihres Herzens vorarbeitete. Du Unglüdliche! Denn gerade im künftigen 
Frühling hatte der Graf deiner Mutter zugeſagt, das Vermählungsfeſt 
ber großen Natur mit feinem eignen zu feiern, und in die Flitterwochen 
des Wetters die feinigen zu verweben. — — 

— Adeline war unter der See- und Landreiſe, ausgenommen den 
erften Tag, weniger in fich gewandt — gefaßter — und aufmerfam 
auf ihn geweien, und er konnte ven Schönen Fluß feiner Stunden, ben 
ber Schiffspöbel blos mit Sand» und Trinkgläſern *) maß, nach den 
ſanften Bliden berechnen, die ein dankbares Auge, wenn es ſich abge- 
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trocknet hatte, auf ihn warf. Er erwartete in Glasgow, biejem 
fogenannten ſchottiſchen Paradies, den Wachsthum jenes eignen — 
aber bier jchloß fich fern Kleiner Himmel wieder zu: was Adeline 
geweſen war, ift ihrem ganzen Gejchlechte auf Reifen eigen, weil e8 ba 
der männlichen Bruftwehr bebürftiger ift. Aber in den beffern Zimmern, 
in denen fich jo traurig die ſchönen ihrer Jugend und die leisten jchlechten 
ihrer Mutter abjpiegelten, hörte die kurze Meerftille ihrer Seele auf. Der 
Jammer ergriff ihr geichwollnes Herz und drückte aus ihm jede Thräne, 
die auf der Reife nicht vergoſſen wurde. Die Schwefter des Grafen, 
die ohnehin der Pfeilerfpiegel ihrer Nächften war, und Die zwar nie zuerft, 
aber auch nie zuletst mit weinte, machte Die Weiche noch weicher. Beim 
Hleinften Sandkorndrucke eines Gedankens, einer Aehnlichkeit, floſſen 
ihre gebrüdten Augen über. Konnte fie in Die Untertaffe ihrer Thee— 
ſchale, worein eine Roſe und zwei Roſenknospen eingebrannt waren, 
bineinfehen, ohne an ihre Mutter zu denfen, die immer wahre Noten 
getragen umd gepflegt, und der fie eine ſeidne auf Die zerfallende Bruft 
in der Stunde ihres letten und tiefften Unterfinfens angeſteckt batte, 
weil die wahren ſchon wor ihr entblättert waren? — Konnte fie ihre 
Hand auf ihr Herz legen, ohne e8 an Die weiche Tode, an der es jchlug, 
und die nicht von ihrem, jondern vom begrabnen Haupte Dabin gefallen 
war, wie in taujend Dornen zu drüden? — Ad, ſchoben nicht hundert 
andre Zufälligkeiten die Hoffnung des Grafen auf, ihr in die bebedte 
Höhle der Geliebten hinabgeſunknes Herz, das am Geliebten zerftäuben 
wollte, wieder in ben Sonnenjchein des Lebens heranfzuziehen? Nur ein 
Beijpiel: 

Als fie am Neujahrsvormittage mit jeiner Schwefter ein wenig 
bald in die Kirche fuhr, war diefe ausgeleert; aber unter dem Fußboden 
zittexte ein umverftändlicher melancholiſcher Gejang, jo ungefähr als 
wenn aus den zufammengefallnen Todten in den Kirchen =» Begräbnifjen 
unterivdifche Stimmen gingen. Bon. welchen Aehnlichfeiten wurde 
Adeline am Movgen des erften werwaileten Jahres angefallen ! — Das 
Singen fam daher: In Schottland haben die Kirchen zwei, oft drei 
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Stockwerke. — Derfelbe Prediger hält in den Frühkirchen zwei Predigten 
(oft über Einen Text) hinter einander, die blos der Gejang und das 
Stodwerf von einander trennen. Adeline hatte aljo im zweiten Das 
Souterrain » Getöne des erften gehört... Das Schidjal hatte einmal 
beichlofjen, den erften Tag des Jahres mit lauter Diden ſchottiſchen 
Wolfen zu überziehen: denn als fie aus dem Tempel ging, lagen im 
Kirchhof zehn Menſchen, rufend und zudend, auf den bejchneiten 
Hügeln. Zehn Gejpenfter hatten ſchon Adelinens Herz mit falten 
Händen gefaßt und erfültet, eh’ ihr die Begleiterin fagen fonnte, daß es 
nur Konvulfionärs wären, die man aus der Kirche dahin trage, und 
die nach einer Viertelftunde von jelber Davongingen, ohne in ihrem 
Gedächtniß oder an ihrem Körper eine Spur davon mitzunehmen. 

Der gute Graf, durch deffen Herz alle Dolche des ihrigen drangen, 
fonnte nicht errathen, wie manchen er leicht hätte abwenden können. 
Wenn fie Abends mit jener freundlichen Helle trauriger Augen, die mid) 
jo betrübt, in ihr Schlafzimmer fortgegangen war, fo kam fie doch 
Diorgens mit exrhitten trüben daraus zurüd, und das blos eines — 
Hutmachers und eines Stednadelhändlers wegen. Diejer wohnte ihr 
gegenüber im britten, und jener im zweiten Stodwerfe des nämlichen 
Haufes. Auf der gewöhnlichen gelben Grundierung defjelben war nun 
— mie in mehren ſchottiſchen Städten, 3.8. in Edinburg, Sitte ift 
— bie Waare, womit jeder handelte, nicht herausgehangen, ſondern 
angemalt. Oben auf dem Hintergrunde, nämlich im dritten Stod- 
werfe, ftanden Farbenköpfe *), und unter den unbebedten Köpfen im 
Mittelgrunde, im zweiten, gleichjam die herabgefallnen Hüte. Ach, 
verarget e8 einer in die Fremde gerißnen, zwijchen den Schatten zweier 
Grabmäler trauernden Waife nicht, wenn ihr Auge, das der Traum 
zwar jchließt, aber nicht trodfnet, zwijchen dem gemalten kahlen Kopfe 
und zwilchen dem enthaupteten eben jo traurige und jo tödtliche Aehnlich— 
feiten ausfindet, als Die waren, womit der Aufgang der Sonne den Auf- 
gang ihrer Mutter beſchleunigte! — Ich fage, verdenkt ihr's nicht; umd 


” Er England ift ein herausgehangner Kopf das Schild des Nadellagers. 
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ihr könnt auch nicht, wen ihr noch hört, Daß jeder Traum ihr Die Mutter 
in die Hände gab, die allemal eine frifche Roſe vol Than neben dem 
filbernen Buſen-Kruzifix ſtecken hatte, und die zu ihr fagte: „Adeline, 
„wo muß unfer Graf (Abelinens Vater) jo Yang’ in Paris bleiben? 
Wir wollen ihm doch entgegen.” 

— AG , beraubter Menſch! denkſt du denn nicht daran, wenn du 
Abends vor dein Bette, diefen Tempel der prophetifchen Orakel, trittft, 
daß mitten im Todtentanze unſrer Horen, mitten auf der Erbe, Dielem 
Zergliederungshaufe der Zeit, die mit ihrer Haarſäge unfer kleines Sabr- 
funfig in Sefumden auftrennt und alle fefte Geftaften in Paftellgebilve, 
denkſt du denn nicht daran, daß der Traum die Paftellgemälde unfrer 
Geliebten friert, daß Diefes Echo der Zeit uns alle begraben Stimmen 
wiedergibt, die in fchönern Tagen harmoniſch in die unfrige einfielen, 
und die nun klingen zu hoch über uns, oder zu tief unter uns? — Ad, 
ohne den Traum, der um den im Schlagfluffe Erblindeten muſiviſche 
Welten voll Tulpen und Juwelen ftellt, und der Die umgemworfnen 
Lebenden mit aufgerichteten Todten umzingelt, ach, ohne ihn würd’ es 
ja zur lange, bis wir unfre Brüder und Eltern und Fremde wieberfähen ; 
wir würden ja durch den Tod um uns ber mit jedem Jahre zu ſehr 
verarmen, wenn nicht die Träume den Schlaf, das Vorzimmer der Gruft, 
mit ben Bruftbildern derer, die im zweiten Leben wohnen, bebingen. 
Freilich, arme Adeline, arme Julie, gehört ein ganzer Tag dazu, 
um eine Nacht zu vergeflen, worin ihr unten im wogenden Waffer- 
fpiegel des Traums das gefchloßne Grab und bie gejchloßne Wunde 
von neuem und zu weit aufgerifjen wieder jahet. — — 

Da Lismore nur heftigen, niht dauerhaften Kummer 
leicht mit dem andern theilte — weil die Sympatbie mit jenem blos 
Feuer, die mit Diefem kalte Bernunft begehrt, und weil feine eigne 
Standhaftigkeit überhaupt auf eine fremde drang — fo konnt’ er anfangs 
nichts thun — ob er gleich mit Freuden alle frefiende Gifttropfen ihres 
Grams aus ihrer Seele in feine gefogen hätte — als ihren Schmerz ver- 
größern, um ihn mitzuempfinden. Er warf fich’8 vergeblich hinterher 
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vor, Daß er in allen Unterredungen feine Beredtiamfeit verwende, fie 
untröftlich zur machen; aber er konnte den Strömen feiner Gefühle nicht 
Einhalt thun. Am meiften tabelte er fich Über das neue Jahr. 

Er ging nämlich Mittags zu ihr hinauf und machte das arme ge- 
preßte Herz feiner Gelichten, deren Kirchweg Beute ſchon durch eine Zy— 
prefier » Allee gelaufen war, durch fein Neujahrsgeſchenk noch fehwerer. 
Es beftand nach der vornehmen Londoner Sitte in einer Derbyftoner 
Bafe. Das Gemälde darauf war feine eigne ſonderbare und boppelfinnige 
Erfindung. Die Venus Urania, neben der als ihr Abzeichen ein Schmet- 
terling flattert, ruht mit der Hand vor dem Auge an einer Begräbniß- 
Urne, und Amor beugt ſich gegen fie und nimmt mit ber einen Hand ihre 
vom Auge, um fie zu mweden, weil die Aurora mit ihren zwei geflügel- 
ten Roſſen beraufziebt, und hält mit der andern die Tadel umgeftürzt, 
um fie auszuldichen oder abzufehren, damit fie den Schmetterling nicht 
verjennge, ber über einem auf der Erde Tiegenden Blumenkranze jchwebt. 
Aber alles das konnte auch heißen: Adeline verhüllt ihr weinendes 
Auge — der Blumenfranz, der letzte Schmud der griechifchen Leichen und 
Thränen-Urnen, lag fiir den Schmetterling, das Bild der abgeſchiednen 
Seele, zur Nahrung da — Amors Fadel funkelte aus, um den Kranz 
und die Piyche zu ſchonen, aber er wollte die Weinenbe fortziehen, Damit 
nicht Aurora, deren Raube die Griechen das Sterben der Jugend fchuld 
gaben, Die Geliebte ereile und nehme. — Der Graf jagte, als er's Ade- 
finen gab, nur den ſchönen Wunfh: „In dieſem Jahre möge fie 
(die Bafe) den ſchönern Sinn haben.” — Adeline fand fich fogleich 
in den mythologiſchen Doppelfinn — denn Leute ihres Standes haben 
ja an jedem Zimmer einen Hör- und Bilderfaal der Götterlehre — und 
gab, indem ihr langer warmer Blid mit dem violetten Amethyſtgoldſand 
auf dem transparenten Silber des Flußipaths ſchwimmend zitterte, ihm 
lächelnd, außer dem Dante, die unerwartete Antwort: „Es könnte auch 
„einmal noch einen dritten Sinn befommen, wenn «8 deren zwei hat. 
„Dan könnte einmal denken: die Aurora fer ſchon bei der Entſchlafnen 


„geweſen — der Schmetterling ſei eben aus ihr geflogen — a Genius, 
Zean Pauls fämmtl, Werte. X, 
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„der bie eine Hand zur andern gefaltet niederlegen will, den kennt man 
„ja an ber umgeftürzten Fackel.“ Und als fie e8 gejagt hatte, konnte fie 
ihre wärmften Thränen nicht mehr zurüdhalten. 

Sie jeßte fi) matt in das Fenfterfanapee (Window -Stool) — 
Teolin ftand vor ihr, voll ſtürmiſcher Gefühle und voll Haß gegen jeden 
Zroft. Das Fenfter, oder vielmehr die gläferne hohe Pforte, ſchauete gegen 
Mittag. Die großaugige Winterfonne hing tief über den ſchillernden 
Bergen — Über die von einem Titian weiß grundierte ſchimmernde 
Erde legte ſich die gränzenlofe Nacht eines tiefern Himmelblaues herüber, 
und in bie einjame, ftarre, ftille Welt hing gleichjam bie Lilienglode 
eines fernen unendlichen Frühlings, nämlich Die Sonne, weiter herein 
— und dann.quoll in der Menjchenbruft eine warme ſchmerzliche Sehn- 
ſucht auf. Nie war feine Seele weicher und jehnfüchtiger, nie rückten 
Wonne und Schmerz darin Tag und Nacht näher zufammen als an 
einem hellen Winternachmittage, wo gerade der Tag der Erde und bie 
Nacht des Himmels, der alsdann nur einen Stern trägt, ſchneidend 
über einander ftehen. Aber doch, Kismore, hätteft du beine furchtjame 
Adeline nicht vor das tobende Meer in deinem Geifte führen follen! 
Darum läffeft du auf der einen Seite jo zärtlich den weiß-ſeidnen Vor— 
bang nieder, und ziehft ihn hinter ihren Sit ans Fenfter gegen die bleu- 
dende Sonne vor, indeß du auf der andern auf ihre Wunden alle 
Brennpunkte deiner heftigen Seele richtet? Wenn du deine glühende 
Hand durchs auseinandergelaßne Fenfter in das Kühlbad der Sännerluft 
binaustauchft: warum entzündeft du mit deiner andern deiner Geliebten 
ihre zu größern Schmerzen, und o! warum kannſt du zu ihr jagen: 
„Im Winter betriibt mich die Gegend nad Süden -- ich denfe nicht blos 
„an die jüblichen Polarländer, denen die matte tiefe Sonne einen immer— 
„mwährenden Tag und einen fargen Frühling gibt — ich denfe an das 
„ſchönere Land, das uns unſere Berge verbeden, an unfer Frankreich. 
„Und dann kömmt mir der Obelisfus*) dort wie ein Epitaphium vor. 


*) Diejer hundert Fuß hohe Obelisk fteht im Dorfe Killean, das nicht weit 
von Glasgow liegt, dem Dichter Buchanan errichtet. 
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„— — Theuerſte, aber Sie müfjen fi tröſten: denn Sie verfehrt und 
„zervüttet der Schmerz; und nur in meiner Seele kann er rubig feinen 
„Dolch ummenden; fie ftirbt nicht daran. Ich male mir es oft, wenn 
„Die Sonne über diefen Bergen ftebt, hier Mittags aus, was ich und 
„Sie dort verloren haben — ich ftelle mir Sie neben unſrer Unvergef- 
„lichen ftehend vor, wie Sie neben ihr blieben als ihre letzte gute That, 
„wie man über Raphaels Bahre jein letztes Meifterftüd, die Berkiä- 
„rung, ftellte.” — — Adeline batte fich in der Marter der Erinne- 
rung auf Lismorens Hand gebüdt, und ihr Auge dedte mit ihr ſich 
und tauſend Thränen zu. Ach, er fuhr gerührt fort: „Gequälte! warum 
„Tagen Sie etwas nad) dem Schidjal oder nach den Schmerzen, die es 
„reißet?“ — 

„Beim Himmel! ein jo dürres und trodnes Leben voll Stacheln 
„und Wolken wie das menjchliche, eines, das jo Hein ift wie ein Epi- 
„gramm, und das am Ende eine Giftipite hat, das verlohnt Ihres Wei- 
„nens nicht, Adelinel... Ein Geift wirft uns von oben herein in das 
‚eben, und dann zählt er 70 oder 80, wie wenn wir einen Stein in 
„einen tiefen Krater werfen, und beim 7Often Bulsichlag oder Jahre hört 
„er unjern dumpfen Auffall unten im Grabe. — — Aber ich quäle Dich, 
„und wollte Dich tröften; wahrlich, ich meint’ e8 anders... .* | 

— Aber am Ende führte ihre Trauer ihn auf einen Zweifel, ber 
feine Tage noch mehr verfinfterte, als es der Jännerhimmel that, auf den, 
ob fie ihn auch) liebe, da die todte Geftalt der jeinigen wenig Plat oder 
wenig Licht in ihrem mit Flor verhangnen Herzen laſſe. Hätte fie ihm 
die Unterredung mit ihrer Mutter, die jo viel für ihn that, anvertrantet, 
jo würde er lieber Del in die um die erblaßte Geftalt angezüindete Begrüb- 
nißlampe nachgefüllt haben, anftatt e8 auszugießen. Dazu kam, daß 
Adeline ihm ihre Liebe gleichjam wie eine zweite Selbftliebe, wie 
ein inneres Frohſein zu befennen jcheuete im Kummer, und daß die Ge- 
genwart feiner Schwefter und die Abmejenheit ihrer Mutter ihr dieſes 
Belennen noch ſaurer machte. Er überfah, daß fte aus denjelben Grün 
den handle und fehle, aus welchen er fie mit Vorwürfen ihres Fehlers 
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und fogar mit Tröftungen verfchonte: feine Ehrfurcht gegen ihre trauernde 
Uneigennüsigfeit unterfagte feinem unfchuldigften Eigennutze, Diefer einen 
Borwurf zu machen ; aber fie verbot aus denſelben Gründen ihrem Ei- 
gennuße, einem ſolchen Vorwurfe auszumeichen. 

„Auf die ſchwache Stelle Des Herzens wie des Körpers werfen fich 
alle andre Kranfheitsmaterien: fein Zweifel nahm jet fo zu, daß er enb- 
fih nicht fomol glaubte, Daß der Kummer ihre Liebe verichatte, als daß 
fie gar feine habe, fondern nur Dankbarkeit. „Denn (jagt’ er) warum 
„kann fie ihn bezwingen und unter ein Lächeln gefangen nehmen, wenn 
„ſie in fremden Gefelljchaften ift, ober warum ftört er fie in ihren Heinen 
„Geſchäften nicht?” — Bei ihm fielen alle Stralen durch zwei unterein- 
ander geftellte Brenngläfer, Durch den Kopf und das Herz, und zündeten 
und bradten in Fluß und verlalften: fo war auch feine Liebe, und fo 
jollte (verlangt? er) die feiner Adeline fein, und diefe fanfte Luna, die 
er beſchien, follte unter Dem erhabnen Glaſe der Liebe ftatt des Lichtpunk— 
tes einen Brennpunkt befommen. Sie follte jetzt — jonft hatt’ er nicht 
Daran gedacht — heftig, berebt, Dichterifch, enthuftaftiich fein in der Liebe, 
fie, die überall nichts war als geduldig und gut, und die ftatt der Zunge 
nichts hatte als ein Herz, ftatt der Flügel nur ein helles Auge, dem frem- 
den Schwunge nachzufehen. Gleich dem Tichtmagneten ſog er alle Arten 
von Glanz und Kichtern ein, nur fein fanftes Mondlicht; aber Ade- 
Iinen batte der Himmel als eine Baje von Bolterra - Mlabafter in das 
Leben gehangen, deren Lampe buch das bucchfichtige Gehäufe nur im 
Mondlicht überquillt. 

Die männliche Eitelkeit kann überhaupt leichter als das männ- 
liche Herz die weibliche Xiebe ahnen, und jene präfumiert mehr, als 
dieſes erräth; aber am ſchlimmſten fpielen wir jenen ftillen Weiberfee- 
fen mit, deren Wärme fich nur durch Erbulden der Kälte, deren Liebe fich 
fich nur durch Treue offenbart, und Die dem Brunnen in der Baumanne- 
böble gleichen, welcher ih, wenn man ans ihm ſchöpft, immer 
wieder füllt, und der doch niemals überfließt. Ihr Werth 
blüht erft nach den Flitterwochen, und man muß fie heivathen, um fie 
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zu fieben. — Lismore wollte aber, umgekehrt, lieben, um zu heirathen. 
Juliens Leiche hatte fi) ohnehin zwiſchen Die trunfnen Igrifchen Blicke 
und Tage des erften Findens der Seelen geftellt; jetzt war ihm, nad) fei- 
ner Meinung, noch wenig mehr von der Epopde und Igrifchen Blumenlefe 
der Liebe übrig: das Hochzeitlarmen der Flitterwochen geht dann endlich 
in Hübners Neim-Regifter über, bis zulett, wenige poetiſche Flos— 
fein und projaifche Freiheiten ausgenommen, Mann und Weib nichts 
weiter fchreiben als einen abicheulichen welfen Kanzleiftyl. 

Das Betragen des Grafen ift vielleicht der deutlichfte Beweis, wie 
wenig noch ber Grundjatz, jelber unter guten Köpfen, gemein ift, daß 
der Staat die Ehe eben eingefeßt, um die Eheleute zu trennen. Die Ab- 
ſonderung der zwei Gefchlechter war guten Gejetsgebern won jeher jo wich— 
tig wie dem Moſes die Abjonderung der Juden von andern Völkern; aber 
wenn Moſes dieſe (nach Michaelis) am beften durch das Verbot ber 
Speijen, die andere Völker liebten, und durch die Verbote ähnlicher Sit- 
ten erhielt, jo konnte hingegen, wein das Kopulieren etwas zur Ent- 
jernung eines Paares wirken jollte, e8 nur dadurch gefcheben, daß man 
diejes zum immerwährenden Beiſammenwohnen, Beifammenefjen n. |. w. 
anbielt, und diefer Gemeinichaft haben wir vielleicht alle noch übrige 
Gleichgültigkeit der beiden Gejchlechter zu danken. Daher gibt man fich 
beim Altare die Hände zum Zeichen des Streits, wie in England Die 
Leute fie erjt einander ſchütteln, ehe fie fich nachher damit boren; und das 
Umarmen ift vielleicht aus Italien entlehnt, wo die Umarmung ber 
Duellanten umter die 200 Bedingungen gehört, unter denen fie ſich 
ichlagen dürfen: wird die Ehe geſchieden, fo ift’8 auch meiftens um bie 
alte Gleichgültigkeit der Eheleute getban, und man muß fie oft zum 
zweitermale fopulieren, um fte wieder auseinander zu bringen. Durch 
die Gemeinjhaft des Namens, die fie Verwandten ähnlich jet, wird zu 
einer gewiſſen Uneinigfeit, wie ſie zwifchen Blutsfreunden herricht, immer 
ein wenig ermuntert, wie fich die Fürften unter einander, ohne Nach— 
theil ihrer Kriege, Berwandten- Namen geben. Der Staat ſollte daher 
ben höhern Perjonen die phyfiiche Trennung, die immer auf Koften ber 
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moralijchen geſchieht, verbieten, und nie verftatten, daß der Mann fei- 
nen eignen Hausflügel, Tiih, Klubb u. |. w. babe, und Die Frau 
ihren, jo wie unter den Pflanzen nur die wenigften, 3. B. Die Kür— 
bifarten, getrennt und auf abgejonderten Stengeln ſitzende Gejchlechter 
haben. 

Lismore’8 Glück zerfiel allmälig — er konnte bald alles nur bef- 
tig thun, feine Hand mehr drüden, fondern nur quetihen — lange und 
jchweigend anbliden und Dann zweierlei thun: auf dem Eije des Elibe- 
Fluſſes den jchneidenden Winden entgegenfahren , ober ftatt der phyſiſchen 
Kälte fich mit der philofophiichen Fühlen und die trodenfte Politik ftu- 
dieren. Die Wirbel und Strudel des Bluts befänftigt oft ein Kompen- 
dium des Lehnrechts oder der Metaphyſik am erften, wie ich einen Hypo— 
chondriſten gefannt, der auf der Folterbant feines Trübfinns entmeber 
Youngs Nachtgedanken, oder die Keichsgefchichte von Häberlin las. 
Die Shönften Afforde von Adelinens Liebe verkehrte fein innres Oh— 
renbrauſen in die große Septime und Heine Sekunde: 3. B. da er fie einft 
um einige Haare bat für einen Ring, glaub’ ich, und da fie ihm mit 
ſchöner Zärtlichkeit Die eine Xode ihrer Mutter gab, fo ſah er im dieſer 
ſchmeichelhaften Exrbtheilung des mütterlihen Nachlaffes faft nichts ala 
die Einkleidung ihres Verſagens. Ach, der böſe Geift, der fich zwifchen 
das Umfaſſen ihrer Seelen drängte, bebedte alles, was den Grafen be- 
glückt hätte, mit einem Schatten, daß er nicht errieth,, wie Ad eline aus 
dem lebendigen Zeitungsfomptoir Gladufens fi nur mit Zeitungs- 
artifeln iiber ihn werfah, über feine Jugend, feine Freunde, feine Leib- 
gerichte — wie fie, der bitterften Erinnerungen ungeachtet, am liebiten 
über den Zeitabfchnitt der Revoluzion zuhörte, wo feine thaten= und 
ruhmdurſtige Seele ihren Durft gelöjcht hatte — wie fie oft Durch einen 
alten Saal ging, blos um feinen Stammbaum zu jehen, und um ibre 
Angft wegen feines Schrittſchuhlaufens mit einem Blicke Über den Clide— 
Fluß hinauf zu mildern. — — 

Endlich ging ein Tag auf, wo das Schickſal, ich weiß nicht, ob das 
Labyrinth oder den Faden, der hinein- und binausführte, verlängerte. 
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Lismore hatte fie nämlich bisher mit dem voll Gewitter hängenden 
Märznebel jeines liebenden Skeptizismus verjchont, weil fie ohnehin — 
trübe genug war, weil der Kummer ihren zarten, fiechen Körper unter 
das Opferthor zu führen drohte: der Graf hätte lieber verzweifelt als ge- 
jprochen. Aber jett, da eine Gefundheitsreife nöthig war, um ben 
Herbftwind ihres Lebens gleihjam wieder zu den Frühlingslüften umzu- 
wenden, fonnt’ er leichter auf einer Luftfahrt, die ich in der folgenden 
Beluftigung zeichne, fein ganzes volles Herz aufbeden. 

Die zweite Reife, die er nach diefer machen wollte, war eine zur 
Pferde nah London, um fich zwei unentbehrliche alte Freunde zu holen: 
eritlich den Arzt, damit dieſer die fallende Blume vom Mehl- und Ho- 
nigthau giftig-füßer Thränen befreie, und zweitens den Bräutigam feiner 
Schwefter, der nunmehr den füßen Schlaftrunf der Londoner Winter- 
Iuftbarfeiten ausgeleert und ausgejchlafen haben muß, und deſſen heitre, 
gefühlvolle und gewandte Seele (hofft er) für ihn und Adeline die gei- 
ftigen Rezepte zufanımenjegen wird, Die den pharmazeutischen des Dok— 
tors nachhelfen. 
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Sechſte biographiſche Beluſtigung. 


Der Bor- Frühling — Echo⸗Dreiklang — der Honig-Eſſig ber Widerſprüche 
der Liebe — unſre Armuth an Liebe. 
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Der Graf hatte bei Rosneath ein Landgut, deſſen Nachbarſchaft 
durch das Echo zu einer Aeolsharfe befaitet ift. Ich wünſchte, jeder Le- 
fer hätte eine Reife dort vorbei gemacht und das Echo genöthigt, ibm zu 
antworten, antiphonterend aus dem zweiten Chore. ch verfichere jeden, 
ſeitdem ich dieſes Echo aus den Abendftunden der Madame Genlis 
fenne, jo hab’ ich den Kopf zurücdgelehnt und die Augen zugemacht — 
wenn gerade mein Gehirn unter dem Gehirnbohrer der Migraine ftand — 
um dafjelbe gleihjam in die Blumenketten der Phantafte, wie in einen 
Berband, zu legen und dem jchottiichen Nachhalle im Nachhalle meines 
Kopfes zuzubören. Es ift nämlich feine gemeine Echo - Repetierubr, wie 
dergleichen zu Dutzend in den Wäldern ftehen, ſondern über einen See, 
den Berge ummauern, wird ein Stüd hinübergeblajen, das ein unficht- 
bares mit drei Stimmen bejetstes Chor dreimal wiederholt — das erfte- 
mal ſchwimmen die Laute wieder zurüd, aber in einem tiefern Tone — 
dann regt fich ein zweites Echo, und lallt e8 wieder nach, aber noch um 
einen tiefer — endlich redet ein brittes im tiefften mit Dem bezauberten 
Herzen, und die Wellen des Hauchs glätten fich wieber‘, und der drei— 
fache Himmel, der fich nad) einander aufthat und die Seele in fich 309, 
ift wieder bewölkt. 

Der Graf hatte nur auf den Abfchied des Winters gewartet, um auf 
diefen Landſitz der Nymphe Echo mit einem weiblichen Herzen zu geben, 
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worin fich ein ähnlicher Nachhall der Molltöne des Menſchen und ber 
melodiſchen Fortichreitung der großen Schöpfung werftedte. Wider 
bie Gewohnheit des Klima hatte ſchon der 20fte März, der Frühlings- 
anfang, den ganzen Winter, wenigftens auf einige Tage, ausgezogen 
und die zufammengelegte Schnee-Enveloppe oben an die Bergipigen ge- 
bangen, oder in die Thäler- Schubfächer verftedt. Unter der ganzen 
Reife bob Lismore's Bruft noch etwas Allmächtigers als der Frühling 
— das Borgefühl des Frühlings. Der poetiiche Frühling bricht noch 
früher an als der aftronomijche, der nur ein mehr blumiger fühler Som- 
mer ift. Die warmen Tage des Februars brüten die Mücken und unfere 
Hoffnungen aus dem traumlojen Winterfchlafe aus. Unſere verjperrte 
Seele tritt wieder, wie die bejehienenen Bienen, jhwärmend auf das über— 
ſonnte Slugbret heraus, und wirft jugendliche Blicke in die auferftehende 
Natur. Jeder Tritt verſchließt eine mit fetterem Grün bezeichnete Quelle, 
und die grünen Lebenslinien der Fußfteige, die mit ihrem frühem Graſe 
die entjärbten, eingerungelten Auen durchſchneiden, raftrieren ung gleich- 
ſam die mübjeligen Gänge des Winters, die Reiſeroute trüber Tage vor. — 
Und gar der März — ber ift mein Mai! der Märzenftaub ift der ökono— 
miſchen und der dichteriſchen Fruchtbarkeit gleich vortheilhaft ; Diefer Staub 
ift poeticher Blumenftaub, der blos aus Keimen von Blumen beftebt, 
oder Schmetterlingsftaub, der blos das unſicht bare Gefieder an Pſy— 
chens Schwingen iſt. Wahrlich, wenn ich ein ganzes Jahr an fein Bü- 
chermachen dächte, im März müßt’ ich mich ſetzen und einige wenige 
Ichreiben. — — 

Der Tag, defjen Abend ein Nachhall beſchließen jollte, gehörte 
unter bie wenigen ewigen, bie Lismore hier hatte. Der Frühling 
bauchte mit feinem warmen Athen, mit dem Mittagslüftchen, Die Saaten 
an, und der grüne Wuchs des Winters ftand aufgebedt in berunter- 
rinnendem Schnee, und vor der lauen Sonne zerfloffen die Gärten in 
üppige Freuden- und Nebentropfen — und dem Menjchen war, als 
müßt’ er fih an die wiederfommiende Mutter, die Erde, trunfen und 
mit Kindesarmen hängen. — An einem jolhen Auferftehungstage der 


Natur kehrten alle Träume und Profpekte feiner Jugend wieder zurüd 
in Die verödete Bruft, und die Sehnfucht nach weiten Reifen und die 
Hoffnung eines thatenreichen Lebens und der — Glaube an Liebe. Er 
ſah gerührt Adelinen an und dachte: Sa, nad einem fo langen 
Schweigen, nach einer jo gebuldigen Theilnahme, an einem folchen 
Tage, wo das Echo mich und fie an das erfte Echo erinnert, Das unfre 
Seelen verband, ja, da darf ich fchon ihre Hand nehmen und fie fragen: 
„Keunft du denn feine Hand, die dein Auge trocknen kann? Faſſeſt du 
„meine liebende Seele nicht? Liebſt du mich nicht unausfprechlich wie 
„ich dich?“ — Wenn ihn die an den Scheiben Hebenben großen Miüden, 
die die kühle Nacht zerftört, und das mit gelben Spiten durchzogne 
Grin und der magere Halbichatten der ffelettierten Bäume und das 
ſchneidende faltwehende Vorbeigehen des Winters in den Wäldern, wenn 
alles diejes zu lange Schatten über feinen innern Frühling warf: ſo 
ichauete er von der kothigen Erde auf zum reinen blauen Himmel, der 
ewig mit demſelben Angefichte die wandelbaren Menfchen im Sommer- 
abend und in der Winternacht anfieht, und auf zur triumphierenden 
Lerche, die aus blühenden Auen herfömmt, und die als der Zeuge unfers 
vorigen frohen Frühlings, als Ehorift alter Frühlingschöre, über uns 
ſchwebt, und die ven ewigen Geburtstag der Erbe befingt ...... Und 
dann flatterte ja das warme jurrende LTüftchen aus Süden ans Ohr und 
lispelte, fich auf der Lode wiegend: „Ich flieg’ aus Blüten her — ich 
„babe eben mit ven Blättern der Miyrte, mit der Blüte der Zitrone und 
„mit dem Bufengefieder der Nachtigall gefpielt, und habe einer Göttin 
‚das Lodenhaar nachgetragen und es auf die Schulter ihres Geliebten 
„gelegt, und bin vorausgeflogen, um dem langſam durch Waldwaſſer 
„und über Berge jehreitenden Frühling worzueilen.‘ 

— Und was dachte und jagte die gute Adeline in dieſen furzen 
MWonneftunden aus unjerm Lebens- Wonne- Monat, das bier nur 28 
Tage hat und nicht, wie die Donnermonate, 31? — Sie fagte zu 
ihm: „Er folle fich nicht an ihre Miene kehren: fie jet in ihrem Herzen 
„recht froh, und werd’ c8 heute immer mehr werben.‘ — Woran fie 
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dachte? Den ganzen Weg an ihre Mutter, ohne die fie einfam in den 
erften Frühling trat; aber der Trauer war durch Die Gegenwart ihres 
Bräutigams poetiiche Süßigkeit ertheilt. Die treue Tochter hielt wirklich 
den kindlichen Gram für bloße Bellommenbeit über die aufden Triimmern 
eines alten Frühlings in Grab und Wiege abgetheilte Natur. — Da fie 
mit Loolin Mittags unter der Hausthilre einer ſchottiſchen Bauernhöhle 
nah Süden bfidte, und an den Neujahrswunſch dachte, und als fie 
einen lange befämpften, vom Auge auf die Wange gefallnen Tropfen 
nicht verwiichen konnte, zeigte fie eilig weggebend hinauf und jagte: 
„Die Dächer tropfen, aber ich muß mir nad Einen Tropfen allezeit das 
„ganze Geſicht abwaſchen“ und that e8 auch. Ä 

Ye mehr der Tag und die Reife dem Ende näher kam, befto höher 
brang in Lismore's Bruft eine warme Duelle auf, dieſe bisher bald 
firömende, bald ftodende Hungersquelle von Thränen, und ging über 
Eijenadern und füllte ſeine ganze Bruft. Ach, jagte ihm denn nicht jede 
drängende Blutwoge, jeder jehnjüchtige Athemzug, jeder Lerchenton, 
jedes verirrte Lüftchen, jagte nicht Alles zum bangen Menjchen: „Ge— 
„dulde Dich, beklommne Seele, der ſchöne Frühling wird kommen und 
„Dich teöften und fie auch: ach, es fehlt Dir nichts als der Frühling!” 
— &o bethört fich der hiefige Menjch, die dunkle Figur auf einem Nacht- 
ſtück, und jeden Winter jagt er zu fich: „Ach, e8 fehlt mir nichts als der 
„Frühling!“ — 

Abends erreichten Beide in der Glorie der Sonne, vom weißen 
Milchflor ihres Glanzes verhangen, das Landgut. Er wollte fie mit 
dem Schwanengejange des Echo überraichen, und jchlug ihr unter dem 
Borwande des ſchönern Abends vor, das fogenannte Wafferhaus am 
See zu befuchen,, das nicht mehr als zwei Durch eine Glasthür geionderte 
Zimmer hatte, eines gegen den Nachhall und Abend, eines gegen Morgen. 
Er hatte einen Waldhorniften mitgenommen, der auf eine mweit in den 
See wachſende Landſpitze treten und das hinter Gebirgen ruhende Echo, 
wie eine Nachtigall, welche Muſik hört, zum Schlagen reizen follte; und 
es war ibm nicht unlieb, daß Die Muſik noch nicht anfing: die ganze 


- 


76 


Erde war ja voll Echo und voll Spiegel, und in jedem Gebanfen war 
ein dreifacher Wieberhall des verflungnen Lebens. Ex öffnete die Fenfter 
gegen den See, auf dem ein zweiter aus Luftwogen ftand, der mit einer 
wärmern und leijern Brandung über die Fenfterbrüftung hineinfpülte 
— und drüben auf den Bergen brannte die Abendfonne wie ein Opfer- 
feuer auf, und ein goldner Rauch zog aus dem Brande um alle Gewäſſer 
und Gebirge. Da feine ftumme Freundin in die von der Erde an den 
Himmel gelehnte purpurne Rauchjäule kam, worin einige ſchlaftrunkne 
taube Mücken fo lange ſchwankten und fichtbar blieben, als fie nicht über 
die Gränzen des lichten Dunftes jehweiften, und da die Sonne und das 
Abendroth ihre bleiche Geftalt zu einer blühenden umfchufen aus Glanz 
und Rojenduft, und da ihre Finger, womit fie ſich das geblendete Auge 
verbedte, Durhfichtig und vofenroth, wie Aurorens ihre, waren, jo kam 
fie ihrem Freunde wie ein Seraph vor, der an einem großen Frühlings- 
morgen auf dem Morgenrothe knieet und feine Entzüdungen oder Gebete 
zur Sonne aufſchickt, und dem der Wieberjchein des unter ihm glühen- 
den Gewölks und feiner glühenden Seele die Wangen überbedt. Er 
mußte jet daran denfen, wie die Sonne ewig ein jugendlich-glühendes 
Angefiht auf die Erde richte, indeß ein Menſchengeſchlecht ums andere 
erblafje vor ihr — wie fie ung, gleich dieſen Mücken, aus unjerm Winter- 
ſchlaf treibe; und wenn fie wieder jcheint, find wir, gleich ihnen, er— 
froren. — — 

„ende nicht dein bleiches Angeficht (ſagt' er innerlich), Du fummer- 
„volle Tochter, weg von ber Abendionne — deine fliichtige Vergoldung 
„fallt ab, und dur wirft die Erblaßte, die du jo lange betrauerſt!“ — 
Aber die Sonne ging unter, und Adeline wurde bleich, und da fie fich 
mit der Bläffe, Die durch ihre Neije zugenommen hatte, gegen ihn kehrte, 
weil fie ihn jetzt erft ungeblendet ſehen konnte, und ba er, der fein 
zweites Leben glaubte, jetzt mitleidig bedachte, wie Dieje gute Seele kaum 
ein erftes genieße: jo ſchwuren alle feine Gedanken in ihm, fie heute mit 
feinem verflagenden Raute zu kränken — alle Wünjche und Träume dieſes 
guten Herzens jehweigend zu dulden — und fich immerfort vorzufagen: 
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„Sieh nur, wie fie leidet, und wie fie gelitten hat — vergilt ihr bie über- 
„ſchwengliche Liebe gegen eine, die nicht mehr liebt, nım mit überjchweng- 
„licher Liebe, und nicht mit Grol. Ad, kennſt du die Klagen ihres 
„künftigen Lebens, auf dem die Zukunft wie eine Pechwolfe ruht, und 
„fannft du wiffen, eh’ die Wolfe aufzieht, mas fie bebedt, Luftgärten 
„oder Kichhöfe und Marterfammern ?“ 

Seine Seele glitt allezeit an einer Schlußfette von Vorſätzen jo 
beftig und eilig herab, daß die Hand, womit er fie faßte, brannte und 
blutete, und daß dann das letzte Glied feiner Entſchlüſſe das Gegentheil 
ber erften wurde: fo hörte jetzt jein Vorſatz, ihrer zu fchonen, mit einer 
gefühlvollen Ueberſtrömung feines Mitleids auf, Die jenem widerſprach. 
Er fagte, da eine Lerche mit Frühlingstönen in der Abenbröthe hing, zu 
Adelinen: ‚Treue Dich doc mehr, Theuerſte! Siehe nur, wie ſchnell 
„das Keine Leben vorüberrinnt, eh’ man faum zwei frohe Tage, zwei 
„Freudenbecher daraus geſchöpft hat! Iſt Dir micht das Gerippe ber 
„verfallnen Natur an jedem Herbft, an jedem Abend eine ägyptiſche 
„Mumie, die uns zögernde Menfchen ermahnt zu einem jehnellern Um— 
„fangen des mwegichlüpfenden Lebens? — Ahme mich nach: wahrlich, 
„mich ftören die Winde und Erdbeben des Lebens jo wenig wie eine 
„Sonnenfinfternig — nur gegen etwas fänd' ich feinen Troſt: wenn 
„Du mich nicht liebteſt.“ — „O, befter Leolin! nur nicht jo, wenn 
‚ich froh bleiben ſoll.“ Er antwortete ſchnell: „Ach, Du bift glücklicher 
„als ich, ich finde eher alles auf der Erde, fogar Wahrheit und Freude, 
„als Freundſchaft! — Ah, ich jah im Traume meiner Jugend einmal 
„ihren glänzenden Tempel ftehen, wieDavid im Schlafe den ſalomoniſchen, 
„und ich bin mit dem flatternden Luftichloffe in meiner Bruft durch die 
„Erde gegangen, und habe unter den Menfchen ihren Tempel gejucht ! 
„— Ah, Adelinel — gib mir Deine Hand und führe mich hinein, und 
„Sage nur etwas, das mich tröftet.‘‘ 

Sie konnte nichts fagen, und ihr aufgehobnes Auge voll furdt- 
ſamer Liebe war ihm nicht genug. So oft er, gleich der herrlichen 
Diptam-Blume, zugleih blühte und brannte, jenes mit der Phan— 
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tafie, Diefes mit dent Herzen, fo fonnte Adeline, von jeinen Ergießungen 
fortgeriffen und umtergetaucht, keine Worte finden, die er Doch foderte, 
und jeine Beredtſamkeit erſchuf ihre Sprachlofigkeit. Ach, zumeilen 
glaubte er Diejes weibliche Herz nicht bewegt, weil das Zittern feiner 
feinen Saiten unfichtbar war, da ihre Töne böher find. Ja, jede Thräne, 
jeder Yaut, womit fie ihm antwortete, fiel wie ein neuer Strom in feinen, 
und jeine größere Entzüdung wollte wieder Durch eine fremde üiber- 
troffen jein, und jo konnte man nie fein Herz erwiedern. Aber jelten 
fonnt’ er die beſcheidne Seele iiber Die Schranfen des ſprachloſen Genufies 
ziehen: wie ein höherer Priefter ſprach er ihr im Tempel der Natur die 
Morgenandachten vor, und fie fagte fie mit geſenktem Haupte nur im 
Herzen nad). 

— Setzt, als fich der bunte Sonnenſchirm des Himmels voll Abend- 
roth dämmernd ausfpannte, und als auf der Erde nichts mehr lag als 
Roth und Nacht: jo erhob fih die Mufif, und die Töne glitten wie 
Wellen über den röthlich nachglimmenden See an die Berge hinüber, 
über welche, wie über Wirbel, die nachzitternden Saiten des Echo auf- 
gezogen waren. | | 

Uber Lismore fuhr, aus VBergefien oder Empfindung der Muſik, 
noch heftiger fort: „Nein, zwiichen zwei Seelen, bie fi) einander die 
„Arme öffnen, liegt gar zu viel, jo viele Jahre, fo viele Menſchen, zu— 
„weilen ein Sarg und allezeit zwei Körper. Hinter Nebeln erjcheinen 
„wir einander — rufen einander beim Namen — und eh’ wir uns finden, 
‚find wir begraben. Und wenn man fich findet, iſt's deun der Mühe, 
„des Namens dev Liebe werth, die paar glühenden Worte, unfre kurzen 
„Umarmungen? — Bom Viorgenroth der Jugend glühet uns der Eis- 
„berg der Menſchenfreundſchaft lügend an, aber in der Nähe erfriert man 
„an ihm, oder man zerfehmelzt ihn mit feiner Wärme — wahrlich, die 
„Menſchen dulden keine Wärme; ach, wie oft ergriff ich Die Hand eines 
„Geliebten und wollt’ ihn an meine Seele ziehen, aber die Hand riß ab, 
„der Samielwind hatte dem morſchen Zodten nur eine Jchlummernde 
„Seftalt gelafjen. — — Aber wie himmliſch fließen die Töne über die 
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„Bellen! — Morgen hab’ ich fie doch vergeffen. — Und fo fpiegelt 
„jedes Gefühl und jede Liebe uns eine erlogne Ewigkeit vor: ein Scherz, 
„ein Schlaf, eine verlorne Unze Blut, ach, eine Stunde erwürgt bie 
“ „Kiebe. So fteht überall und überall, wo eine Menjchenbruft an ver 
„andern liegt, die Zeit und jchiebt fie auseinander wie Marmorplatten, 
„weil fie fie nicht auseinanderreißen fan.” — — 

Die Muſik tönte aus. — „Ah, Adeline, ich babe gewiß nicht 
„Recht! — „Gewiß nicht! (jagte fie ſanft) ich konnte noch niemand 
„vergeſſen.“ 

Nun wurde drüben hinter den Bergen der unſichtbare Geiſt der 
Natur rege und wach, und ergriff allmächtig die geſtorbnen Töne und 
gab ihnen ein zweites zitterndes Leben — und das ganze hinübergehauchte 
Lied kehrte entkörpert und ätheriſch und leiſe zu den Liebenden zurück. 
Adeline deckte jet mit der Hand das rechte, kränkere Auge zu, weil aus 
ihm allemal die Thränen früher flofjen, und ihre holde Seele erblickte, in 
der Wiege der Echo ruhend, Die Arme ihrer Mutter über ſich aufgethan — 
ein Engel hing, gleihjam von den mwebenden Tönen gehalten, mit aufge- 
ihlagnen Flügeln am rothen Abendgewölke und zeichnete darauf bie 
ſchönere Paradiejegzeit, wo fie noch um ihre Eltern war — den bellen 
Morgen, wo fie ihrer Mutter in einer langen Umarmung das Berfprechen 
der erften Liebe gab — den beglüdten Abend, mo fie e8 unter dem Lau— 
tenzug eines ähnlichen Echo erfüllte. — Ach! aber durch wie viele Thrä— 
nentage mußte der Glanz diejer frohen Stunden fallen, und wurbe darin 
gebrochen und verihiudt! — 

Setzt ſchwieg alles! — Nun ftieg das zweite Echo auf, Dunkler und 
tiefer, wie aus einer liegenden Bruft. — Da rief alles in Adelinens 
Seele: „Es ift Die Diutter — ja, deine Julie redet Dich an’ — und 
nun ftürzten Thräne an Thräne aus dem gefunden, linken Auge, und fie 
verhüllte feine mehr. Sie lehnte ſich an ihren Geliebten — ihre Zähren 
janfen den Schatten-Tönen auf die Erde nach — Das vom Nachtflor um- 
wunbne gedämpfte Trauerinftrument häufte den Drud aller theuern 
Gräber auf ein zerſchmolznes Herz, und e8 mußte ganz verbluten ..... 
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Ad, in ihrem Herzen ftanden allezeit mehr Thränen als in ihren 
Augen. — Der zweite tönende Traum war vorüber. Siehe, da mühlte 
fih Dumpf und fern der dritte Nachhall auf, wie aus einem Buſen, den 
ein Erdbeben eingeſenkt . . .. „Wimmernde tiefe Stimme, welches dicke 
„Grab bedeckt dich ſo ſehr. — Blutiger Ton, warum durchſchneideſt du 
„mit deinem unſichtbaren Schwert die Seele? — Jammernder auf 
„Nächte gemalter Schatte, wer bift du?“ — „Ich bin dein enthautpteter 
„Vater, und ich jammere in der Grube noch über mich und dich.“. ... 

— Unglüdlihe Tochter, Schaue an den blühenden Himmel! ine 
graue Wolke hat fich aufgeworfen wie ein Grab — und hundert Rojen 
aus Abendroth brennen auf dem dunkeln Hügel. Deine Mutter jchläft 
darin mit der Rofe, die dur ihr gegeben, und mit dem bleichen Haupte, 
Das du zuletst geſchmückt .. ... Adeline blickte gen Himmel und fand 
einen Troſt, und die Stimme des zertrümmerten Vaters verſtummte; 
aber ihr Herz, das zerrinnend ſich mit den Thränen vermiſchte, tropfte 
gleichſam vom Leben weg — und ſie wandte das blaßrothe geſchwollne 
Angeſicht plötzlich ab von den malenden Wolken und von den tönenden 
Bergen, und kehrt' es lieber aufgehoben und mit weiten Augen und mit 
allen ſeinen weinenden Blicken und Zügen gegen ihren Freund und ſagte 
in gränzenloſem Schmerz: „Ich kann ja meine Eltern nicht vergeſſen, 
„Leolin! — meine Mutter muß doch in meinem Herzen bleiben! — 
„O, teöften Sie mich gern und oft, aber laſſen Sie mich auch recht 
„weinen. — 

Troftlofe! ich würde dir feinen Troft jagen. Welchen könnt’ ich 
denn einer Tochter geben, die die erfte und letzte Freundin ihres ſchweren 
Lebens verloren, und für die num das befte Schickſal nichts mehr hat als 
Freunde? Kann ich euch Verwaiſeten denn aus allen Eden der Erbe 
irgend ein Herz zuführen, das euch jo jehr wie das, das in ihr ruht, und 
fo zärtlich und ſo uneigennütig und fo lange liebte? D, wenn ihr die 
unvergeßliche Lehrerin und Mittlerin und den Schutengel eurer Jugend 
begraben habt, wenn fich die Bruft, aus der ihr den erften Nektar des 
Lebens nahmt, erfaltet nicht mehr fir euch bewegt, welche zweite kann ich 
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euch auf der weiten Erde anzeigen, die eben jo warm fchlägt, und an ber 
ihr eben jo ficher alle Geheinmifje und Seufzer der eurigen in fanfter 
Umarmung verhauchen dürft? — Nein, e8 gibt feine — und o! wenn 
eine ſolche Verwaiſete mich gerade am Geburts- ober Todestage ihrer 
Mutter läfe, fie wiirde mit ihren Augen voll Thränen gar nicht bis hie— 
ber gekommen jein', fie hätte längft ohne mich gefagt: ‚Nein ich kann 
nicht getröftet werben!’ — — 

Lismore bdrüdte, überwältigt vom erhabnen treuen Gram ber 
beften Tochter, ihr fallendes Haupt weinend an fein Herz, und er legte 
um bafjelbe die Arme ſchwebend, um fie gegen die bald wiederkehrenden 
Töne taub zu machen, und fagte: „Engel, wer Könnte Dich einmal wür- 
„dig betrauern? — Du haft ja einen Schmerz, als wärft Du eine Un- 
„ſterbliche. — Ach, ich ſah Das nicht voraus — das Echo follte Dich blos 
„an ein ſchöneres erinnern und Dich nicht jo traurig machen.” 

„Sie weinen ja auch, Guter!” fagte fie. 

„Sa, und um Dih, um Dein himmlifches Herz — und um Deine 
„gute Mutter, die eine jolche Tochter wie Dich verlor.‘ — — „O, mein 
„Theuerſter,“ jagte fie warın, „ich und Sie haben mehr verloren — ach, 
„Sie kennen Ihre Freundin nur halb‘ und bier richtete fie ihr himmli— 
ſches Angeficht mit einer beredten Dliene voll Nachrichten zum theuern 
Genoſſen ihrer Seufzer, zum Liebling ihrer Mutter, auf. Was fie meinte, 
war jenes gelinde mütterliche Eindringen in ihre Bruft, das ihr an jenem 
Tage, wo das Echo bei Genetay ihr Herz an ein zweites jchloß, alle 
für Lismore vortheilhaften Geheimnifje ablodte oder einpflanzte. Lis— 
more quälte fie num mit fieberhafter Innigkeit um die Bollendung ihres 
Bekenntniſſes — er beſchwor fie bei dem Grabe ihrer Mutter, dieſe durch 
die Enthüllung eines Geheimniſſes zu ehren, das fich als ein neuer Kranz 
um ihr Gedächtniß lege — — und Die Arme dedte ihm im heutigen Taumel 
ihrer Trauer ihr von der neuen Flut eines Echo fortgeführtes Herz und 
das Geheimniß bes mütterlichen Antheils an ihrer Liebe auf. Aber in 
ihrem jungfräulichen Munde Hang e8, als jei die abenbliche Hingabe Se 
Seele am meiften — ber morgenblichen Unterredung BR: 
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Hier fuhr fein heißes Herz gerinnend zufammen, wie von einge 
ſpritzten falten Giften zerſetzt — „Hab' ich's nicht längft errathen (jagt’ 
„eine Stimme in ihm), fie liebt dich nicht, fie gibt dir nur aus Gehorjam 
„gegen die todte Mutter die Hand?“ — aber die Wellen ber heutigen 
Liebe und Entzückung liefen, wie bei Wechjeliwinden, ftreitend den Wellen 
des zweiten Sturms entgegen — und er blidte die jehöne leidende Ge- 
ftalt voll unausjprechlicher Liebe an, und dann dacht’ er, „ich will mich 
nur noch heute täufchen‘ und erhaben, wie ein unglüdlicher Gott, ſank 
er, gleichjam jcheidend, mit verfchloßnen Augen, ohne Sprache und voll 
Thränen, an die, die er zu verlieren bejorgte: denn er ſuchte ven Zweifel 
an ihrer Liebe durch das Uebermaß der feinigen zu überwältigen. Gute 
Adeline, du errietheft nicht, Daß er darum mit Thränen deine Wangen 
übergoß, weil er in der ſchmerzlichen Umarmung zu ſich fagte: „Iſt denn 
„das meine Geliebte? Ruh’ ich ſchon an dem Herzen, Das ich ewig 
„ſuche? — DO, Himmlifche, wenn du nicht hier bift, der ich angeböre, 
„wenn einmal meine werwundete Seele an deiner ausheilt, Dann will 
„ich dir's fagen, ich habe heute an dich gedacht ..... Ad, bu arme 
„Adeline, ich thue dir Doch Unvecht, wenn du mich auch nicht liebſt.“ — 
Und er riß fich von ihrem Angefichte, wie fich eine blühende Seele vom 
Leben reißet; er warf fich vor fie hin und blickte in ihr erſchrocknes Ange- 
fiht und fagte bebend und erftict: „Adeline, liebe mich ohne Maß wie 
„ich Dich! — Gib mir ein Zeichen , wenn Du mic) nur Deiner Mutter 
„wegen liebſt!“ Uber er legte, um fein Zeichen zu ſehen, jein Haupt 
auf ihren Schöoß, und fie breitete ihre Hände fanft unter fein brennen- 
des, nafjes, verhülltes Angefiht. Er hob e8 noch einmal ſchwer empor 
und blickte zu ihr auf, wie ein fterbender Engel, und ftammelte: „Sieb, 
„wie ich liebe — ich würde jetst fterben, wenn Du mir das Zeichen 
„gäbeſt.“ Da ſank ihr Haupt, wie eine Lilie gebrochen, feinem entgegen, 
und ihre Thränen fielen auffeine Lippen nieder, und ihre berüberfallenden 
Loden hüllten den heißen Kuß voll Schmerzen ein .... 

As nah einer ſtummen Minute vol wundem Entzücken die zwei 
Erihöpften das Theater des Trauer- und Schattenjpiels verließen, war 
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alles verftummt, ausgenommen einige Wellen am Ufer. — Die Phönir- 
aſche unſrer Freude, die Mufit, war verweht, und fein Echo ſammelte 
die Trümmer der Töne mehr — der Abendhimmel war, wie Adeline, 
bleich geworden — der Frühling legte den Rand der Nacht noch nicht in 
Mattgold ein, und ber Mond hing noch tief unter ber filbernen Pforte 
des Aufgangs — ſchweigend gingen Beide zurüd — fie fcheuchten eine 
ſchlummernde Lerche auf, aber fie ftieg, ohne zu fingen — und als fie 
Nachts von einander gingen, fahen fie fich weinend an, aber fie küßten 
fih nidt...... 

— Die Menfchen find einfam. Wie Todte ftchen fie neben einan- 
der auf einem Kirchhofe, jeder allein, ganz Kalt, mit geballter Hand, bie 
ſich nicht öffnet und ausftredt, um eine fremde zu nehmen. Nicht ein- 
mal ihr Körper hält das warme Sehnen nach Liebe aus, aber den Haß 
mol; an jenem zerfällt er, fie find Pflanzen aus einem kalten Klima, bie 
den größten Froft, aber keine Hitze ansdauern.... Wie? glaubt ihr, 
ich meine die Millionen bumpfe, niedrige, hungrige Menſchen, die gern 
in ihre Gräber zurückkriechen, ohne den Befitz nicht nur, auch ohne den 
Wunſch der Freundichaft und Liebe? — Ich meine fie nicht; in ihrer 
niedrigen, dem Kothe parallelen Richtung können fie feine Seele zu fich 
ziehen; nur Menſchen, wie nur Eifenftangen, bie fich gegen den Him- 
mel richten, werben magnetiſch. — Aber diefe mein’ ih, Menſchen wie 
Lismore. — Ad, daß gerade die Befjern am wenigften lieben, daß es 
ihnen jo ſchwer wird, zu finden, noch jehwerer, zu behalten, daß fie ein 
Jahrzehend brauchen, um einen Bund zu jchließen, und eine Minute, um 
ihn zu bredden! — — Und dann veraltet der entblößte Menſch ohne fein 
zweites Herz — die Jahre jeen um fein beftes Herz Blut, wie um alten 
Wein eine fteinerne Rinde, an — er beilet den liebenden Wahnfinn 
feines Kopfes und das verzehrende Fieber feiner Bruſt mit Eisftüden, 
wie die Aerzte Kopf und Bruft mit aufgelegtem Eiſe herftellen — und 
wenn er in die andre Welt tritt, fo muß er fragen: „Ewiger, warum 
„gabft du mir ein glühendes Herz in die Erde mit? Ich bringe es 
„todtenkalt zurüd, e8 hat niemand geliebt. .... Ach, wenn bieje Erbe 
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ein Gängelwagen für unfre erften Schritte fein fol, fo ift der Ring des— 
jelben, auf dem wir mit der Bruft aufliegen, nicht weich genug gepol- 
ftert, und fchneibet zu tief ein. — — Doc fo unglüdlic find wir nicht 
alle, und wer mic) bier mit Schmerzen lieſet — anftatt mit bloßer Sehn- 
jucht — ber war wenigftens glücklich. Aber Iafjet uns jett in dieſem 
ruffiihen Eispallaft der Erde, worin Statuen und Ofen von Eis find, 
einander bie Hände geben und uns vornehmen, noch öfter zu vergeben, 
als wir thun, noch öfter Daran zu benfen, daß wir ja aus fo vielen tau- 
jend, taufend Herzen nur einige verarmt an unjerm halten — daß unfre 
Fahre jo kurz und ſchnell verftäuben, aus denen wir zur Liebe nichts aus- 
heben als noch jchnellere Diinuten — daß unſre erften 10 Jahre, und 
vielleicht unjre letzten 10, ohnehin dem verwitterten Herzen die Liebe 
nehmen — und wie viel wir jchon vergefien haben, wie manche glühende 
Stunde, wie viele heiße Verficherungen, und wie noch mehr wir ſchon 
verloren haben. — — Und wenn uns das nicht befiert, jo laffet ung auf 
die Gräber unjver vorigen Freunde treten und ohne Schamröthe jagen: 
„Wir lieben fiel” indeß wir bie lebenden vergeſſen. — Ah, auf jenen 
Hügeln lernt der Menſch Freundichaft jo gut wie Größe. 


Satirifcher Appendir. 
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Borrede zum fatirifchen Appendir, 


ober Ertralt aus den Gerichtsakten des ſummariſchen Berfahrens in Saden 
ber Leer, Klägern, contra Jean Paul, Bellagten, Satiren, Abhandlungen 
und Digreffionen bes legtern betreffend. 
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Ich habe den Extrakt, den ich hier mache, eigenhändig vidimieret, 
um ihn glaubwürbiger zu machen; es können aber zu jeder Stunde bie 
Akten jelber von beiden Parteien in meiner Stube in Hof nachgefehen 
werben. 

Den erften hujus reicht’ ich bei der filrftlich Scheerauifchen Berg- 
hauptmannſchaft — die ich befanntlich befleive — als Anwalt und Man- 
datarius meiner H.und Fr. Mandanten und Mandantinnen, ſämmtlicher 
Lejer und Lejerinnen, das Klagelibell, das von fo großen Folgen war, 
gegen den Berfafjer der unfichtbaren Loge, des Hesperus und alles deſſen 
ein, was ber Mandatarins druden laſſen. Als ich einmal vor 13 Jahren 
las, daß ein Bellagter in der Schweiz, da er felber in ber Zeit bes 
Mähens keine hatte, vor Gericht zu erfcheinen, feinen Kläger gebeten, an 
feiner Statt die nöthigften Einreden zu machen: jo dacht' ich Damals wol 
nicht daran, Daß ich einmal im nämlichen, obwol umgekehrten Falle fein 
und von ben Lejern als ihr eigner Anwalt gegen mich in Sachen, wo ich 
noch dazu felber richte, würde aufgeftellt werben: es läßt fich darüber 
Disputieren, wem ein jolches Vertrauen mehr Ehre mache, den Klienten 
ober dem Patronus felber. Wem meine Triumvirats-Rolle auffällt, der 
ift noch mit wenigen Juſtiziarien (Gerichtshaltern) von Belang umge- 
gangen: ein ©erichtshalter, der 3. B. Vice-, Re⸗ und Kommandeur 
über zwei Gerichtshaltereien ift, fertigt, wenn aus ber einen ein Inſaß 
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in die andre vorzuladen ift, häufig ein Requifitorialichreiben an den 
Gerichtöhalter der erften aus — melches er jelber ift — wiewol freilich 
weniger um ben Kerl zu haben als die Gebühren. — Nun zum Ertraft 
bes Libells. 

„Es ſei leider befannt genug, wie der Büchermacher und Biograph 
„in Hof, Sean Baul, bisher feine Lefer und Käufer bintergangen, 
„indem er unter feine Hiftorien die längften Sativen und Unterjuchungen 
„eingeſchwärzt, jo daß er, wie einige öfterreichiche Fabriken, die inländiſche 
„Waare nur darum zu machen gejchienen, um die verbotne ſatiriſche da— 
„mit zu emballieren und abzufegen. Beſagter Paul babe ferner oft 
„Leſer ins Dampfbad der Rübrung geführt, und ſogleich ins Kühlbad 
„der froftigen Satire hinausgetrieben, Da doch wenige Darunter Rufen 
„wären, die es ausftänden. Ueberhaupt jchieb’ er, anftatt, wie es einem 
„guten Autor geziemt, dem Teufel nachzuahmen und nichts zu erregen 
„als Leidenfchaften, überhaupt jchieb' ex, wenn er fich auf einigen Bogen 
„gut geftellt, jofort eine breite Satire oder Unterfuchung unter dem bö8- 
„chen Namen eines Extrablattes 2c. als Ofenſchirm zwijchen die beften 
„Kaminſtücke und Freudenfeuer ein. Er mache fih dadurch umzählige 
„Feinde. Klägere befennen, fie wüßten nicht, wie überhaupt eine jolche 
„Zumuthung mit ihren unter allen beutjchen Regierungen beftätigten 
„Freiheitsbriefen, die fie von allen Satiren Iosjprächen, es betreffe Das 
„Machen, oder das Leſen, oder das Faflen derſelben, zu reimen fei, und 
„wie e8 damit beftehe, daß man ihnen ganze Kräuter- und Hopfenjäde 
„voll ſatiriſcher Gewächſe auflade. Habe der bejagte Büchermacher aus 
„Hof eine genugfame Anzahl Stachel» und andere Schriften beifammen 
„und vorzufegen: jo komm' ihnen vor, er könne folche allezeit wiel ſchick— 
„cher in ein bejondres, ehrlich betiteltes Buch aufjcharren und auf- 
„ſchlichten, damit Klägere, die Xejer, nicht mit dergleichen Sachen für den 
„Buchhändler behelligt und beläftigt würden.‘ 

„Klägeriicher Anwalt bitte daher, in Rechten zu erfennen und aus- 
„„zulprechen, 

„daß der Biograph Sean Paul in feinen künftigen Hiftorien 
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„geradeaus, wie ein Kernichuß, zu geben ſchuldig, ohne Anſpie— 
„lungen, ohne Reflerionen und mit Ernft ohne Spaß, überhaupt 
„daß er unter dem Bortrage jeiner biographiichen Partitur hinter 
„Seinem Notenpult eine jatiriiche Pantomime gegen ſämmtliche Zu- 
„börerichaft zu zieben ſich ernftlich zu enthalten, und alle dießfalls 
„auſierten Schäden zu tragen, verbunden.‘ 

„„Klägeriicher Anwalt wolle übrigens mit feinem überflüffigen Be— 
„weiſe beladen jein, bebinge fih, daß feine Klage nicht für ein zierliches 
„Libell, jondern für eine jchlechte Erzählung angefeben werde, und habe 
„feinen animum injuriandi desuper nobile.“ — 

Es ift ein Wunder, daß man von Gerichtswegen ein jonderbares 
Annerum, das ich noch an das Klagelibell anftieß, nicht won den Alten 
remowiert hat. Es lautet völlig jo: 

„Niemand verdient wol mehr, daß Die Geſetze ihre Negen-, Donner- 
und Sonnenjhirme über feinen Kopf ausfpannen, als die S. T. Klä- 
gerinnen ober Lejerinnen, Die zu jo vielen Leiden im Gethſemane-Garten 
geboren werden und zu fo kurzer Gartenluft, mehr zu Werthers Leiden 
als Freuden, und die fich jo oft zwijchen dem jcharfen Treibeis der männ- 
lichen Herzen blutig ftoßen. Klägeriicher Sachmalter hält e8 für unſchick— 
ich, in einem Klagichreiben e8 weiter auszuführen, wie viele Schwielen 
einer Leſerin oft ſchon die Athleten- Hände von Berfaffern drücken, bie 
fie geheirathet hat, und wie unbillig es wäre, wenn vollends die übrigen, 
bie fie nur fauft, e8 noch weit ärger machten, wenn e8 nicht genug wäre 
an den Schlägen des jchweren Tiefhammers des Schiejals, an dem 
Pochwerke jeder Minute und fo vieler Satansfäufte, ſondern wenn noch 
die Schattenjpiele an der Wand der Gehienfammern, wenn die Schnee= 
und Strobmänner und alle Darionetten auf dem Drudpapter ihre falten 
Schattenhände aufheben wollten gegen ein jo oft verlettes, zwiſchen 
Wunden und Narben Iebendes Geſchlecht. In Büchern ſollt' es nicht 
die Schmerzen wieder finden, vor denen e8 aus dem äußern Leben in 
jene floh; und die Autoren follten die Nelteften aus der Familie Baler*) 


*) Unter ben englifchen Königen aus dem Kaufe Plantagenet hatte bie 
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fein, Die diefen Königinnen bei der Ueberfahrt über den trüben Kanal 
ihrer Tage, vom neblichten Lande ins wärmere blaue, den Kopf, ben 
Dornenkronen niederziehen, aufrecht halten. Satiren find aber jelber 
nur Guirlanden aus Dornen.” 

Mandatarius muß geftehen, e8 ift jeinen Mandantinnen äußerſt 
unangenehm, daß der Büchermacher die befte Gefchichte immer verſalzt, 
verpfeffert und verwäſſert Durch feine Manier, daß er fie oft erft nad 
10 Prologen anfängt — daher viele, wie in London, erft beim britten 
Akt in die Tragödie gehen — und daß man zu feiner Kirchenmuſik erft 
durch lange Predigten zu waten bat. Anwalt geht jetst Die zwei Haupt— 
mängel durch. Klägerinnen müſſen e8 unter feinen philojophifchen h. 
Kafualreden ftetS wie die Kantores machen, die unter ber Predigt aus 
der Kirche gehen und zur Muſik wieder fommen. Denn Mandantinnen 
balten es für Klugheit, ſeit Eva's Trauerfalle, fih vom Giftbaum des 
Erfenntnifjes, der jo viele Blitichläge auf Die Erde lodt, jo weit abzu- 
ftellen, als jeine Wurzeln laufen: Die Kritik fit al8 Schlange droben 
zwiichen den Aeften und rezenfiert günſtig und käuet unbedenklich Das 
Obit, das den Magen einer Eva verdirbt. Es waltet freilich ein beſondrer 
Glücksſtern über Leſerinnen ob, daß fie ihren Männern, die, gleich dem 
Teufel vor Einſiedlern, fich in fo viele Geftalten — 3. B. von Roman— 
jchreibern, Biographen, Taſchenkalendermachern — bisher verkleidet 
haben, um fie in naturhiftorifche, geographiiche, aftronomijche ꝛe. Hör- 
und Bücherfäle nachzuloden, glücklicherweife niemals nachgegangen find. 
Aber meiftens nur Lejerinnen aus den mittleren Ständen dürfen jagen, 
daß fie Durch den Ueberzug mit Lırmpen » und Rofenzuder, worin man 
bisher ihnen den Mißpickel und Fliegenftein der Wiſſenſchaften vorſetzte, fich 
doch nicht haben reizen laffen, an den wifjenichaftlichen Arſenik zu lecken, 
indeß Weiber aus höhern in häufig in die Arſenilhütten der Lehr⸗ 
en zogen. 


Familie Bater ein Lehngut, weil ber Aeltefte Daraus verbunden war, bem König 
bei der Ueberfahrt von Dover nah Calais den Kopf zu halten. 
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Satire dient ihnen nun vollends zu nichts als zum beflern Fort- 
fommen im Buche, indem fie fie überblättern: denn bei den weiblichen 
Fehlern gilt das, was Unzer von den Hühneraugen jagt, daß jede 
Methode, fie zu vertreiben, unvichtig ſei, jobald fie Schmerzhaft ift. Sie 
haben längft ein Surrogat und einen Erſatz für die Satire, die mehr für 
Männer gehört, und das ift Die Medijance, Die den Weibern recht knapp 
und ſchön am innern Menichen anliegt, wie der alte Adam, unſer allge- 
meiner Berghabit beim ſchmutzigen Einfahren ins golbreiche Leben. 
Klägerifcher Mandatarius will hierüber nur einige Gedanken ausſchwei— 
fungsweife, wie ver Beklagte öfter thut, hinwerfen. Eine Lejerin findet 
die Satire, die allezeit ganze Stände ober unzählige Menjchen auf ein- 
mal herabjett, wiel zu hart: fie weiß, mit einer bloßen Verläumdung fallt 
fie nur einen einzigen Menjchen und ohne Witz und nur biftorifch an, 
und meiter ift Sanſtmuth nicht zu treiben. Die fatirifchen Pfefferkörner 
balten ferner, wie das füße Manna, fich nicht zwei Tage, und werben 
feicht anbrüchig; fo wie Boerhaave non der Galle (der Eſſigmutter der 
Satiren) angemerkt, daß fie unter allen Feuchtigkeiten des menjchlichen 
Körpers zuerft anfaule. Aber von mündlichen kurzen Satiren, d. h. von 
Berläumdungen, kann man doch jede Stunde, wenn e8 die Bellerung 
und der Vortheil des Nächften begehrt, neue Lieferungen nachſchießen, 
nicht 6108 jede Stunde, in jeder Stube, in jedem Fenfter, vor jedermann. 
Der Satirifer drückt meiftens Wehrloje, Gebrechliche, Sünder und Thoren 
und ift öffentlich parteitich für Fromme und Weife; aber bie Mediſante 
ift unparteiiſch gegen dieſe und zieht gerade aus Haffiichen Menſchen die 
Drudfehler am erften heraus, wie man nur für Haffiiche Werke (3. B. 
die Meſſiade) einen Dukaten für den Fund eines Erratums ausſetzt: 
hingegen lobt fie mit Pirchheimer das Podagra, mit Erasımo die 
Narrheit, mit Marzian den Rettig, mit Archippo den Ejelsichatten, 
und mit Bruno den Teufel. Bon zwei verbächtigen Inkulpaten wird, 
wie Franziskus Ballefius fagt, ver hHäßlichfte zuerft gefoltert: 
das ift ferne von Medifanten, die ftetS unter zwei Frauen der [hönften 
zuerft die peinliche Frage zuerkennen, weil jede jelber weiß und fühlt, wie 
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viele Fehltritte ein ſchönes Füßchen thue, und wie viel Fehlgriffe eine 
ſchöne Hand. — 

Endlich ift fich auf ächte Verläumdung mehr zu verlaffen als auf 
Satire, die immer Leute malt, die nie gejeffen. Beaumardais 
bat aus einem Mantel, den er im Bantheon zu London gefunden, Alter, 
Füße, Reize, Taille, Neigungen der Eignerin prophetijch verrathen ; man 
gibt nun zu bedenken, was eine vechtfehaffene Mebifante zu errathen und 
zu beurtbeilen und zu verurtheilen vermöge, wenn fie alles vor fich bat 
an der andern, nicht blos den taftnen Mantel, jondern das ganze ſchwarze 
Ballkleid, alle Berlen, ſogar die ächten, die goldne Hemdnadel, Die bril- 
lantierte Hutnadel, Die Garnierung und das Bruftbougquet und Die Uhren 
und die Strumpfzwidel und die Rojette auf dem Schuh und kurz, die 
ganze Frau! — — Wann nın Klägerinnen an der Dispenfazion und 
Steuerfreibeit von allen gedrudten Sativen jonderlich gelegen: alio er— 
gehet an die fürftlich Scheerauifche Berghauptmannihaft die Bitte, im 
Rechten zu erfennen und auszuſprechen: 

„Daß oftbefagter Büchermacher und Biograph, Sean Paulin Hof, 
„ſich aller und jeder Sativen, wes Namens und Standes fie auch 
„Seien, in allen feinen Hiftorienbüchern gänzlich zu enthalten babe. 
‚„Desuper implorando et ulteriora reservando.‘’ 

— Ich fanın nicht weiter extrahieren, bevor ich in meinem eignen 
Namen noch einen Grund für ächte Verläumdung beigebracht, ber un— 
gemein fruchtbar und felber jcharffinnig if. Im unfern Staaten werben 
nämlich nad) und nach die Ehrenftrafen in Geldftrafen umgeſetzt, 
dafiir aber werben — denn fonft fümen wir endlich durch Abſchaffung 
der Infamienftrafen um alle Ehre, Die doch in Monardien figen muß 
als Prinzip, wie Montesquieu ſchön bewiefen — die Geldprä- 
mienzu Ehrenzeichen erhoben, der Ehrenjold zu Ehre, das Glüd- 
jeligfeitsjyftem zu veiner Würde, von Kant, fo daß freilich ein 
Menſch, ver nicht viel im Vermögen hat, jehlecht mit letzterem wegkömmt, 
es jet, Daß er jeine Ehre aufopfern will — denn er muß fie behalten und 
büßt noch Geld ein — oder daß er etwas mit ihr wor fich bringen will — 
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benn er bringt nichts mit ihr vor fich als fie jelber. Die Strafen an ber 
Ehre find von unfern Zeiten befonders zwei verwandten Perjonen ganz 
exrlaffen worden, denen, die mit fremben Geldern, und denen, Die mit 
ihren Reizen fallieven, d. b. Banferottierern und Geſchwächten. Beide 
wurden jonft meiftens am Kopfe figuiert. Ich hätte wiele alte Juriſten 
auf dem Tiſche vor mir, aus denen ich's jetzt jchreiben könnte, wenn ich 
mwollte, und es nicht ſchon wüßte, daß jonft in Rom, Paris und Frank— 
furt am Main*) nicht nur die Banferottierer, jondern auch Leute mit 
Moratorien und Ouninquennellen grüne Hüte tragen mußten — in 
Sachſen aber gelbe, nicht zu gebenfen des Gelbfärbens der Häuſer, Des 
Läutens der Schandharmonika, des Sitens auf dem Lafterftein und der 
Schandgemälde, welches ich alles weiß. Setzt tragen dieſe Leute ihren 
feinen Schwarzen Hut wie ih. In Rückſicht fallierter Mädchen ift ung 
allen bekannt, daß fie jonft Strohkränze und Hauben bei uns tragen 
mußten; in Rom aber eben darum letztere nicht nach Serv. in 7. Aeneid. 
Virg. Jetzt brauchen fie nicht einmal Strohhüte aus Italien aufzu— 
ſetzen. — Dieje zwei Menjchenklaffen würden num mit einem Kopf, der 
in einem Kopfzeug von lauter Torbeerblättern ſteckte, eingefargt und ein— 
gegraben werben, hätte nicht der Staat feine Medijantinnen beftellt, bie 
dergleichen Bolk in Empfang nehmen und handhaben. Und wie thun 
fie das? Sie fallen darüber ber, über den Fallierer und über die Fal- 
lite und greifen zu — fie malen an das Paar jelber die Schandgemälde 
— fie läuten in jeder Repetieruhr die Schand- und Armefünderglode 
iiber ihnen — fie lafjen vor jedem Altar in der großen Kirche der Natur 
die eine die Kirhenbuße thun und den andern auf dem Lafterftein knieen 
— und erwerfen Beide halb an der Pillory des enfterd und erwürgen 
fie halb mit dem Halseifen der Zunge — und dann reißen fie der armen 
Falliten, um ihr das Aleris- oder Demuthskleid **) anzulegen, faft alles 


4 
*) Döpler’8 Schauplatz der Leib- und Lebensſtrafen. 1. Thl. ©. 817. zc. 
**) Es befteht aus Billionen Lumpen und wird von büßenden Karmelitern 
angezogen. 
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ab, was fie etwan, als Diplome beßrer Jahre, von Ehrenkleidern und 
blauen Hofenordensbändern an ihrem Leibe an ſich gefammelt hat .... 
Beim Himmel! fie würden nachlaffen, wenn fie das arme Ding einſam 
in feiner Kammer mit dem Schnupftuch ftehen und Über manches weinen 
fähen..... 

Das Gericht hätte zwar jetzt nach der Ueberreihung des Libells dem 
Beklagten eine Ladung in Faciem infinuieren jollen, daß er zır rechter 
früher Tageszeit entweder in Berfon, oder durch einen Gevollmächtigten, vor 
der Berghauptmannfchaft ericheinen, mit Klägern gütlihen Vergleich 
pflegen oder rechtlichen Beicheid gewärtigen ſollte; das war aber gar 
nicht nöthig, weil ich Schon längft erichienen war, und ja erſt vor einigen 
Augenbliden mein Klagelibell übergeben hatte. 

Ih ftand demnach ſchon im Termin in Perfon, verwarf worber 
Güte und befeftigte fogleich den Krieg Rechtens, oder deutlicher, ich fon- 
teftierte Litem. Ich hatte meine Urjachen, das Klagelibell nicht lange 
inept, voll kumulierter und generafer Klagen zu nennen: Jura novit 
euria, d. h. bei einer vejpeftablen Berghauptmannſchaft kann ein Be 
Hagter alles vorausſetzen, was er felber weiß, jobalb Beide eine und die— 
jelbe Perfon ausmachen. ch rezeffierte demnach von Mund aus in Die 
Feder dergeftalt: 

„Bor der fürſtlich Scheerauifchen Berghauptmannſchaft erfcheint 
ein Beklagter und feet zuvörderſt dem angeblihen Mandatarius ber 
Klägere exceptionem deficientis legitimationis entgegen, indem noch 
feine gehörige Bollmadht für ihn bei den Akten zu ſehen ift; er bittet Da= 
ber zu erkennen: 

Daß der angebliche Anwalt jeine Vollmacht binnen der Michaelis- 
Meſſe ad acta zu liefern verbunden. 

Ferner opponiert er den unbefugten Klägern exceptionem nondum 
praestitae cautionis pro expensis; da fie in ganz Deutjchland zerftreuet 
angejefien find, Bellagter aber, wegen ber Injeratgebühren und Des 
Ehrenjoldes, Sicherheit braucht; hoffet Daher, dem Klägern werde aufer- 
legt werben: 
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Kauzion oder Vorſtand für den auflaufenden Ehrenſold durch eine 
Buchhandlung zu beftellen. 

Er könnte auch die Einrede mehrer Litis-Konſorten — ferner die 
de8 dunkeln Libells — ſogar des inepten, da einige Nebenjachen darinnen 
ſtehen — entgegenjegen und könnte aljo den wohllöbl. Gerichtsftand 
bitten : 

Klägere zu Einreichung eines ſchicklicheren Libells anzuhalten. 

Aber Beflagter ift mit dem Libell ganz zufrieden und hofft, daß 
Ihon in Betracht der zwei erften Einreden werde erfannt werden: 

daß Bellagter auf die Klage ſich nicht einzulaffen brauche, Klägere 
aber alle Ehrenjolds-Koften ihm zu erftatten jchuldig. 

Inzwiſchen läßt er ſich doch ein, freilich eventualiter und pro— 
teftierend. 

Er negiert vieles. Er hofft aber, da Generalfuperintendent Ja⸗ 
tobi, D. Müller und H. Demler*) einem Geiftlichen anrathen, in 
gejellichaftlichen Religionsftveitigkeiten mit nichts zu antworten als mit 
Witz: jo werde Beklagten noch weit mehr nachgelaffen und verſtattet 
fein, in einer bloßen gerichtlichen fich reichlich mit Wig: zu wappnen 
und damit auszufallen. 

Bellagter negiert gänzlich, Daß Klägere feine eingejchalteten Digrej- 
ſionen, Sativen ꝛc. leſen müffen; er warnt fie vielmehr ftet8 Durch Heber- 
jchriften oder Leuchtfeirer vor jolchen gefährlichen Sandbänfen und 
Sfager-Rads, und es ift ihre Schuld, wenn fie dieſe Riffs nicht um— 
fahren, d. h. umſchlagen. Ueberhaupt wird das Wort Lejer in wenig 
deutſchen Städten vecht gebraucht, außer in Wetlar: beim bafigen 
Reichsgerichte, wo bie Eintheilung in die Kanzlei und in bie Xejerei 
üblich ift, bedeutet e8 Menſchen — ein Baar find es — die alle einlau— 
fende Schriften aufbewahren, ohne fie zu leſen; denn letzteres kömmt 
den Kammergerichtsbeiſitzern zu, aber nicht der Leſerei. Anftatt 
nun, was allein von einem Lejer gefodert werben kann, gleich ven Großen 


*) Demler’s Paftoraltheolog. ©. 1932. 
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ein Buch zu kaufen und e8 wohlfondizioniert aufzubewahren, Die Blätter 
aufzufchneiden oder auseinanderzuztehen, leſen jolches wiele und thun es 
den Buchbindern nach, Die e8 unter dem Beſchneiden und Planieren auch 
oft leſen. Und das ift’8 ja eben und allein, was bie beften Leſer oft fe 
kalt gegen ihre beften Dichter und Weiſen macht, daß fte, anftatt fich, wie 
bie zwei Wetzlarer Leer, auf bloßes Konjerwieren einzufchränfen, mit dem 
Zeigefinger, wie mit einem Sebers- Zeilenweiler, jolche Dicke Werke 
ordentlich durchrutſchen, gleich als arbeiteten fie in der Druckerei als 
Setzer, Korrektores und Autores, die freilich Die Sachen leſen müſſen. 
Daher kömmt es auch, daß viele Mädchen viel billiger und mit mehr 
Lobe über gute und jchwere Werke richten, weil fie folche nicht ſowol 
leſen — fie ſchauen jede Seite nur gut an — als reinlih und wohlfon- 
Dizionierlich erhalten und von vornen durchblättern, wie Karten-, Rod», 
Rindspſalter- und Tulpenblätter. Bellagter leitet dieſes heillofe Bor- 
urtheil von der griechiichen Kirche her, wo der Leſer der erfte Priefter- 
grad ift und wirklich zu Teen hat. Man möchte aber wol fragen: Hat 
denn irgend ein Autor einen profanen Lejer, wie der ruffiiche Biſchof den 
fanonijchen, ordentlich ordiniert? Hat er, wie der Biſchof, ihm bie 
Hand auf den Kopf.gelegt und gebetet: „O, Herr, gib Stärke deinem 
„Knecht, der erwählt hat, deine Geheimniffe zu befleiven und Die Kerze 
„vor ihnen herzutragen?“ Und bat er ein Buch auf jeinem Kopfe auf- 
gemacht, Die Haare des letztern kreuzweis abgejchnitten, ihm die Hand 
zum Kuſſe und eine Lampe gegeben? — — 

Gleichwol merkt Bellagter wohl, daß noch immer das Leſen, d. 6. 
das Aufjchneiden und Durchblättern, eines Buchs, das oft 300 Blätter 
bat, zu einer Anftrengung nötbhige, die dem Flore des Buchhandels eben 
nicht jonderlich forthelfen fan. Wär’ e8 bingegen möglich, eine Leſe— 
maſchine zuſammenzuſetzen, die ungefähr nach dem berfulaniichen In- 
ftrumente, das die alten Bücherrollen monatlih um eine Spanne auf- 
rollt, modelliert wäre, und bie in Form einer Buchbinder-Heftlabe ftatt 
ber Finger der Lejer arbeitete und vilarierte und die lefenswiürdigern 
Meßprodukte aufjehnitte oder aufzöge; wäre Das zu machen und im Buch- 
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laden zu Kaufe: fo möcht’ es wol wenige Meifterwerfe mehr geben, bie 
micht von einer Hand in die andre gingen, und die beutiche lefende Welt 
und die gelehrte dazır wären dann weiter, als man fie gegenmärtig 
fiebt. — — 

Ferner negiert Bellagter, daß Klägere und Klägerinnen Satiren 
nicht faſſen könnten. Anlangend Klägere, jo halten jolche Das ganze 
Fahr die politiichen Zeitungen — wenigftens die Erlanger, die Wiener, 
die Brager, die Bayreuther und das politifche Journal — mit, melches 
wol die feinften Satiren find (aber auch die bitterften eben darım), die 
auf den ganzen Welt- und Zeitlauf können gejchrieben werben, geſetzt 
auch, vieles wäre in befagten Blättern wörtlich wahr. 

Anlangend Klägerinien, jo hätte adverfantifcher Seits angegeben 
werben müflen, ob ſolche erwachſen und vereblicht. Denn in dieſem 
Falle ftehen fie Tabadsraucdhen, Toben, Satiren und alle Unarten der 
Männer leicht aus. Klägerinnen fommen den Trutbühnern nabe, Die 
in der Jugend, zärtlicher als jedes andere febervieh, in Wärmkörbe ge- 
bettet und auf feinem Steintiſch — weil fie fich ſonſt die Schnäbel zer- 
baden — gefüttert werben ntüffen, die aber in reifern Jahren Wind und 
Wetter und alles vertragen. — 

Drittens iſt das Gegentheil fir Beklagten eine Unmöglichkeit. 
Addiion erzählt von einem Menſchen, der, wie Jupiter, eine Ziege 
zur Amme gehabt, und der deswegen nod) in feinen veifern Jahren, wenn 
niemand bei ihm in der Stube war, immer einige Ziegeniprünge ge- 
macht. Auf Beklagten bat fich ein dergleihen Bocksfuß ftatt eines 
Bodagra’s vererbt, und er muß fi nun immer mit einem oder dem 
andern Sprunge helfen. Er denkt, e8 jchade ihm nichts, oder weniger 
als ver Ernft, da der lange ernfte Bart des Philoſophen dem Barte der 
Juden gleicht, dem fie — anftatt daß dem beichornen Wafferpubeln Der 
ihrige zum Schwimmen ftehen bleibt — blos zum Erjaufen be- 
halten. Er läßt vielmehr unverholen, was er Damit baben will — Unter- 
thanen nämlich. Als der Prinz Antiohus Kantemir im feinem 
zmanzigften Jahre feine erſte Satire — wider ben ruffiperen Pöbel, ber 


Zeau Paul's jämmtl, Werte, X, 
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fich gegen die neue Helle ſperrte — ausgearbeitet hatte: jo honorierte ihn 
die Kaiferin Anna dafür mit einem Ehrenjolde von 1000 Bauern, wo- 
bei für die Drucfeite mehr als 70 Bauern gefommen fein können. Be- 
Hagter will fi, da er, obwol im 4öften Kapitel des Hesperus nobi- 
litiert und geabelt, gegenwärtig nichts zu regieren bat als fich jelber, 
nah und nad einige Unterthbanen und Bauern erjchreiben, die ihm Die 
jetzige Zaarin leicht abftehen kann, wein fie bedenkt, was — zumal aus 
Kurland — fie hat, und was er. 

Biertens jollte Doch jeder Fieber alles aus der Acht laſſen als Diejes: 
ein beichriebnes Leben ift von einem geführten blos im Boden verſchieden, 
worauf die Eigner Davon ftehen, und ber bei der Biographie in Lumpen- 
papier befteht. Das Menſchenleben wird num offenbar unter der Nequator- 
Linie geführt, Die der eilige Wechjel mit Windftille, Sturm, fliegenden 
Fiſchen, Himmelblau und Gewittern bezeichnet ; iiber dieſen Wechjel wird 
die Seele nicht eher erhoben, als bis er verkleinert und zufammengezogen 
unter ihr liegt. Dem Menſchen fümmt aber feine Dual und feine Freude 
zu groß wor, weil er erftlih Tage und Wochen braucht, bis eine von 
beiden jich durch feine Seele gezogen, und zweitens, weil Die Mitteltinte 
und der Halbichatten jo breit ift, der fich zwiſchen beibe trennend legt. 
Wenn nun die Poefie Seufzer und Freudenthränen, bie fünf bunten und 
Dunkeln Alte des Lebens mit ſchmalen Mitteltinten, mit verkleinerten 
Zwiſchenräumen in wenig Minuten Durch die Seele treibt: fo ftellt fie 
den Menjchen auf die Anhöhe, auf der er amı Ende des Lebens über die 
eingeihrumpfte Bergangenheit biidt, die vorher eine ausgeſpannte Zu- 
kunft einnahm. Der Menjch ift im Ernſte nicht humoriſtiſch genug, und 
un Scherze nicht ernfthaft genug. Nicht nur die Wahrheit befteht aus 
allen Denjchen-Syftemen zujammengenommen, wie nah Büffon und 
Kantdie Sonne die verſchiednen Materien der verſchiednen Planeten, 
bie um fie fliegen, in fich vereinigt befafjet; — ſondern auch das rechte 
Herz iſt aus allen ungleichen Gefühlen gebaut und trägt ein Weltall nicht 
als Krone, fondern als Stufe. 

Daher macht der jchnelle Wechjel zwijchen Ernft und Scherz nur 
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ernfter, und wenn man das Buch eines Engländers, worin dieſer Wechlel 
herrſcht, beichließt, denkt man, e8 jei Das Leben *). 

Daher bringt e8 den Beklagten öfters auf, daß die arftiichen Deutjchen, 
gleih Wunden, in einem fort recht warm (pathetiich) gehalten jein 
mwollen von Autoren. Er erklärt frei, eh’ er das thäte, daß er jeine 
Werke zu Zundftriden und Löthröhren machte, um Reverberierfeuer an- 
zuſchüren, wollt’ er fie lieber zu Papierſäcken **) fitten, um eins auszu- 
Iprigen. Mean jeheint auch gegneriicher Seits ganz und gar nicht daran 
gedacht zu haben, daß Bellagtens Werke dem Leben der Menſchen gleichen, 
deſſen ſchöner Wechjel mit ſchwarzen und weißen Thaten auf eine finn- 
bildlihe Art in den VBariazionen der Gejeße auf Schwarz und Weiß jo 
deutlich nachgeahmt wird, daß ſolche — hier niftet freilich ein Gleichniß 
um andern — dem türfiihen Koran nacarten, in dem eine Menge 
Stellen, die der Teufel dem Propheten injpirierte — weil ihm der Engel 
zu eilig diftierte — nad der muhammedaniſchen Meinung eingefchoben 
ftehen, Die aber nichts ſchaden, weil ihm Gott wenige Seiten darauf 
wieder Stellen einflößte, die jenen obigen hinlänglich widerjprechen. Im 
unfern Gejeß- und andern Büchern arbeitet oft Der Teufel erft binter 
Gott und jchreibt als Bellagter den legten Sat; und das madıt uns alle 
ungemein fonfus. 

Bellagter wiederholt nicht nur die obige Bitte, ihn bet feinem Rechte 
zu ſchützen und von der Klage zu entbinden, wie von allen Schäden, 
jondern jetzt auch die neue hinzu, daß eine löbliche Berghauptmannſchaft 
Klägere ordentlich zum Lejen feiner Sativen, fo wie fie durch Gefängniß 
zum debito conjugali fönnen gebracht werben, durch Stubenarreft ans 
balten möge; ev will fich übrigens feinen Gegenbeweis, frembe Schwüre 
und allerlei rechtliche Nothourft hiemit worbedungen baben. Desuper.‘ 

* * 


*) Die nahe Verwandtichaft zwifhen Humor und Rührung fol in einem 
größern Raume als dem obigen einmal ihren Stammbaum finden, beffen Zeich— 
nung ich mir vorbehalte, 

**) Der Bergmeifter Löſcher hat eine Waſſerſchleuder, die Papierfäde vol 
Waſſer ins Feuer wirft, befanntlid erfunden. 
7* 
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Als ich protofollartich vernommen war, mußte der Elägeriihe Man- 
datarius auf alles replizieren. Ich will das ganze Verfahren bis zum 
Beicheide nur mit halben Worten mittheilen. Ich replizierte als kläge— 
riiher Anwalt — duplizierte jofort als Beklagter — ſogleich binterbrein 
war ber Anwalt mit einer Triplif bet der Hand — der Beklagte ipäter 
mit einer Quadruplik — der Anwalt wollte fih noch einmal mit einer 
Quintuplik in die Höhe richten — aber der Beklagte warf ihn völlig um 
mit der Sertuplif, nach welchem Verfahren denn endlich recht gut zum 
Beicheide konnte gejchritten werben. 

Es wird von feinem gejcheidten Manne angefochten werden, daß 
ich den Beſcheid felber ertheilte an beide Parteien. Ein ſolcher Mann 
fchließt: wenn dev Menſch in Gewifjensjachen Richter und Thäter und 
rechtlicher Beiftand und advocatus diaboli zugleich fein Darf, jo wird er 
in viel geringern Rechtshändeln noch leichter eine folche Vetterfchaft und 
Sozietät fein können. Warum foll ein Advokat das, was er auf eine 
ehrliche Weiſe in drei verſchiednen Gerichtöhaltereien wereinzelt ift, Richter 
in der einen, Advokat in der zweiten, Partet in der dritten, nicht in 
einer und berjelben auf einmal in einem Simultanum vorftellen,, und 
fo allein ein Kollegium voll vota curiata formieren ? — Die Möglichkeit 
davon leuchtet einem jeden Schon aus der Wirklichkeit ein. Em Fürft 
ftelft nicht nur häufig eine ſolche Drei-, Vier», Fünfeinigkeit leicht vor, 
fondern in der That ift feine Perſon oft ein Perſonale von einem Herzoge, 
- Markgrafen, Grafen und Ritter auf einmal, nicht zu gedenken, daß er 
zugleich Das ganze Volk und das Oberhaupt deſſelben repräjentiert, 
welches Ietztere er jelber ermwählt und voziert; Daher ift ſein Wohl ftets 
das Wohl des vepräfentierten Volks. Auch jetst eine jolche Korpo— 
razion in Einem Körper, eine jolche Einheit des Orts nicht die geringfte 
Einheit der Handlung voraus: der deutſche Kaiſer kann nach dem Staats- 
rechte derſelben Macht als ungariicher König Subfidien ſchicken in einem 
mißlichen Kriege, den fie mit ihm als öſterreichiſchen Herzog führt, indeß er 
als deutſcher Kaifer die höchfte bewaffnete Neutralität beobachtet. Noch 
ein Beifpiel: Wenn das Regierungsfollegium in einigen Ländern Aemter 


101 


mit gewiſſen Nutnießungen verliehen bat, jo muß man beim Kammer- 
follegium um ein zweites Dekret, die Sachen zu befommen, nachſuchen, 
und die Supplif lautet fo: „Da mir Em. Durchlaucht befagte Nub- 
„nießung bewilligt haben, jo bitt’ ich Ew. Durchlaucht, mir jolche wirt- 
‚lich zu geben.” Supplizierte Supplifant nicht, jo könnte der Fürft 
diejelbe Sache, die er als die eine moralische Perjon ihm zugeftanden, 
als eine zmeite ihm entziehen. So find auch ganz verſchiedne Geſetze von 
einem und demjelben Wejen, aber von verjchiedenen moraliſchen Per— 
onen und Unioten, die es in feiner XXger Union und in feinem Ehur- 
verein befajlet, ftatihaft. 

Demnach konnte gegenwärtiger Verfaſſer, zumal als natürlicher 
Dauphin, die elende Heine Berbrüderung von Richter und Parteien, als 
fein eigner Drilling, ohne Mühe vorftellen; und die fürftlich Scheer- 
auiſche Berghauptmannſchaft ertheilte beiden Parteien folgenden mert- 
würbigen Beicheib: 

„Auf Klage, Antwort und erfolgtes Verfahren in Sachen ber Lejer 
„und Lejerinnen, Klägeren, an einem, Jean Paul, Höfer Bücher- 
„machers, am andern Theil, gibt die fürftl. RR Berghaupt- 
„mannjchaft folgende Rejoluzion: 

„Daß Bellagter, Sean Baul, — nicht befugt ſei, in 
‚einen hiſtoriſchen Bilderſälen mitten unter Damen Spaß, oder Ertra- 
„ſachen, oder andere Sprünge mit ſeinem ererbten Bocksfuße zu machen 
„— daß ihm aber in Betracht, daß er mit beſagtem Fuße behaftet, und 
„daß alle Völker Traumfefte und Narrenfefte hatten, und daß man noch 
„jetzt bei Weinleien, auf der Themje und beim Anferaufwinden das 
„Recht bat, Stachelreben vorzubringen, daß in dieſem Betrachte Be- 
„tHagten unbenommen bleibe, hinten an jeinen Bilderfaal ein Wirth- 
„ſchafts⸗ und Hintergebäude (obwol in einiger Entfernung) anzuftoßen, 
„um da jein Weſen zu treiben und jeinen fatirifchen Tabadsrauch ohne 
„Schaden der Damen, denen jonft die Schminke abfließet, auszublafen. 
„— — Ferner rejolwieren und erfennen wir: 

„Daß Klägerinnen, in Erwägung daß die Laft des Kindergebärens, 
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„des Kinderfängens und der Haushaltung fte Schon bis an die Falte Erde 
„niederdrücke, von ber Leſung feines ſatiriſchen Appendires gänzlich be 
„freiet und erimiert fein jollen — 

‚Daß bingegen Klägere ganz und gar gehalten feien, dem Bücher— 
„macher in fein Filtal nachgufolgen und da zuzufehen, wie er ſpringt und 
‚letzt, desgleichen ‚Die wenigen BPidelherings- Pillen, die er unter dem 
„Springen zuwirft, zu bezahlen und bineinzufchluden, angejehen ſchon 
„bei den Aegyptern das ganze Volk monatlich etwas zum Larieren 
„nehmen müflen*). — Wornach fich zu achten, Publiziert Hof, den 
„Schalttag 1796. 

Berghbauptmannihaft allda. 
* 


* 
* 

Mit dieſem Dekret eines höchſt venerierlichen Gerichtsſtandes bin 
ich jetzt ſattſam gedeckt und laſſe nun ohne Scheu mein ſatiriſches Hos— 
pitalſchiff neben der biographiſchen Silberflotte herlaufen. Das Edikt 
(edietum perpetuum) des Gerichtshofes nimmt mir zwar die Leſerinnen, 
für Die jetzt die Satire nur ein Rückenwind ift — fie zaubern fehr, und 
ſchon nach Bodin 1.2. ce. 2. de daemon, fünnen”Zauberinnen fein Salz 
ausftehen — aber doch ſämmtliche Leferichaft muß nach dem publizierten 
Urthel des Juftizdepartements in meinem Pulverthurm, den ich abgele- 
gen von der biographiichen heiligen Stabt erbauen muß, bei mir aushar— 
ren und mir zufchauen. Ich erwarte mit einiger unſchuldigen Schaben- 
freude, was num die Heinen Kunftrichter nach einem jolchen Erfenntnifie 
eines hohen Difafteriums etwa anzuftellen gedenken; ich aber fanın kaum 
die Minute erharren, wo ich mich vor mein Rücken-Poſitiv fee 
und meine Murfis vororgle, gänzlich bevedt von meinem Fetwa und 
Arret. — Die folgende Satire ift zwar die erfte; aber die im nächften 
Buche ift die zweite — und fo werben in allen meinen Werfen die Sa- 
tiren in fortlaufender Signatur fortgezählt : denn Die Appendizes haben 
ſämmtlich, wie größere Bulfane, eine geheime Verbindung. 


* S. Brüdmanns Vergleihung ber alten Erziehung mit der heutigen. 


Erſter Appendir. 


Die Salatkirhmweih in Oberſees, oder fremde Eitelkeit und eigne 
Beſcheidenheit. 





Ich wollte dieſe Kirchweih ſchon vor einigen Jahren beſchreiben; 
aber ich hatte niemals Platz. Gott gebe, daß ich die Beſchreibung 
ſammt den vielen Einſchaltungen nicht weniger zu Ende bringe wie 
dieſes Buch. — 

Bor 13 Jahren wurde der geduldige Juris Praktikant Weyer— 
mann, der faft nichts einzunehmen hatte al® die copiales für jeine 
Schriften, die er jelber mundierte, im Frühjahr jo glüdlih, daß ihm 
die ganze Gerichtshalterei Oberjees anfiel, eine der beften im Lande, 
dem Kaufherrn Debrmann belehnt und 4 Meilen von der Stadt ges 
legen. Ich und Weyermann wohnten in dieſer. Er hatte mid) lieb und 
fopierte oft meine Exhibita und oft mein Betragen; ich war freilich jelber 
nur die lange Tangente feiner Zirkel, und er aljo eine kurze Ko- 
tangente; ich der Gypsabdruck, er mein Nachftih. Manche Menjchen 
fönnen, wie die Engländer, ihr Ich mit einem großen 3 jcehreiben und 
den ganzen Tag Zugwerf und Buchdruderftöde um das große J ent- 
werfen (al8 wär’ e8 der Anfangsbuchitabe des Univerſums), ohne daß 
ein fremdes J fich Darüber erzürnt, oder fie Egotften ſchilt: Die Luft wird 
ihnen herzlich vergönnt. Und jo war Weyermann; und ich gönnte 
ihm gern die Hefe (Die Gerichtshafterei), die jeinen ganzen Teig aufhob 
und über den Badtrog trieb. Ich fagte zu mir: Je Fiirzer die Bahn 
oder auch das Geficht eines Menjchen ift, aus einem deſto höhern Tone 


pfeift er, wenn er brei Schritte darin gethan; jo geben furze Pfeifen 
hohe Zöne, lange aber tiefe. . 

Ich erhörte daher mit Bergnügen die Bitte des Gerichtshalters, mit 
ihm nad Oberſees zu reiten, ob er fie gleich im der eiteln Abficht 
that, mit meiner Gejellichaft groß zu thun und zu prunfen. Da nad 
den Theologen die Mobren, Chams Entel, blos dur den Fluch Noah 
jo Schwarz angelaufen find: jo hätte der gutmüthige Weyermann 
gern jeinen Bedienten aus Liebe verflucht, wenn er ihn mit dem Fluche 
hätte, wie mit Beinſchwarz oder Ruß, zu einem Kammermohr umfär- 
ben und jhmärzen können. — Wir mußten einen Tag vor der Salat- 
firmeß, oder vor dem Sohannistage, in Oberjees anlommen, damit 
am Kirmeßtage jelber Die reitende Jury, Weyermann nämlih, von 
dem Gerichtsſprengel die Huldigung empfing. 

Als er abſtieg im Oberjeejer Schloßhof, jagte er laut vor jo vielen 
zulaufenden Gerichts-Inſaſſen: „H. Kammerherr v. Torſaker, Groß— 
„kreuz vom Seraphinen-Orden, ſchwitzen Sie ſtark?“ — 

„Ich leidlich — ſagt' ich — aber der Gaul!“ — — Das wird 
aber kein Menſch verſtehen; und es muß die Decke von der Sache gezo— 
gen werden. 

Es iſt bekannt, daß am Scheerauiſchen Hofe ein Avantürier drei 
Wochen lang Cour und hohes Spiel machte, der ſich für einen ſchwedi— 
ſchen Kammerherrn und Großkreuz vom Seraphinen-Orden ausgab, 
Namens Torſaker. Zufälliger Weiſe (glaub’ ich) kam ein authenti— 
iches Blatt aus Stockholm, das in einer halben Minute den Ritter 
degradierte und ihm den Diebsichlüfjel und Irrftern herunterriß. Ich 
meines Orts halte diejen Berier- Ritter gleihwol für jo ehrlich als die 
beften Michaels Ritter in Span: er und dieje find vielleicht — wenig— 
ftens muß man das Befte präſumieren — halb von Berftand und ſehen 
ſich, wie viele Wahnfinnige fich für Kardinäle, Perfonen aus der Gott- 
heit, für Mond-Souverains, fir Töpfe, Haferlörner hielten, wirklich 
für Ritter an. Oft aber denk' ich mir's fo: da der Babit, außer den 
Kardinälen, bie er laut kreiert, ftetS noch einige leife (in petto) erſchafft, 
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die aber, wenn er ihnen nach langer Zeit die laute Kreazion gewährt, 
den Rang nach der Zeit der leijen haben, fo ift’8 eben nicht unvernünf- 
tig, wenn man dieje ftumme Ernennung zu Rittern, zu Marſchällen, 
Marquis 2c. bei allen jolchen vorausſetzt, denen feine fehlt als die laute. 

Inzwiſchen ging der 9.0. Torſaker zum Teufel, und das in 
jolher Eile, daß jein Kleid jamımt Kette und Stern dem maitre d’hötel 
zuftarb, wor dem er jenen Kanarienvogel bisher nachgeahmt hatte, der 
(wie Göze berichtet) bei einem Kaufmann das Geräuſche gezäblter Tha- 
ler vecht täufchend nachäffen lernte. Der Wirth, der vom ſchwediſchen 
Kanarienvogel weiter nichts erhalten hatte als Das leere Geräufche, hielt 
fih an die Ordensfette und ans Kreuz, die er für Geld zur Schau, zur 
Miethe, zu Kaufe zu geben gedachte. Er ftredte mir die Ritterwürde 
für 15 Gr.rhnl. auf drei Tage vor. 

Eine Stunde vor Oberſees legt’ ich mich jelber an die ſchöne 
Orpensfette, die fi mit I1 goldnen Engelföpfen (jever jechsfach beflü- 
gelt, oder mit 6 Floßfedern) und mit eben jo viel Batriarchaltreuzen 
berniederringelte; dann warf ich das blaue gewäſſerte Band über, den 
Tragriemen bes Ordenskreuzes, auf dem eine blaue Kugel die Buchfta- 
ben J. H. 8. aufwies. — Es würde mir auffallen, wenn der König von 
Schweden oder die ſchwediſchen Neichsftände mit mir Händel darüber 
anfingen, daß ih mich in Oberjees für einen wirklichen Serapbinen- 
Ritter ausgegeben: denn erjtlich that ich die Sache blos dem Gerichts- 
halter zu Gefallen, damit er fich vor den Oberjeejern mit der Begleitung 
und Freundſchaft eines Großfreuzes ein ungewöhnliches Anſehen geben 
möchte, und zweitens wundert e8 mich faft, baf der König und feine 
Stände jo wenig erwägen, daß ich ja nicht einen ſchwediſchen Ritter und 
Kammerherren nachmachte und nachäffte, jondern einen Affen won bei- 
den, den Avantürier. Eben um diejen mit gleicher Münze abzuzablen, 
verſtellt' ich mich in dieſen BVerfteller und wurde der Nachdruder des 
Nachdruckers, jo jehr auch meine Eigenliebe vielleicht unter feinem Or- 
densftern und Schlüfjel litt. — — 

Unjer Jagdſchloß — gleichjam eine Bagatelle vom Prinzen von Ar- 
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toi, eine Solitude — war binlänglich geräumig, Teer und fühl. Der 
Gerichtshalter gab mir 9 Zimmer ein, in deren torizellifchen Leere nichts 
war als ich jelber: er bejetste mit ſich nur 7. Ich machte I Fliigelthüren 
auf und wandelte im Korio und Korridor eines aus 9 Zimmern erbaue- 
ten Saales bin und her; der Gerichtshalter macht” e8 in der Halle und 
Sand - Allee feiner 7 Stuben eben fo, und fo oft wir an einander ftie- 
Ben, lächelten wir zugleich, und ich fagte zu Weyermann: „Wir können 
„noch den Berftand verlieren über die Ehre; aber groß ift ver Menſch 
„hienieden.“ — Draußen ums Esfurial lag das herrliche Oberjees, 
das in Rußland num längft zu einer Stadt promoviert hätte, da e8 ein 
Dorf war — wiewol e8 jeder Schon für eine halten fünnte, Der bebächte, 
daß e8 in Theben nur 100 Thore gab, bier aber jo viel Thore und 
Einlaſſe, daß zur Mauer wirklich kein Platz ift. Ich machte den Juſtiziar 
auf den Mangel alles Steinpflafters aufmerkiam. „Man würd’ es nicht 
„(agt' ich) von der Stadt Oberjees weggerifjen haben, müßte fie nicht 
„täglih Belagerungen und Bomben worbauen. Ich jeh’ auch ſchon 
‚Düngerhaufen zum Schute beihoßner Keller.” Ich geftand es dem 
Advokaten, ich fähe nicht, warıım blos London alle die Dörfer, an die 
jeine Gärten und Gaſſen ftoßen, als feine Mitteljtüde und Anſätze an— 
ichrauben und fih damit groß und breit machen darf, Oberſees 
aber nicht; ſondern ich glaubte wielmehr, die Stadt Oberiees könn' 
eben jo gut als eine andere die um fie liegende Stufenfammlung von 
Dörfern, die nur durch einige Wiefen wie durch Gärten fich von ihr tren- 
nen, zu ihren 10 Borftädten ſchlagen, und Er fei in meinen Augen der 
Stadtrichter. Er verſetzte: „Es ift doch nicht Ihr Ernft.‘‘ 

Im Schloffe wohnte niemand weiter ald der Schloßhauptmann und 
feine Ratten und „Weibsleute.“ Er war ein Bauer und der Bruber 
und Sequefter feiner Schwefter. Sie war die Braut des Schulmeifters, 
wollt’ aber feine Frau — ob fie e8 gleich ihren feligen Eltern verſpro— 
hen hatte — nicht werden, weil fich mit dem Schuldiener ein hitziges 
Fieber gleihjam gerauft und ihm nicht jo viel Haare gelafjen hatte, als 
ein Truthahn noch in der Pfanne anhat. Ihr Bruder war ihr von der 
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Obrigkeit gefetster Sequefter, damit fie fein fremdes Handgeld, d. b. feine 
fremde Hand, unterbefien näbme: denn feine Liebe — jelber die erfte, 
fünfte, neunte nicht ausgenommen — bat ein Mädchen jo ichnell ala 
Die zmeite. 

Ich und der Gerichtshalter waren fo glücklich, daß fie unſere Hei- 
duckin, Jagdlakaiin und Adjutantin war; man bälge oder jchäle die 
Benus Urania aus, hänge ibre Haut einige Tage im Sommer ans 
Trodenfeil zum Einlaufen und ziehe der Göttin den dürren Ueberzug, 
die Nachtkleidung, wieder an und ſeh' ihr ins Geficht, jo bat man — 
unfere Eva. Es war an ihr, wie an andern Schwanen, alles herrlich, 
nett und weiß, nur die Haut nicht. ch weiß Fein größeres Yob ihrer 
Schönheit, als diefes , daß der Berfaffer und Serapbinen-Ritter Tor- 
fafer, als bie jungen Burſche von Oberjees in den Schloßhof famen, 
um ihr — fie nahm gerade einigen groben Stühlen die Stuhlfappen ab 
— mie den andern Mädchen, ſeidne Flosfeln und Flügelveden und Ber- 
loden für die Burpurfahne des Matenbaums abzubetteln, Fein größeres 
Lob weiß ich für fie, fag’ich, als daß ich meine feidne Reife- Krawatte 
auffnipfte und herunterzog und ihr hinreichte mit den Worten: „Schenk' 
Sie e8 dem Maienbaum in Ihrem Namen.” Sie wollte nicht, fie mußte 
aber. „Man kann in unjern Tagen, jagt’ ich, leicht & la Hamlet 
geben.“ 

Ich habe oft meinen Freunden abgerathen und vorgehalten: „Man 
„muß Frauenzimmern und Leuten von böberm Stande nicht den ge 
„tingften Gefallen thun, um etwan ihre Liebe damit zu erbeuten, wiewol 
„man’s thun kann, um feine zur zeigen. Denn beide find fo fehr an dieſe 
„Perſonenſteuer und Yandtare gewöhnt, daß man fie zehnmal mehr ein- 
„nimmt, wenn man fich von ihnen eine Gefälligfeit — erweiſen läffet.‘‘ 
Sch führe Diefe ewige Theorie und Sabung nur an, um zur bemerfen, 
daß fie grundfalich ift, wenn man fie auf geringere Mädchen appliziert: 
diefen kann man ohne allen Schaben die beften ſeidnen Schnupf- und 
Halstücher zumerfen und zollen. 

Es ging jett gegen Abend: die Sonne feste ihren letzten Tags- 
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und Frühlingsglanz herrlich in bewegliche Edelfteine auf den von Floß- 
federn geſchlagnen Wellen um, auf den grünen Fenfterfcheiben, auf den 
wanfenden Zaubenhäljen, auf den bucchfichtigen Gipfeln und auf einem 
Wölkchen, nahe an ihr und der Erde. Sie hätte fich, wären jemand im 
Dorfe zwei Tropfen in den Augen geftanden — welches bei der allge- 
meinen Bigilienfreude fein Wunder gewejen wäre — in die Tropfen 
aufgelöjet und ſich als eine Goldſoluzion ans dämmernde Auge ge- 
bangen. 

Meyermann wartete, bis die Jugend des Orts fich bei ihm eine 
Erlaubniß auswirkte, den Maienbaum als einen Schlagbaum oder ein 
Schutzbret ihres Freudenftroms aufzuziehen : dann, nach der Permiſſion, 
fonnten wir ins Dorf hinuntergehen zum Maienbaum. Welches Luft- 
Feldgeſchreil Wie erheben fich alle Herzen zugleich mit einem Baum! 
Beßre Baumbeber, als die, die ihn jonft umftürzten, find jet die Bett- 
aufbelfer des liegenden Freiheitsbaums, und unzählige Stäuber richten 
ihn empor, gleichſam als ein Sinnbild eines guten Staates, oben. mit 
einem hangenden Garten grünend, mit einem Gipfelput von ſeidnem 
Ordensband-Taumerf, mit bunten Bramjegeln zum Steben, mit einer 
rothen Inarrenden Freiheitsfahne und einem rothen Hahne, und mit einem 
gleigenden Stamm, herrlich geihält und abgeblattet und feft in die Erbe, 
ohne Wurzeln, eingejchraubt und eingeftampft. Als der Sirtinijche 
Obelisfus in Rom fich aufrichtete, war der Lärm eben jo groß, aber nicht 
der Jubel, und die Römer hatten nicht jo viele Schmerzen in die Flucht 
geihlagen, daß fie, wie die fieghaften Oberjeejer, um die Siegesjäule 
tanzten. Sch und ber Stabtrichter waren, ungefähr 30 Schritte davon, 
glücklich: er war's, weil er vor allen Leuten neben dem Kammerberrn 
v. Torſaker ftand und deſſen jeraphiiches PBaternofter aus Köpfen frei 
angreifen durfte, nicht zu gedenken, daß auf morgen der Antritt feiner 
Negierung über die ganze Bolfsmenge fiel — ich war noch glücklicher, 
denn ich jah in einem fort meine Stipendiatin an, die Schöne Eva, und 
bemunderte in der Dämmerung ihren Teint (denn es gibt feine befiere 
ſineſiſche Schminke bei David Schirmer in Leipzig, als mein kurzes Ge- 
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ficht), und zweitens ſah Eva in einem * auf mich und zeigte vielen 
ihren Mäzen und Wohlthäter. 

Welche Einheit des Intereſſe, welche richtige Knoten, die ausein⸗ 
ander müflen, bringt doch eine einzige ſchöne Geftalt für einen fremden 
Paflagier, der fie feftzubalten jucht mit Bliden oder Fingern, in das 
ganze verwirrte, mit Alteurs bevölferte überladne Theater eines fremden 
Orts! — Steht eine folhe Sonne noch unter dem Horizont, fo ift der 
ganze Ort ein ödes fröftelndes Schattenreich, und man hängt fein Herz an 
nichts weiter als an die Pferde, die einen aus dem Orkus oder Habes 
ziehen. In einem jolchen jämmerlichen Falle bin ich gar ein ordentliches 
Windei ohne Dotter; es ift — außer dem, was ich ſchuldig bin — nichts 
aus mir heranszubringen, ver Wirth mag mich mit feiner Bruft anfiten 
und anbrüten, wie er will. — Hingegen, wenn ber eleftriiche Funke 
eines ſchönen Auges, die aura seminalis einer ſchönen Stimme über den 
Wind-Eiergang fährt, wie pulfieren da tauſend puncta salientia im Kopf! 
Und bie beften Gedanken werden flügge und ſchwingen fich auf! 

IH war auf nichts jo begierig, als auf den Schulmeifter zu treffen, 
den Bräutigam der Dauphine und Freya. Denn ich hatte vor, wenn er 
etwas taugte, für ihn zu arbeiten und einen ſchönen Ankerplatz in ihrem 
jungen Herzen für ihn zurecht zu machen, und mich deshalb im letzteres 
jelber zu begeben und einzufchleichen. Ich konnte präfumieren, went id) 
an die Pille, ven Schulmeifter, mich als Silber anlegte, jo dürfte fie ihn 
in dieſem Behikel leichter ins Herz hinunterbringen. 

Die Geſchichte wird noch viel intereflanter. 

Wir gingen inzwiſchen nach Haufe; der Stabtrichter Dachte und 
pbilojopbierte unterweges und merkte an: „Die armen Leute bilden ſich 
„Königreiche auf ihre abgeſchälte Stange ein; jetzt möcht’ ich wiſſen, wie 
„ſie fich erft geberbeten, wenn fie einen beträchtlichen Poften im Staate 
„bekleiden follten, oder num meinen.’ — „Oder vollends, H. Stabtrichter, 
„wenn folche Kleinftäbter lange Ordensbänder und drei Kammerherren— 
„Knöpfe tragen dürften. ch den?’ aber, fie blieben dann nicht large 
„bei Verſtand: ach, es ift fo leicht, ein Narr zu werden! — Ich habe in 
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„großen Städten die bejcheidenften Dragoner gekannt, welche wie Fröjche 
„aufliefen, wenn fie auf dem Theater bei den Ritterfchaufpielen ftumme 
„Veimer machen mußten, oder andere Juftizperfonen von Belang.” — 
Wir arme Teufel allzumal dürfen entweder alle prablen, oder feiner. 
Bei Gott! ich that im vorigen Herbſt Unrecht, daß ich über Die vielen 
Kunftgärtuer aus mehren Städten den Stab brach, Die ſämmtlich in die 
fetten Stachelblätter einer Aloe ihren Namen als in ein Bud) des wach— 
jenden Lebens eingejägt hatten. Der Name eines Menjchen muß ivgend- 
wo haften wie in einem Belobungspatent; und ich betheuere, verewigte 
ich nicht den meinigen auf Schriften, ich wiirde ihn auf der Höfer ge- 
frornen Saale einkraten und einfahren mit dem Schrittihub — oder 
(wär’ ich ein andrer Brofeffionift) auf Mefjer - und Degenklingen — auf 
Tenftericheiben — innen auf Gefängnißgittern — auf einen neuen 
Darm oder Wurm darin, dem ich zuerft entbedte, und den die Gelehr- 
ten nach dem Namen des Erfinders nennen müßten — oder (wär 
auf der Erde nichts Neues mehr) auf einen neuen Kleds im Mond, 
oder Funken am Himmel — als Edelmann auf das Halsband meines 
Hundsftalles — als Huter ins Hutfutter — als Tiſchler buntfarbig an 
Särge — und als Leiche an meinen eignen, Damit der Sterbliche und 
jeine Unfterblichkeit neben einander hinuntergingen und zuſammen ver- 
ſtäubten. ... 

Ich kann den ſchweren Gedanken nicht ertragen, daß irgend ein 
Menſch und Mitbruder, und wär' er noch ſo wenig, ſo ganz vergeſſen 
ſein ſoll durch ſo viele Jahrhunderte hindurch, daß die Heere der Jahre 
und Menſchen fo unachtſam über ſeinen unbedeckten anonymen Staub 
wegjchreiten jollen. Es gibt aber einen Troft für uns alle, und das ift 
ber, daß, wenn unjer Gedächtniß und unjer Namenszug auf der Erbe 
ausgewiſcht und ausgetreten ift bi8 auf den legten Enbbuchftaben, daß 
e8 dann gleichwol, jo wie des edlen Friedrichs II. Name als aftrono- 
mifches Sternbild in ewigen Sonnen brennt, noch ein unendliches Herz 
gibt, in dem die Namen feiner Heinen Unfterblichen in lichten Zügen 
glänzen und nie verlöjchen. Und der Heinfte Menjch empfängt von ihm 
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zwei Unfterblichfeiten auf einmal. Gleichwol, oder eben darum, follten 
wir den niebrigften Menjchen-Namen nicht zerfallen laſſen. — — 

Abends trug uns die wandernde Pygmalions-Statue das Nachtmahl 
und Herrenbrod auf eine lange Herrſchaftstafel im Iuftigen mit Abend— 
röthe und Abendkühle verſchönerten Refeftorium. Ich und der Stabt- 
richter konnten uns über die Tafel nicht mit Gabeln erreichen. Eva's 
Reize drehten fich um uns blendend, wie Spiegel in der Sonne und wie 
umlaufende, gleichjam Juwelen auswerfende Kronenleuchter: fie war, 
ob ich gleich ein Seraphinen-Ritter war, doch gegen den Gerichtshalter 
ehrerbietiger und ſtummer, weil fie unter jeinem Zepter ftand, und meil 
er weniger mit ihr jprach als der Ritter. — Aber ven Salat jchleppte 
der Sequefter herauf: „Die Kanaille — jagte der Bauer — verftedt 
„ſich drunten und will nicht eher was bringen, bis der Schulmeifter 
„wieder 'naus iſt.“ 

Dieſer kam vorher herein. „Es iſt mein Aktuarius juratus“ (ſagte 
Weyermann) Namens Schnäzler.“ — Aus einem Räderwerk von 
Räderthieren und aus einem Teig von vibrierenden krabbelnden Infu— 
ſions⸗Thierchen war er zubereitet; er ſchnellte ſich wie ein Käfer weiter 
und ſchien ein auf die zwei letzten Füße geſtellter Vielfuß zu ſein, an 
dem im Gehen hundert müßige wagrechte Füße oſzillierten; er hatte auf 
der Stubendiele den Gang des Springers im Schach, und jeder Seſſel 
war ſein Reitſtuhl und Schaukelpferd. Er war zu allem, was ſein 
Prinzipal wollte, ſchon fertig — gab jede Antwort ſchnell dreimal 
hintereinander — wollte alles machen, hatte ſchon alles gemacht — ſein 
häufiges Selah und feine clausula salutaris war: „Ei, herrlich und 
„gut!“— Er erhielt fich dabei auf nichts als auf den jchaufelnden Fuß— 
Ipigen. — Ws Weyermann mit ihm fertig war, fragt’ ich ihn: 
‚Die ich höre, H. Kantor Schnäzler, hatte Er eine recht hübſche 
„Braut? — „Ei, fagt’ er, ich habe fie noch — fie ift gegenmärtig 
„Sequeftriert, und ich bin ihrer gegenwärtig nolens volens. Das Fieber 
„bat zwar mein Haupthaar mitgenommen; aber ich jeh' ſonſt gut aus. 
„Gnädige Herren, e8 hat mir weiter niemand die Suppe eingebrodt als 


112 


„der Ranzenadvofat prüben, der fetst auch an fie. — Mit einem Euler- 
ihen Röfjelprung war er über das Stubenſchachbret hinüber und ſagte 
am Fenfter: „Ja, ja, fie jchlagen dem böſen Menfchen die Pflafter noch 
„uber; fie haben ihm erft geftern braun und blau geprügelt.“ — 

„Das muß morgen jcharf unterjucht werben,“ jagte der Stabt- 
richter freudig. 

„Si, herrlich und gut! Es ift nur ein jchlimmer Bogel. — Er 
„möchte aber immer einen Zopf haben, fo lang wie mein rechtes Bein, 
„er hätte mir nichts anhaben jollen; aber der Teufel red't aus ihm, und 
„er machte der Eva weiß, er zög’ in die Stadt und machte Advokaten— 
„Schriften, und dann, wenn er unſer H. Gerichtshalter wäre, jo käm' 
„er wieber heraus, und dann, jagt’ er, fei Gott dem Oberfeejer gnädig, 
„der nicht ſechs Reverenzen macht, wenn ich oder meine rau zum Fenfter 
„'naus niefen. Aber aus dem Schulmeifter, jagt der Lügner, kann 
„nichts mehr werben; anädige Herren, Sie follten einen oder ben 
„andern geiftlihen Bers jehen, dem ich Gott zu Ehren dichte.‘ Ach 
will ein ganzes Lieb davon jehen, 9. Schnäzler, jagt’ ich und zog 
mit- dem erftaunten Dichter zum Schloffe hinaus. Er fam nicht eher 
als wor den Fenfter des Nanzenadvofaten zur Eng) wovor er 
mich Dicht worüberführte. 

In feiner Stube, die fein andres franzoſiſches Schloß hatte als ein 
otaheitiſches, nämlich fremde Ehrlichkeit, war, mie fie, alles offen, näm- 
lich alle Gefangbücher, das Berliner alte und neue, das Bayreuther alte 
und neue, das Scheeraner alte und neue. Bekanntlich haben poettiche 
Steif- und Fuß-Geburten*, wegen ihres frühen Ablebens das 
ſchöne Recht, in die Kirche begraben zu werden — d. h. Verſe, Die 
wicht zum Leſen taugen, können Doch, wie die alten, gelungen werben 
unter der Orgel. Gleichwol war man in nenern Zeiten auf eine Blut— 
reinigung der geiftlich-poetiichen Ader ans, und aus den Gejangbilchern 
wurden Zeilen, Strophen und Lieder ausgejagt, Die, obwol feinen guten 


*, Weil der Reim unb die pedes zuerft zur Welt Tommen. 
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Sinn, doch auch feinen ſchlimmen hatten. Der Kantor Schnäzler 
fing inzwiſchen dieſe Durch den Gefangbuchs - Ventilator entwiſchende 
fire Luft *) zufammen , die ſtets alten Liedern und ſchalen Bieren den 
Geift gibt; ich meine er verglich das alte und neue Gejangbud und 
fehrte Die Schönen Stellen des alten, die Die Äfthetiiche Tempelreinigung 
aus dem neuen mweggefegt hatte, wieder auf einen Haufen und jchlichtete 
wirklich diefes Raff- und Leſeholz zu guten befondern Liedern zufammen. 
Er konnte mir zwei ſchöne zeigen, bie ein vollftändiger index expurgan- 
dorum des Bayreuth’ichen waren. Es würde gefruchtet haben, wenn 
man bei den Lieber - Unruhen in Berlin den fingenden Infurgenten eine 
folche in Reime mit unendlicher Mühe zuſammengeſchobne Kolonie aller 
Stellen, die aus dem neuen Geſangbuch emigrieren mußten, hätte an- 
bieten können; Schnäzler zeigt uns im feinen Korrefturbogen, 
daß man eben jo gut aus altveutichen Verſen, wie aus den Archaismen 
und Bhrajen altrömischer Verſe — wie Gymnaſiaſten thun — versus 
memoriales zuſammenwerfen fünne. — 

Ich weiß, in ganz Deutichland hatte kein Dichter einen jo herrlichen 
Abend vor Johannis, als der Lieberdihter Schnäzler: er war fo 
glüdfich, wie Gellert, zu erleben, daß einmal der Rang zur Dichtkunft 
ging, nicht diefe zu jenem. — Ich verficherte ihm beim Abſchied: „Und 
„wenn er mehr hitzige Fieber befäme als Haare, und jo kahl bliebe wie 
„ein Enten-Ei, und wenn der Ranzenabvofat ein Winterfell von lauter 
„Weichſelzöpfen umbekäme, ich wüßte recht gut, wer morgen Abends Die 
„ſchöne Eva hätte.” . 

Ich befenn’ aber der Welt, ich hatte nur Die erfte Hälfte eines Plans 
ausgebauet; die Riffe und Barmaterialien der zweiten foderte ich dem 
Handlanger- Zufall als Baufrohnen ab. Es ift gleich einfältig, alles 
und nichts dem Zufalle oder der Zukunft zu überlafien. 

Ich ging ſpät ins Schloß zurüd mit einem der auffallendften 
Entihlüffe; dem nämlich, an einen Reichs-Kanzlei-Berwandten in Wien 
zu fchreiben. 


*) Fire Luft gibt befanntlich den Bieren und Geſundbrunnen * Geiſt. 
Jean Vaul's ſämmtl. Werte, X. 
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Mit Einem Wort, ich that’8 am Morgen, ch’ der Stabtrichter auf- 
ftand. Ich nenne den Mann nicht; aber ba er weiß, was ich ihm unter 
dem Vize - Kanzellariat für Dienfte erwiejen, jo wär’ e8 eine Heine Er- 
wiederung gewejen, wenn er nur mit dem Wappeninipeftor *) Drei 
Worte Darüber gejprochen hätte, ich meine nämlich über meine Anfrage, 
ob nicht der Kantor Schnäzler zum Reiche-Poeten (poeta laureatus) 
zu freieren jei. Ich kopiere hier aus guten Gründen das ganze 
Schreiben. 

Hochedelgeborner, 
Inſonders ꝛc. 

Ich ſollte wol hoffen, daß Ew. ꝛc. ſich noch der 5 klugen und 5 thö— 
richten Jungfrauen erinnerten, wovon eine von den erſtern ein gewiſſer 
Richter aus Hof (der hier die Ehre hat, an Sie zu ſchreiben), und eine 
von den letztern Sie repräſentierten auf der Kölner Redoute. Denen— 
ſelben hing damals noch ein zweiter aus Weinreben geſponnener Flor 
vor den Augen; und über die gegenwärtige Jungfrau ließ ſeitdem das 
Schickſal viel ſchwärzere Nonnenflöre niederfallen. Dieſe ſchöne Zeit, 
Freund, iſt mit allen ihren 10000 Auen und Millionen Blumen nun 
wie ein Schatz unter die Erde verſunken. 

Um auf die Abſicht meines Briefs zu kommen, ſo hoff' ich, Sie ſind 
noch mit unſerm alten Wappeninſpektor in Konnexion, und er am Leben, 
deſſen Rath Sie in einer Angelegenheit einziehen ſollen, die einen noch 
wenig bekannten Liedermacher, den trefflichen Schnäzler, Schuldiener 
in Oberſees, betrifft. Dieſer geiſtreiche Mann hat nicht nur aus 
alten Geſangbüchern alles, was aus den neuen weggelaſſen worden, 
vollſtändig ausgehoben und zuſammengehäuft, ſowol einzelne Wörter als 
ganze Zeilen, ſondern er hat auch — was wir wol bei feiner faftrierten 
Ausgabe lateinischer erotischer Dichter finden, in der hinten zwar alle an- 
ſtößige Stellen ftehen, aber ijoliert, ohne in den geringften Nerus ge- 

*) Ep oder Wappentönig heißt der Dann bei der Reichshoflanzlei, ber bei 


der Ertheilung der Wappen darüber wacht, daß feine Donatjhniger gegen die 
Heralpdit unterlaufen, 
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fugt zu fein — aus dieſen weggeworfnen Stummeln, bölgernen Beınen 
und Krüden jchöne Figuren mufivisch zufammengelegt, von denen wol 
jeder Deutjche jagen muß: „Das find geiftliche Lieder!“ 

Injofern wird e8 Sie weniger wundern, daß ich wirflich geſonnen 
bin, bei der Reichs - Hoffanzlei um die Reich8- Literatur, oder um bie 
Würde eines gefrönten Poeten für Shnäzlern nachzuſuchen; be- 
jonders da er eine eitle Braut hat, bie ihn nicht will, wenn ev nichts 
wird. Ich wende mich aber jetzt mit der großen Bitte an Sie, ſich unter 
der Hand beim Wappeninfpeftor oder bei einem Reichs - Hoffanzelliften 
gütigft zu erkundigen, mie ich meine Supplik eigentlich zu machen habe. 
Ih kann mir die verjchiedenften Formularien gedenken. Die Haupt- 
ſache ift, ich weiß nicht, was die Neichsgefete zu einem guten Poeten 
fodern, da es zwei ganz entgegengefetste Arten oder Wege gibt, einer zu 
jein, oder feinen Ideen die Bergoldung zu geben, nämlich die im 
Feuer und die falte. Sieht die Neichskanzlei die Fühlende Methode 
vor? Das wäre gerade die von Adelung, der nicht ohne Bernunft 
die Pegaſus⸗Reiter gleichjam zur Degrabierung unter das profatiche Fuß- 
wolf ftedt. Bon einem großen Dichter diefer Gattung wird, glaub’ 
ih, verlangt, daß er den Definizionen, die er verfifiziert, die fich aber 
durch den Reim und durch das Metrum von profatichen untericheiden, 
eine jolche Deutlichkeit ertheilt, daß feine poetifche Welt faft wie Die phy— 
fiihe, nach dem Diogenes von Apollonien, blos aus friichem Waſſer 
beftehbt — ein Beftandtbeil, bei defien Schöpfung der Schweiß des 
Muſenſohns, fo wie bei andern kalten Fiebern, nicht nur unschädlich 
ift, ſondern auch gut und fogar kritiſch, anftatt daß das Schwitzen des 
Mujenvaters*) fonft nichts anzeigte als Niederlagen. Solche Ge- 
dichte können nie Har, hell und deutlich genug fein, wenn fie jener Kälte, 
die auch Draußen an beiterften Tagen am größten ift, nicht Eintrag thun 
ſollen, welche auf eine unſchädlichere Art, als der phyſiſche Froft, die 
Neigung zum Schlafe belebt. Adelung ficht recht gut, wie nachtheilig 


*) Des Apollo zu Cumä. Cie. de divin. 1.48, 
8* 
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der erfchlaffenden Screib- und Kurart ftarke Bilder und Flügel 
find — wenigftens bringt der Leer Die lebhaften Ideen in den erbeuteten 
Schlaf mit hinüber und gewinnt nur einen mit Träumen durchbrochnen, 
auffahrenden. — Daher dringt er fo jehr auf Klar- und Planheit, gleich- 
fam auf eine beitere Luft , Die zu dünn tft zum Fluge. Kommt es viel- 
leicht daher, daß in der Miythologie den Wagen des Tages flügel- 
loſe Roffe ziehen und den der Nacht gefliüigelte? — Es thut über- 
haupt ſchon Schaden — denn es weckt — dag man ein kühlendes Ge— 
Dicht nicht ganz und gar aus reinen Keimen und Füßen machen fanı, 
ohne Einmiſchung der geringften Idee, wiewol Doch die bouts-rimes und 
die über Bere geftellte leere Metra die Möglichkeit eines jolchen Ideals 
zeigen. Sylbenmaß und Reim aber ift in dieſer edlern Proſa nicht nur fein 
Fehler, wie in der gemeinen Küchenprola, ſondern jogar eine wejentliche 
Schönheit und die größte. — BVBerfichert mich nun der Wappeninfpeftor, 
Daß die Reichs » Hoffanzlet hierin dem H. Adelung nad) - und beitritt, jo 
darf ich Schnäzlern als einen folchen kühlenden Poeten aufführen, als 
einen Bergolder mit äfthetifchem Mattgold. H. Rath Adelung be- 
hauptet zwar, dieſes jchöne fühle Zeitalter Der deutihen Dichtkunſt babe 
bios von 40 bis 60 gedauert; er ift aber leicht mit meinem Schnäzler 
zurückzuſchlagen, der noch lebt und das Mufter der fchlaffen Gattung 
nicht blos darum ift, weil er unter jolche geiftliche Liederbichter gehört, 
die als figürliche zwitichernde Heufchreden um die lutheriſchen Altäre in 
Sejangbuchs-Ktäfigen, wie phyſiſche um Die Ipaniichen, gehgugen werben, 
jondern vorzüglich, weil er — anftatt daß jene fühlen Dichter ihr Froft- 
wetter mit lauen Strophen unterbredhen und verderben, wie in bie 
Winter ſchädliche warme Tage fallen, die Die Bienen aus dem Winter- 
Ichlaf reifen — fi niemals ungleich wird, wobei ihm freilich das 
meiftens finnlofe Zufammenlegen des zerftreuten Auskehrigs fichtbar 
unterftüßt. Einige ſolche Lieder dürft’ ich dem Geſuche anbiegen. | 
Es fünnte aber fein, befter Freund, daß das deutſche A. Oberhaupt, 
oder die R. Hoffanzlei mit den Kraftgenies einverftanden wären, bie 
nicht zur Schlaffen, jondern zur ftraffen Gattung gehören, und bie 
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auf glübenden Pflugichaaren jowol die Feuerprobe anshalten, als da— 
mit das Feld beftellen. Das wäre mir unangenehm ımd ein fataler 
Streid. Denn Schnäzler hat mit dem Phöbus, der ins- glühende 
Zeichen des Krebjes tritt, geringen Verkehr, er hat von Dichtern wenig, 
die in den Beinjchellen des Metrums doch mit ungebundnen Flügeln 
fteigen, wie Saturn feinen gefeſſelten Füßen mit offnen Flügeln 
nachhilft, ja, er ift nicht einmal im Stande — er würde vergeblich an- 
ſetzen — e8 nur zu einiger leiblichen Dunkelheit der Gedanken zu 
bringen, mit der immer Größe derjelben verfnüpft ift, wie am Himmel 
die Planeten die größten find, die fih von der Sonne am meiften ent- 
fernen. — Eh’ er ſich's verficht, ift ex jaßlich und zu fopieren. Da er 
inzwilchen wenig Gedanken hat, jo möchte ihm doch wielleicht ihr Zu— 
ſammendrängen leichter glücken, da viele der beften ftraffen Dichter nicht 
jowol Gedanken als Worte lalkoniſch zufammenprefien und ihren 
leeren Berjen durch die Kürze ein eignes Feuer geben, wie ber Falten, 
feeren Luft durch Verdichten die Kraft des entziindeten Schießpulvers 
zuwächſt, oder wie ein engeres Gefäß ſchales Bier zur geiftigen 
Gährung treibt. — Inzwiſchen wiirde wenigen Kanzleträthen ein jolcher 
Beweis, daß der Schulmeifter ein poetiicher Selbſtzünder ift, genug 
thun, wenn ich nicht den wichtigern Umftand — den ich durch ein medi— 
ziniſches Atteft beſcheinigen kann — zum Beweiſe feines Talents aufzu- 
führen hätte, daß er das hitzige Fieber hatte und einen fahlen Kopf noch. 
Häupter aber, die mit Feuer und poetischen Goldadern durchzogen find, 
und Berge, in denen beide durchlaufen, find oben fahl und ohne Ge— 
wächſe; und eine Slate ift, wie beim Zäjar, der wahre klaſſiſche Boden 
des Lorbeerd. — 

Da jeder Supplifant, der Graf, Fürft u. ſ. w. werben will, be- 
weilen muß, Daß er gräfliche oder fürftliche Einkünfte habe, jo mach’ ich 
mich ſchon darauf gefaßt, Daß die R. Hofkanzlei Beweije von mir fodern 
wird, daß Schnäzler ein Mann von poetiihen Einkünften fei, und 
daß er entweder das Armenrecht habe, oder jonft aus der Almoſenkaſſe 
Gelder erhebe. Dieß wär’ an fich leicht darzuthun; aber glücklicherweiſe 
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wird mir der Erweis ungemein leicht Dadurch gemacht, daß er zugleich 
ein Schulmann ift, deſſen Verhungern ich bei der Kanzlei hoffentlich 
poftulieren darf, da diefen h. Geiftes-Tauben und den poetifchen Sing- 
vögeln gleich wenig Hanf auf die Hanfmühle aufgejchüttet wird. Reich— 
liches Futter macht aus Schwarzröden Rothröde, d. h. Karbinäle, an— 
ftatt Daß umgekehrt vothe Gunpel vom Hanfſchmauſen ſchwarze Federn 
friegen. — 

Ich erwarte allerdings von der Billigfeit der Kanzlei, daß fie mir 
nicht mehr für die Kreazion abfodert, als die Churmainzifche Reichs— 
Hof Kanzlei TZar- Ordnung von 1659 den 6. Januar anjeßt, nämlich 
50 F. Tare und 20 F. Kanzlei» Jura, zumal da ich die Schöpfungs- 
Koften aus meinem Beutel bezahle. Der Tar fir die poetiiche Laureatur 
jcheint mir iiberhaupt ſchon 1659 ein wenig hochgefehraubt zu fein, be- 
fonders wenn ich bedenfe, wie viele Laureaturen und Dichter- Patente 
oder poetiiche Wappenbriefe bei den Nezenjenten, Die damit die Meſſen 
beziehen, für diefe 70 F. zu erftehen wären; und wie wenig eine Laureatur 
abwirft: denn Die Augen unjers Publikums werden ſchon lange nicht 
mehr mit dichteriſchen Illuſionen bintergangen, jo wie den klugen 
Blinden gemalte blinde Fenfter oder Thüren nichts weniger als wer- 
blenden und bethören. 


Ich hoffe, daß Ew. noch im Hundsfottgäßchen wohnen und bin ꝛc. 
* + 


* 

Die Laureatin, Eva, ſtellte jetzt den Kaffeetopf neben das Dinten- 
faß, ohne im geringſten auf beider gelben Inhalt anzuſpielen. Ich pries 
fie ins ſchöne Geſicht, Daß fie ſich einen ſolchen Sponſus ausgeklaubt, 
für den ich gerade nach Wien ein langes Schreiben erlaſſen hätte. Der 
Kronprinz und Großfürſt Weyermann trat zu uns und ſagte, zum Glüd 
jet der Gerichtsdiener und Liktor angelangt — das Oberjees muß ſich 
befanntlich mit einem geborgten Gericht behelfen — und ber Ranzen— 
abvofat jet um 10 Uhr vorgeladen worden, fich zu fiftieren. Alle Leute 
in praftiichen Yemtern gewöhnen fich eine eigne wenig jhonende Härte 
gegen Gemeine an: er fuhr in Evens Beifein fort und meifterte fein zu 
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body aufgeballtes Bette und veferierte, er habe gegen 1 Uhr einen Fall 
daraus gethan wie ein Querfad. Ich geftand, ich hätte mich leicht in 
meiner Bette-Empor und Montgolfiere erhalten, blos dadurch, daß ich 
im Finftern die Nachtmütze ftatt eines Senkbleies in Die Stube fallen 
laffen — id) konnte aus der Zeit, Die zwiſchen dem Loslaffen und dem 
Auffalle ver Mütze verftricy, Leicht die ganze jenfrechte Tiefe vom Kopf- 
fiffen zur Diele berechnen und mich dann aus Vorfiht an die Wand 
zurüdziehen. 

Almälig liefen die Unterthanen zufammen, die Weyermannen 
heute ihre Hand geben und damit verjprechen wollten, getreu unter jeiner 
zu ftehen. Aber er warf ſchon, eh? er über die höchſte Stufe zu feiner 
Thronſpitze hinauf war, Privilegien und Permiſſionen aus, 3.8. für 
Kirſchen⸗ und Peffernüffe-Weiber, denen er freies Feilhalten erlaubte. 
Diefer Ludwig XVII. aließ an die Neichsfinder feines Reichs von 
Aachen das Schöne Kabinersichreiben, Daß heute — wo alle Fäfjer liefen 
— auch die Ortd- Fenerjprige in Gang, Fluß und Sprung gebracht 
werben jollte, wie in Frankfurt (bei einer viel wichtigern Krönung als 
der gegenwärtigen) ein Adler aus dem Doppel-Schnabel Doppel-Wein 
auf die Unterthanen jprengt. Es find doch vorläufige Ererzizien und 
Probeſchüſſe im Befehlen, einige Fahnenſchwenkungen des Kommanboftabs. 

Freilich ſind das bloße Komödienproben zur eigentlichen göttlichen 
Komödie; und ſie werden noch kleiner, wenn man ſie mit der ordent— 
lichen Krönungsfeierlichkeit eines Gerichtshalters vergleicht, wo durch die 
Hand eines Mannes — unſers Weyermanns — ſich vierhundert und 
zwanzig Oberſeeſer Hände ziehen, um Treue zu geloben, und wo Ein 
Menſch 420 Schwüre einkaſſiert, ohne ſelber einen abzuleiſten. Da 
ſeine Krönung und die Kirmeß auf Einen Tag einfielen, ſo kam ſie durch 
den allgemeinen Volks-Jubel auch höhern Krönungen nahe, die feinen 
Heinern erregen. So goß auch die Athenerin auf den neuen Sklaven, 
wenn er zum erftenmal iiber die Schwelle trat, Früchte und Blumen 
nieber. Nero, Tiber und ähnliche Kaifer, die ihre Regierung mit 
einer janften Debit-Rolle anhoben, unterjchieven ſich auf eine ſchöne 
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Weiſe von Anfängern auf dem Theater, Die gern Tyrannen machen, wie- 
wol mit der Zeit jene und dieſe geſcheidter werben. 

Wenn nah Kant der Hang zum finnlichen Wohlſein die allge- 
meine Krankheit und ber Knochen und Tugendfraß der Menfchen ift, 
jo wirft ein Gerichtshalter, der die Krankheitsmaterie abführen 
ſoll — durch tapferes Abftrafen — und ein Fürft — durch noch größeres 
— freilich anfangs nur wie mehre gute Arzneien, die nach dem erften 
Gebrauch das Siechthum eher zu vermehren fcheinen, das fie Doch, wenn 
fleißig fortgenommen wird, am Ende wirklich aus der Wurzel heben. — 

Um 10 Uhr wurde der Ranzenadvokat gerichtlich vernommen — 
und freilih dev Aktuar, fein Nebenbuhler, worher richtig vereidet. — 
Anfangs behielt auch alles jenen rechten guten Gang: Inkulpat geftand 
Manches, feinen Namen, feine Herkunft, feinen täglichen Durchgang 
durch Schenken. Aber er verfalzte uns alles wieder dadurch, daß er, 
als man näher auf Die Blau-Siederei feines Leibes inquirierte, Das be- 
jetste Gericht deutlich auslachte und Durch folches niederfchreiben ließ, ob 
man denn fo Dumm wäre, daß man nicht blaue Flede, die vom heftigen 
Faulfieber herfämen, woraus er gerade auferftanden, von dem Blau- 
Farbenwerk der Prügel an blauen Montagen zu unterjcheiden wüßte. 
Das Protokoll mußte diefer Erzepzion wegen auf der Stelle bis aufs 
nächftemal geichloffen werben. Indeß hatte Doch Die peinliche Katechetif 
den Nuten, daß Eva fich eines Kerls jchämte, der vor dem fitgenden 
Gerichtsſchreiber hatte ftepen und reden müſſen. 

Der Gerihtsfrohn und Stabthäfcher zitierte jet den Oberſeeſer 
Adjunkt — der Paſtor war ſchon tobt — ins Schloß, nicht zum In— 
quirieren,, fondern zum Gaftieren; jeit vielen tanfend Jahren wurde der 
Pfarrer allezeit an der Salat-Kichweih ins Schloß invitiert. 

Bor dem Eſſen zeigte der Neugekrönte, ob er regieren könne: er 
befahl dem Stadthäſcher, die Weſtenknöpfe der Biergäfte in den Stabt- 
jchenfen zu zählen und mit den Kreidenftrichen der Wirthe zu fonfron- 
tieren, um hinter die Mäßigkeit der einen ſowol zu fommen als hinter 
die Ehrlichkeit beider. Bauern knöpfen nämlich bei jedem Kruge, den fie 
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fodern , einen Knopf der Wefte auf, damit fie der Kellermeifter nicht be- 
ſtiehlt. — Die Feneriprite wurde Vormittags, weil Nachmittags auf 
dem Markte niemand Blat hatte außer der Volksmenge, wie eine Kanone, 
obwol zum entgegengelegten Zwecke aufgefahren und abgebrüdt, und 
der ganze Wafjerichuß wurde von den einfangenden Gefäßen eines 
Wagens aufgefangen, auf den ein Töpfer feine Töpfe fo gepadt hatte, 
daß Die Miindungen gen Himmel ftanden. Dan konnte deshalb von 
Amts wegen nicht nnterlaffen, ihn zu monteren, künftig mit umge- 
ftürzten Töpfen zu Markte zu fahren, weil er fonft den Regen auffinge 
ınd den Wagen überlade. Ein einfältiger Tyroler, der feinen ganzen 
Kaufladen mit Bändern und Dofen aufgeichloffen auf dem Rüden trug, 
wurde von Amts wegen erinnert, Das Seidengewölbe berumzudrehen 
und auf dem Bauche aufzufegen, Damit dem Dorfe feine Gelegenheit 
‚gegeben wilrde, ihm und feinem Auerbachtichen Hofe diebiſch in den 
Rücken zu fallen. — Und noch mehr dergleichen, oder nicht viel ſchlechtere 
Verordnungen. Bon BPombal will man freilich rühmen, er habe beim 
Erobeben zu Liffabon zweihundert und dreißig Verordnungen erlaffen ; 
aber für einen Ort, dünkt mich, der fein Erdbeben, fondern eine Kirmeß 
hatte, verordnete dev Gerichtshalter immer genug. 

Das Braufen der Markt-Flut wurde allmälig lauter — die Frank— 
furter Pfeifergerichte wurden von immer mehren Jungen und Pfeif- 
Ihmwänzen *) bejetzt, und Die Böttcherwoche, die Schon den ganzen Morgen 
gewährt hatte, durfte der eigentlichen Mehr und Zahlwoche feine Zeit 
mehr rauben. — Der Stadtrichter holte durch vormittägige Schanzar- 
beiten zu nahmittägigen Kanikular-Ferien aus, um den Adjunktus zu 
genießen — und ich machte nichts — außer dem Plane — als einen 
Spaziergang unter das Volk. 

Hier mußte man nun feine Aufmerkſamkeit — jo wie die Heine 
Münze — zuerft den Bettlern fchenfen, und ich ging den Gründen nach, 
aus welchen wol alle gute Dorfpolizeien an Kirchweihen freies Betteln nie 
verwehren. Sie find nicht ohne Gewicht. Die Bettler beziehen dieſe 


*) Die in bemalten bölzernen Rofinanten für Finder fiten. 
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Meſſen der Dörfer als Kundmänner und erftehen darauf anfehnliche 
Bartien von Kuchen, Broden, Lumpen, Hellern auf Kredit. — Geld ift 
ein Waarenartifel — ja, durch dieſe Mefleute werben oft dem ange- 
jehenen Kaufmann die theuerften Artikel, die er jonft behielte, 3. B. 
Uhren, Geldbeutel 2c. mit Vergnügen abgenommen. Der Handels 
fonjul, der Betteloogt, Schütt mit feinem Spieß diefe Meßfremden beim 
Tlor des Land- und Tranfito-Handels. Der zweite Grund ift vielleicht 
wichtiger: e8 wird nämlich leider wol an feinem Tage mehr geflucht, 
gefreflen, gejoffen, ge— und überhaupt die Kirche mehr entweibet, als 
an dem, wo fie einzumweihen ift. Hier fann fich das Dorf num Feine 
halbe Stunde die Bettler und die Krüppel nehmen laffen, die Dem Teufel 
das, was er erobert, dadurch wieder abjagen und abadern, daß fie bie 
Gaſſen wie befoffen Durchjchweifen und vor jeder Hausthür nichts geringere 
verrichten als eine fliegende Gaffenandacht, und fo den ganzen Ort, indem 
fie um einen Heller einen fingenden Umgang halten, mit dem Feuer ber 
Andacht illuminieren. Was will nachher der Teufel machen, frag’ ih ? — 

Am Ende des Orts hielt mich ein Kerl an, der feine rechte Hand 
hatte, und bitterlich weinte und jagte, er käme jo um, weil er feine Hand 
— er ftredte den defekten Arın aus — mehr daran habe, um fich jein 
Brod zur verdienen Durch Betteln. Sonft fei er jo glücklich geweſen, eine 
mit einem einzigen Daum — die Finger waren wie Schlefien im fieben- 
jährigen Kriege darauf gegangen — zu führen und Damit jedes Herz zu 
bewegen ; aber mit einen bloßen Stummel habe fein Menſch Erbarmen. 
Ich fagte: „Bleib? Er ſtehen, ich helf' Ihm.” 

Das konnt ich gut. Ich hatte nämlich am Morgen Die Gerichts- 
ſchränke durchſtöbert, um irgend eine wifjenjchaftliche Trüffel unter die- 
jem ſchmutzigen Boden auszumittern; ich traf nichts jonderliches an ala 
im Fraifchpfänder-Schranf zwei abgefottne eingejhrumpfte Hände. Sie 
wurden fonft als Nachlaß folcher Kinder aufgehoben, Die damit ihre EI- 
tern geſchlagen hatten und bie jolche immer aus Dem Grabe berausbielten. 


*) Zn feinen Mifzellen p. 125, die gleichfam Kataloge ganzer Bibliotheten find. 
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von wen die Hände kämen — von todtgefchlagnen Leuten nänılic), 
denen fie der Ankläger jonft als Beweije und Erponenten des corpus 
delieti abjchneiden müfjen, worauf man fie von Gerichts wegen ab- 
gejotten. , 

Kurz, ih holte aus dem Fraiich - Behälter Das Händepaar hinweg 
und bot dem Invaliden eine Davon als Lebens-Widelihwanz (cauda 
prendensilis) zur Auswahl an. Sch unterrichtete ihn, es ſei eine ehr- 
liche Hand, wovon er alle Finger wegjchneiden könnte bis auf den nö— 
thigen Diebsdaum, er könne fie an den Stummel ftoßen und anjchienen 
und jo, weil fie jo gräulich ausjehe, fich mit ihr jo gut wie mit einer 
Hand aus den Wolfen oder mit einer langen königlichen recht wohl fort- 
helfen und vorjpannen. Er ftedte das Fraiſchpfand zu fich. 

Eh’ ich weiter gehe in der Geſchichte, will ich eine Digreffion anpi- 
chen, einen Appendir au den Appendir, eine Allonge an den Wechjel- 
brief. Es ift fatal, daß mir jedes Wort, jede Behauptung und Unter- 
fuhung — und wär’ e8 Die, ob e8 einen Teufel gibt — ſeit einigen 
Sahren unter den Händen zu einer Geſchichte wird. Auf ber einen 
Seite kann man allerdings über philofophifche Pillen und Magenmor- 
jellen fein -befjeres Silber, als das hiftorifche ziehen; wie Bahrdt in 
Halle Kirhengeichichte las, um feine Dogmatik einzufhwärzen ; 
aber auf der andern jeh’ ich nicht, was mir die berghauptmannschaftliche 
Konzeſſion, die ih mir am Schalttage endlich ausgewirkt, nämlich 
nach Gefallen auszujchweifen und zu fcherzen, nur im geringften helfen 
fol, wenn ic) zu jedem frifchen Scherze um eine neue Konzeſſion nach— 
ſuchen muß, und wenn alles dem Lefer in meinen Hiftorien lieber ift, 
als Das, womit ich ſolche ſtöre. Wahrhaftig, mitten im Appendix muß 
ich hier die Digrejfion wieder durch eine beſondere Ueberſchrift durch ein 
gare, Borgejeben, Kopf weg u. j. w. warnend fignieren. 


Die Bettler find die wahren Barden jetiger dentfcher Nazion. 


Ich fange nirgends an als beim Erweife. Die alten Barden zogen 
befanntlich mit in jeden Krieg — wie in neuern Zeiten oft der halbe 
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pariſiſche Generalftab, wenn er die Gunft der Muſen und der Pompa— 
dour hatte — weniger um zuzufehen, was e8 auf dem Schlachtfelde zu 
bekämpfen, als zu befingen gebe; auf der Davidsharfe trugen fie nachher 
die ganze Schlacht wieder vor in eine offiziellen poetischen Bericht. — 
Die Bettler des achtzehnten Jahrhunderts dienen nun als Gemeine und 
Unteroffiziers in den wichtigften Treffen, die wir haben; das jeßt fie in 
den Stand, auf dem Schlachtader alles zu Jummmieren, was noch — au— 
Ber der Schlacht — verloren wurde, nämlich Köpfe und Beine. Dann 
erwartet man von ihnen, daß fie, wenn ihnen nichts weiter weggeſchoſ⸗ 
jen worden als Die legtern, in den Wirthshäufern an Pflicht denken und 
einige Gläſer Branntwein fodern — der Staat reichte ihnen vorher Durch 
feine Glieder die Gelder Dazu — und den Umſtehenden erzählen, wie e8 
herging in der Schlacht bei Wetzlar, bei Wien, bei Regenſpurg, bei 
Potsdam. — Da der römijche Stuhl feine hölzernen Beine weiter bat, 
als deſſen feine, der fich auf ihn feßt, jo kann ein gegenwärtiger Straßen- 
Barde auf nicht mehr verholzten Beinen zu ftehen verlangen, als den b. 
Bater felber tragen. 

Die Skalden — nörblichere Barden — behielten ſonſt ihre Beine ; 
aber fie hatten es einer ſchirmenden Gurt von FJünglingen, Stalda- 
burg genannt, Dank zu wifjen, die fie in jeder Schlacht umftellte. 
Jetzt beftehen die ſchirmenden Jünglinge (Bettler, Krieger, Barden) 
aus niemand, als aus den beſchirmten jelber. 

Der Ladenmeifter der Skalden , der blinde Homer, deflamierte wor 
den Thiren die ältefte Ausgabe feiner Gedichte, und war felber der Kol- 
lefteur feines Honorars bei den Abonnenten, die er anbettelte. Neuere 
blinde Sungmeifter der Sfalden fingen vor den Fenftern des Publi- 
fums an einem wagrehten Stabe — wie auf einem die geblenbeten 
Finken, und die homerifchen Rhapfodiften an einem bleirechten *) — 


*) Die Borfänger der Ilias trugen rothe Stäbe — als Sinnbilder des 
Morde — die der Od yfſee gelbe, als Sinnbild des Eriliums. (©. Flögel's 
Geſchichte der kom. Literatur.) Die Bettler bei und fingen alles untereinander, 
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gute Gelegenheits- Gedichte ab und jchieben von außen kleine Kanzel— 
‚Lieder in die Kontrovers-Predigten ein, die man innen in ben Häufern 
bält. Das Band, das einen frohen Dichter an die Menfchen knüpft 
und das oft ein ehliches wird, ift der horizontale Stod, den der Blinde 
und die Frau an entgegengejetsten Polen halten, wiewol in großen 
Städten (Paris, London) ftatt der copula carnalis ein Strid und ftatt 
der Frau ein Hund führt, den man einen edlern Nachdrucker nennen 
kann, weil er den Dichter, wie der uneble Die Gedichte, unter Die Leute 
bringt und ihn dem Brode entgegenzieht, das ihm der andere entztebt. 
Glaubwürdige Hegebereiter und Bettelwögte haben mich vwerfichert, daß 
Frauen feinen Mann lieber führen, als einen blinden, und daß fie 
fih unter einander um den erledigten Poften einer Führerin ranfen und 
zanfen. Sie überzeugten mich durch zwei Urfachen, Die fie Davon 
angaben: erftlich bettelt einer, der von feinem grauen Staare lebt 
und der Banift und Appanagift feiner Augen ift, weit mehr vom eben 
jo blinden Glüd und Pluto zuſammen als ein anderer, ber ſehen muß 
— zweitens hat eine folche Zizerone, da fie Defien Regie und Hebungs— 
bediente ift, Hoffnung, ihm feine Revenüen halb zu ftehlen, weil er wie 
mehre Blinde nehmen muß, was ihm das Mauth- Amt aufzählt. Um 
fo weniger jollten jolchen Barden, die jo unermüdet ihren Ruhm und 
Unterhalt vor den Thüren juchen, eben die Berliner Bibliothefare wedelnd 
nachichleihen, Die fih den Namen Bettelodgte, Hegebereiter geben ; 
Bögte, Reiter diefer Art greifen immer, wie jo wiele aus ber kritiſchen 
Menagerie, nicht ſowol den Gejang als den Menſchen ar. 

Ich finde in Troil's Reijebefchreibung, daß ſonſt die alten Bar- 
den in Irland ganze Streden Landes geichenkt befommen haben, und 
daß im Hten Jahrhundert ein Drittel des inländischen Volkes aus Bars 


ohne daß einer auf das Rüdficht nähme, was der andere angefangen. Auch laufen 
manche geſchmackloſe Gedichte mit unter, weil noch fein Menſch fich die Mühe ge- 
geben, eine Blumenlefe oder einen Almanach für Straßenbettler zu machen, bie 
fi überhaupt noch wenig mit ber Verbreitung unſrer poetifhen Schätze — jo 
wie die Nachtwächter mit der der biftorifchen — befangen. 


126 


ben beftanden. Im den neuern Keifeberichten treffen wir (hoff’ ich) im 
nämlichen Irland Diejelbe Anzahl Straßen- Barden an, desgleichen im 
Kicchenftaate, in Baiern und in den blühendern Kreifen von Deutfchland, 
worin dichteriicher Geift gewiß noch nicht fo erloſchen ift, daß nicht jeder 
Gerichts- und Kirchenfprengel einige Familien jolcher fingenden Noma- 
den jollte aufzuweifen haben. Der Berfaffer dieſes Appenbir bildet fich 
überhaupt ein, er bürfe hierin feiner bisherigen Methode, das fingenve 
Deutihland zu zählen, vertrauen und fie manchen andern, felber von 
Schmidt und Meujel, vorziehen: er thut nämlich, wenn er durd 
Staaten reitet, wo der Thron ein Helifon voll peripatetifcher Dichter 
und Barden ift, einen Schwur, jedem Volksdichter nicht mehr zu geben 
als einen Pfennig, zählt aber vorher fich für einige Thaler (pr. Courant) 
Plennige richtig ab. Iſt er nun durch den Staat geritten, jo fubtra- 
hiert er den Reft und weiß, wenn z.B. 2 Rthlr. (pr. Cour.) aufgingen 
für die Bettelvolfs - Lifte, daß 840 Sänger (oder Sängerinnen) darin 
haufen. — Es ift nicht Die Schuld der Fürften, wenn e8 nicht im allen 
Ländern eine hinlängliche Anzahl ſolcher Troubadours und Gaffen-Stal- 
den gibt; fie thun, was fie fönnen, und muntern auf. Sie räumen und 
leeren fiir Sfalden zu Wohnfiten ganze Länder aus — fie ernennen fel- 
ber fühige Köpfe zu ſolchen Gaſſen-Laureaten, wie die engliiche und bie 
deutjche Krone Stuben-Laureaten Freiert — fie legen Kajernen als Sfal- 
den-Seminarien an, aus denen wie aus belphifchen Höhlen und Bureaux 
d’esprit mit der Zeit die einzigen Meifterfänger hervorgehen, Die wir 
noch jehen, und fogar ihre Kinder werden ſchon zu den ſchönen und 
redenden Künften angehalten; wie bei den Römern, fo wird bei den 
Deutſchen allezeit erft nach der Kriegskunft die Dichtkunſt getrieben und 
geſchätzt. Ja, wie fudwig XIV. fogar ausländiiche Dichter und Gelehrte 
jalarierte, fo laſſen die beffern Fürften die gedachten Barden, wenn fie 
auch nicht einbeimifch find, 12 Monate lang im Jahre auf öffentliche 
Koſten fpeifen — die Gaſſe ift Das Prytaneum. — Hingegen von den 
alten Barden in Irland erzählt der gedachte Troil, daß fie jährlich 
nicht mehre Monate freien Tiſch genoſſen als ſechſe. 
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Man muß fi aber als unparteiticher Patriot doch nicht werber- 
gen, daß ungeachtet aller Borkehrungen mweltlicher Fürften, Die geiftli- 
chen und überhaupt bie katholiſchen Staaten mehr Barben theils erweden, 
theils erobern, als die beften andern. Und Die Urjache ift nur gar zu 
far. Haben wir Mönche und Priefter (wie jene), die durch Kirchen- 
Opermafchinerie, durch ihre Alzion, durch ihre Gemälde überfinnlicher 
Welten jede Phantafie in Flug zu bringen wiffen und jeden Barden mit 
Frau und Kind in Gang? — Zweitens kann der Katholizismus — der 
eben deswegen irdiſche Glüdjeligfeit unter die Kennzeichen der wahren 
Kirche ſetzt — durchaus nur in feifter Garten- und Modererde Wurzel 
fafien ; ein Mönch ift daher ein eben jo gutes Zeichen eines fetten Bodens 
als ein Regenwurm, und Oekonomen wiffen, daß Abteien und Maul- 
wurfshaufen fruchtbares Land anfagen. Die Poeſie war aber von jeher 
die Tochter und Erbin des Ueberflufjes und Lurus im alten Rom, im 
neuen Rom. Mithin ift Schon die Fruchtbarkeit und der Reichthum der 
fatholifchen Länder allein hinreichend, uns bie große Volkszahl ihrer 
Straßen - Barden — die wol auf eine ſehr unfhidliche Art ven Namen 
Straßenbettler führen — erträglich zu erklären. Nur ein Land, das 
reich genug ift, joldhe Barden hervorzubringen, ift wohlhabend genug, fie 
zu ernähren; die Fruchtbarkeit eines Thiers in irgend einem Erdftriche 
fichert zu, daß e8 da Koft genug finde, und jogar die Hed- und Wurf- 
zeiten jedes Viehes müſſen ftets in die Monate feines reichlichern Fut- 
ters treffen. 

Bei den fymbriihen Staroften und andern Honorazioren gehörten 
die alten Barden jo gut zum Hofftaat als jetzt Livreebebiente. Der 
König von Wales hatte feinen Hof- Barden, dem er beim Regierungs- 
antritt eine Harfe jchenfen mußte — die Königin indeß einen Ning. 
Aber noch führen Woimoden — Hospodars — Neihspröbfte — infu— 
lierte Aebte und auch fimple Pandjaffen Straßen-Barden als Suite ibrer 
Macht um und neben fi und ftreden dieſen durchfichtigen Schweif aus 
ihrem feften Kometenkern aus: denn überhaupt fann ein Gefolge von 
reichen LTafaien wol vorzeigen, was der Prinzipal (an fie nämlich) ge- 
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geben und verloren bat, aber-nur eine Suite von Lazaruflen fann vor- 
zeigen, was er (von Dielen nämlich) genommen und gewonnen. Und 
aus dem letztren allein ift doch erft Ueberfluß und Macht erfichtlich. Ich 
wußte daher, was ich fagte, als ich mehr als einmal bei filrftlichen 
Feſtins, Feuerwerken und Operndeforazionen , wenn ich fie gelobt hatte, 
gegen Umſtehende die Anmerkung machte: „Bon diefer Pracht haben 
„wir immer eine zu geringe Idee, jobald wir von den Koften derielben 
„feine deutlichere befommen und foldhe falfch tarieren — wir müßten 
„aber ganz anders und höher vom Aufwand venfen, wenn uns in 
„einiger Entfernung vom erleuchteten Triumphbogen alle Haus-Barden, 
„Straßen-Barden, Gläubiger, Inſolvente, Seufzende und Weinenbe, 
„in einen Klumpen oder Chorus zufammengetrieben, gewiejen würden, 
„Die das prächtige Feft gefoftet hat.’ — 

Beim erften Anblid fällt e8 Denkern auf — wenigſtens erging 
mir's nicht anders — daß unter jo vielen Gelehrten, Die vielleicht fämmt- 
lich ihre Rechte und Titel zu Panis- oder Bettelbriefen haben, und deren 
Berdienfte gar wohl zu einer ſolchen Minuten-Gage befugen, gleichwol 
nur die Straßen-Barden, bie geiftlichen Dichter und Sänger fo glücklich 
find, vom Leſe- und Hör-Publitum von Tage zu Tage penfioniert und 
gejpeifet zu werden und von ihm Pränumerazionsgelder einzutreiben, 
indeß fie Doch jelber nichts machen, jondern nur Die Verſe edieren. Das 
Faktum an ſich ift wol ohne Zweifel: denn ich brauchte die Vorſicht, 
jeden foldhen Konviktoriften des Publifums, wenn ich ihm feine Gabe 
gereicht, auszufragen nach Namen und Gewerk; ich erinnere mich aber 
nicht, Daß Numismatifer, Orientaliften, Feudaliſten, Zioiliften, Für- 
ftenerianer, Pathologen, Doktoranden, Fakultiften darunter ftanden, 
nur felten ein fogenannter Bettelftudent. Die Auflöſung ift nun die: 
die Dichtkunft ift (ſoll's wenigſtens) für das ganze Publikum, nicht für 
Theile defjelben, und der Straßen - Sfalde verdient daher auch bie 
Erfenntlichkeit des gefammten Publikums auf einmal, das ihm Die Ehre 
nicht mit Recht verweigern kann, fein eigner Pfennigmeifter zu fein 
und jede Stadt als feine Legeftadt anzufehen. Hingegen andere Ge— 
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lehrte, z. B. Philoſophen, Ortentaliften, bie nicht dem ganzen Publikum, 
fondern nur einzelnen Gliedern dienen, welche fich gerade mit bemjelben 
Zweige des Wiffens befafjen, haben an jenes Familienftipendbium 
ber poetiichen Talente, das ein Homer, Kamoens, Dante genof, 
feinen gerechten Anjpruch zu machen, außer in dem feltnen Falle, wenn 
bie Intenfion langer, alter, wiederholter, anerkannter Verbienfte fo 
groß wäre, daß fie ber Ertenfion der dichterifchen gleich füme. Dann 
mag ihnen verftattet werben, fo gut zu betteln — wenn ich diefen rohen 
Ausdrud brauchen fol — als irgend ein großer Poet...... 

Endlich erſchien der Adjunkt, Graufern betitelt. Er würde mir 
mehr gefallen haben, hätt’ er feine grauen, frechen und ſchneidenden 
Augen und feinen rohen zerfranzten Lippenwulſt zu Haufe gelaffen. Ich 
hatte beforgt, meine Kammerherrnknöpfe und der Orbensftern würben 
ihn blenden und verwirren und aus der Fafſung werfen; aber er blieb 
- beinahe auf Koften der meinigen in feiner und hatte — da fonft Uni» 
verfitätsfitten jo elend find wie die Univerfitätsbiere — ganz andere. 
Er fann einmal bei einer großen Dame dadurch Anftand gewonnen 
haben, daß er ihre Kinder — mit Blumenbachs Bildungstriebe — 
bilden half. Ich hätte das ſeidene Halstuch darum gegeben, wenn ich 
fein Seraphinen- Ritter geweſen wäre; er weiß, wen er vor fich bat, 
forgt’ ich. 

Gegen zweidentige peinlihe Spionen Tann man feinen befjern 
Gyges-Ring ber Unfichtbarkeit vorfehren als den Zirkel der Ironie und 
Laune, die, mit Wärme vorgetragen und mit Wahrheiten durchſchoſſen, 
den Deutfchen irre machen; man kann auch jede Sache, wie Sokrates, 
auf allen Seiten anleuchten und ſcheinbare Widerſprüche jagen, bie den 
Denunzianten des Innern in wahre verwideln. 

Der Adjunkt fragte mich bald mit wahrem Intereffe über Schweben, 
über bie Landmacht, über Stregnäs, Brömfebro und Samolar ; ich als ein- 
geborner Schwede beftätigte vieles, was Büſching hatte, und beglaubigte 
fo den Geographen nicht wenig. — Ich hing aber an meine Angelichnur 
Theologie und Delonomie zugleich, bamit ber [Hecht nicht SAME: nad 
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meinen Seraphinen-Köpfen ſchnappte. Der Raubfiich Tief Dem Angel- 
haken voll konſekriertem Köder nad. Er fagte, die Gleichgültigfeit der 
Fürften gegen alle Religion jei Schuld, daß andern Seelen die ihrige 
genommen und dafür eine neue wie Blattern eingeimpft würde. Ich 
wollte anfangs aus Ironie die Partei der Fürften nehmen und ihre 
Religiofität erheben; aber mir fiel die Bemerkung von Spittler ein, 
daß der Ausbreitung des Chriſtenthums nichts jo zu ftatten gelommen 
fei, als die Damalige Gleichgültigfeit der römiſchen Kaifer gegen Religion 
und Staat. Ich fagte dem Adjunft, feine und die Spittleriiche Bemer- 
fung wären in jeinem Kopfe ein Widerfpruch, in meinem nicht. — Er 
verwarf die Preßfreibeit; ich ftimmte bei und fagte, ein guter Staat 
ftellt Das Denken und Betteln ab, aber nicht auf einmal. Billaume 
jagt, er gewöhne Zöglingen, die falſch in der Karte ſpielen, vorher das 
falſche Spielen ab, und erft dann räum' er ihnen das Spielen überhaupt 
aus der Seele. So reutet ein Staat, der Die Seelen zu bevogten bat, 
anfangs nur das irrige unkirchliche Denken aus, eh’ er alles Denten 
überhaupt wegichafft. Daher kann er vor der Hand den Feinden der Reli- 
gion feine andere Anfälle Darauf vermehren als die unbejcheidenften ‘oder 
fpöttifchften. Sch wurbe ganz irre, als der Adjunkt verjeßte: ‚Nein, 
„entweder feine, ober alle Anfälle, jelber die unbeicheidenften müſſen 
„verftattet werben! Denn die Religionsipötter können jagen, e8 müßten 
„aljo unbeſcheidene und ſpöttiſche Anfälle auf fie eben jo gut den Ortbo- 
„boxen durch die Zenfur verboten jein, ſonſt wäre man parteiiſch.“ 
Sie meinen (fagt’ ich), ein Spötter könne jagen, Die Unbejcheidenheit ber 
Prüfung gebe nur den Vorwand des Berbots der letstern felber ber, fo 
wie ein guter Freund, dem der andere gutmüthig tabelt, Die Erboßung 
über die Rüge mit dem Tone ber Rüge entjehuldigt; haben Sie anders 
gemeint, H. Adjunkt? — 

Ich und Graufern mwurben inzwijchen durch mwechjeljeitiges Auf- 
pafien einander immer widerlicher; ich kann gar nicht jagen, wie fatal, 
grell und fteinig mir, wenn gerade Eva ihr ſchönes ftilles Geficht ohne alle 
Linien als die lächelnde um Die Tafel trurg, das abjungierte erſchien. Mit 
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jungfräulicher Umnbefangenbeit macht ein männliches Fiskalatsgeficht 
einen verdammten Abftih. Sch erzürnte mic) und legte den Kopf an 
die Stubllehne und jagte zur Stubendede: „Ich und Sie, Herr Grau— 
„fern, find ein Paar Köpfe voll Licht und pafjen darum — ſchlecht 
‚zufammen; in ber großen Welt iſt's mit den Menſchen wie mit den 
„Schiffen, die zu Nachts darum Lichter (die Seeleuchten) haben, 
„um aus einander zu bleiben, und nicht an einander zu ſcheitern. — Ich 
„wolt’, e8 wäre mit den Köpfen wie mit den Wagen, worunter allemal 
„die leeren den vollen ausweichen.‘ 

Ah, der arme Torjaler weiß Die Wallungen jeines fatirifchen 
Benenfyftens jelten zu befänftigen — er müßte denn, ftatt zu ſprechen, 
nur jchreiben, wo er fich (glaubt er) bisher jo bezwungen, daß er in ber 
That die Kunftrichter auffodert, ihm einen einzigen fatirifchen Einfall in 
allen feinen Werken nachzuweiſen. 

- Der Stadtrichter tranf und fragte nad) nichts; ich, jede Minute in 
Sorge, Granfern entfinne ih, in Scheerau einen Advokaten von 
meiner Geftalt gejeben zu haben, durfte meinem Stande nad) wenig 
ober feinen Hunger haben, und merfte auch an, die Großen follten in ber 
vierten Bitte nicht um tägliches Brod, jondern um täglichen Heigbunger 
anhalten und um einen neuen Dagen und Adam mit einander. Grau- 
fern tranf wenig; ich pries das Gegentheil, brachte bei, daß der Kaijer 
Wenzel zwar der Stabt Nürnberg für 4 Fuber Bacharacher Wein Die 
Freiheit gejchenft, daß es aber zehnmal gejcheidter gewejen wäre, wenn 
die Stadt die 4 Fuder jelber ausgetrunken hätte, weil der Wein ben 
Menſchen ein paar Freiheiten auf einmal gibt, Preßfreibeit, Masken— 
freiheit, alabemijche und poetiihe Freiheiten. Es ſchlug nichts an; 
Graufern dachte, wie e8 in den Gerichtsftuben jonft eine Durft-Folter 
gab, um dem Durftigen Bekenntniſſe abzuzwingen, fo gäb' e8 in diefer 
eine Trinf- Folter, die noch mehre ablodt. 

Ja, ex marjchierte gar fort, jagte aber, er fomıme wieder und hole 
6108 die Hamburger Zeitung ber, die nunmehr die Kirmeßleute in ber 
Pfarre müßten abgegeben haben. Mir war, als wilrd’ ich vom Schreden 
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in ein Kühlfaß geworfen: denn dunkel entfann ich mich, in ber Ham- 
burger Zeitung mehr einen Sted-, als Belobungsbrief vom H. Seraphinen- 
Ritter v. Torſaker gelefen zu haben. „Ein gefcheibtes Männchen!“ 
fagte ver Stabtrichter. — „Dimmer ober Higer, jagt’ ich, ſollt' e8 fein. 
„Der Adjunkt gehört unter bie Geiftlichen, die fich früher rechtgläubig 
„anftellten und logen, um ordiniert zu werben, die täglich prebigen, daß 
„Chriſtus für die Wahrheit ftarb, indeß fte für die Lüge leben, die aber 
„am Ende intoferant gegen die werben, die ihnen im Glauben, aber 
„nicht im Sprechen ähnlichen. Ich fetze meinen Stern zum Pfande, 
„ſo wie einige Philofophen won ihrem Gott behaupten, die Schöpfung 
„der Welt babe nicht die Hleinfte Aenderung in feinem Wefen gemacht, 
„Daß eben jo der Adjunktus die wärmfte Predigt erichaffen kann, ohne die 
„geringfte Aenderung in fich zu erleiden. Unter allen Menſchen wird es 
„reinem fo erſchwert, ſich für ſchlimm zu halten, wenn er's ift, als dem 
„Geiftlihen; feine heiligen Reben fieht er filr heilige Werke an, jeine 
„Bußpredigten für Buße, feinen Priefterornat für den neuen Menjchen, 
„den er angezogen. Graukern nimmt fich noch dazu für einen gött- 
„lichen Geſandten und Botichafter; als Envoye hat er folglich, wie 
„andere Ambaſſadeurs, feine eigne Gerichtsbarkeit, Freiftätte und feinen 
„eignen Gottesdienft, nicht aber Die und den des Volks, an das er abge- 
„aſſen iſt.“ 

Und doch iſt Graukern noch leidlich daran; aber wenn ich über 
die armen Seelen-Heloten in der Schweiz (S. Spittlers Kirchengeſchichte) 
nachdenke, Die nach der formula consensus helvetiei darauf verpflichtet 
werden, daß die Bofalpunfte der hebräifchen Bibel vom h. Geifte einge- 
geben worden, jo bejammer’ ich en reblichen Dann, in deſſen wundem 
Herzen fich täglich die fchneidende Wahl zwiſchen der Füge und ber 
Hungersnoth erneuert. O ihr graufamen bebräifchen Atomiften! ift 
denn das unaustprechlihde Glück, oder Doch eine Vorftellung Davon, 
wenn man zwar bie Bergangenbeit, aber bochnicht die Zukunft zu 
bereuen hat, fo wenig in eure harte rohe Bruft gedrungen, daß ihr fähig 
feid, diefen warmen vollen Himmel, nämlich den Vorſatz einer fünftig- 
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reinen Tugend, einem redlichen Geiftlichen wegzureißen und ihn 
durch Hungersnoth zu zwingen, daß er nach taufend der Tugend und 
Wahrheit herzlich gern gebrachten Opfern doch jeden Morgen jeufzen 
muß: ach, beide werrath’ ich, fo lang’ ich die Gdttlichkeit der Vokale be— 
zweifle und doch beſchwöre und verbreitel DO, mie viele harte Känıpfe 
im Todesſchweiße, wie viele bittere Thränen ber frömmften Herzen 
liegen auf eurer Seele, ihr, die ihr das reine Gewiffen felber in das 
Marterinftrument einer ſchwachen Bruft verkehrt und die ihr der Reue 
befeblt, nicht blos die Erinnerungen bitter zu machen, fonbern auch 
die Entſchlüſſe! — Iſt's denn überhaupt nicht ſchon genug, wenn ein 
Mann fich anheiſchig macht, die hebräifchen Konjonanten, und aljo zmei 
matres lectionis, die wenig von ächten Bofalen verſchieden find, für 
göttlich zu erflären? Behilft fich nicht Die ganze orthobore Judenſchaft 
mit Bibeln ohne punftierte Arbeit? — Ich bekenn' e8, in einem ſolchen 
Falle bemerkt man den Abftich faft mit Vergnügen, den bier gegen bie 
Kantons und ihre formula eons. helv. unfere deutſchen Kreiſe, der ober- 
ſächſiſche, ver fränkische u. |. w., machen, die alle eine Konfordien- Formel 
beſchwören, worin auf die injpirierten Volalpunkte — dieſe Blajen bren- 
nenden Sied- und Vokalpunkte des Gewiffens — gar nicht jehr geachtet 
wird..... 

Ich fagte zu Weyermann: „Der meergransäugige Graufern 
„hat fih abgeichlichen und kömmt gewiß nicht wieder”, als er wieberfam 
mit einem Tabacksbrief voll Zeitungen. Er tbeilte fie aus und nöthigte 
mir die erfte Nummer der Chronologie wegen auf. Ich fchielte gegen 
Die Avertiffements, und mein Blic fuhr in eines — der Teufel muß ge- 
rade feinen Geburtstag gefeiert haben — das einen gewiffen Avantürier, 
der ben Namen Torſaker und die Seraphinentette diebijch führe, fano- 
nifierte und baronifierte, 

Um mid zu fafjen, las ich langſam die erften Zeitungsartifel — 
um froher zu Werke zu gehen und um ben Adjunktus zu verwirren, er- 
Dichtete ich ſcherzhafte Aviſen. 3.3 ich las daraus folgendes: 
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Sachen, fo geſucht werden. 

„Sin junger Menſch, der parlieren, gerben, ausbälgen, unterjchreiben 
und befehlen kann, der fehon bei vielen vornehmen und niebrigen Damen 
in Dienften geftanden, ber gut tanzt, reitet, fährt, außerdem Geſchmad 
bat in Schönen Künften, und der ganz geſund ift (ſitzen Tann er übel), 
dieſer Menich, wovon das Zeitungstomtoir mehre Nachricht gibt, ſucht 
einen — Thron.” 

Graufern fpitte fih auf mein Erftarren vor dem Aoertiffement. 
Ich ſchob feine Teufels - Schäferftunde immer hinaus und machte mir 
eine Buchhändler- Anzeige zu Nube, um nich zu wundern, daß bie Bücher 
nicht, anftatt von ihren Berfaffern, Die immer parteitih im Loben find, 
und anftatt von ihren Nezenfenten, Die es im Tadeln find, nicht lieber 
von ihren Berlegern, die gleichlam zwiſchen beiben das Mittel halten, 
angepriejen werben. 

Ich faſſ' e8 heute noch nicht, wie ein leichter Borfchlag , den Damals 
fein Verleger hörte und auffing, wenige Jahre darauf mit allgemeinem 
Beifall vealifiert wurde. Jetzt find, hoff’ ih, die Buchhändler-Anzeigen 
eben fo häufig, als ſonſt jelten, worin der Verleger feine Autoren, bie er 
aus Feinheit nicht ins Geficht Iobt, Doch hinter dem Rücken vor dem 
Publifum erhebt, wenn nicht aus biftorifhem, doch aus jelig- 
machendem Glauben. Die Liebe, die Buchhändler für Kinder — ob- 
wol nur literarifche — beweiſen, ift, mie die Liebe gegen andere Kinder, 
das Zeichen eines guten Charakters; ja, ift ein folches fchon eine Leſe— 
Leiche, fo ift e8 jchön, daß fie dem Gebote Solons folgen und von 
Todten Hffentlich nichts al8 Gutes fagen. Oft legen fie — mach ber 
franzöfiichen Hegel, Die das Zuſchreiben mangelnder Tugenden für den 
feinften Tadel hält — mit jchöner Ironie dem Buche öffentlich gerade 
die Vorzüge bei, die ihm, wie fie glauben, fehlen. Sa, mancher ift im 
Stande, das Buch eines Autors, der ſich mit ihm als Menjch überworfen, 
recht zu erheben und nicht am unjchuldigen Kinde die Sünden bes 
Vaters zu ftrafen — jo jehr fondert er, ungleich dem Kritifus, den Men- 
ſchen vom Autor, und will lieber das Buch feines Feindes, Das er im 


135 


Berlage hat, zu fehr und wider feine Ueberzeugung — er kann fich nicht 
trauen — loben als wenig. Noch aber gebricht uns eine neuefte allge 
meine beutjche Bibliothek, von Einem Buchhändler verlegt und von Allen 
verfafſet .... 

Als ich dem Diplome des Seraphinen-Ritters in der Zeitung be— 
gegnete, rief ich ein langes franzöftiches Ahhhh! und reichte das Blatt 
Graukern: „Leſen Sie vor,” fagt’ ich. 

„Es wird zu Sedermanns Warnung befannt gemacht, daß ein ge- 
wiſſer Lanbläufer, der fich für einen Heren v. Zorjafer und für einen 
„Ritter des Seraphinen- Orbens und für einen ſchwediſchen Kammer⸗ 
„herrn fäljchlich ausgibt, und ber leicht an feiner kurzen Statur*), 
„Ihwarzem Haar**), rothen Gefichtsfarbe ***), dicken fetten Leibe ****) 
„zu erkennen, ein ausgemachter Betrliger ift, der ſchon 2c. ꝛc.“ 

Weyermann war halb tobt und ganz ftumm: „Glauben Sie 
„mir, Herr Adjunkt (fagt’ ich), ich hatte gute Urjachen, den Falſarius, 
„der fich meines Namens, Wappens, Sternes und Schlüffels anmaßte, 
„ohne Schonung in die Hamburger Zeitung ſetzen zu laffen. Sagen fie 
„ſelber, H. Gerichtshalter, ging er nicht drei Wochen in Scheerau 
„herum und gab fich fo lange fiir mich aus, bis ich jelber auftrat? Es 
„iſt freilich frappant. Sch fürchte nur, er bat an noch größern Höfen 
„meinen Namen ungemein fompromittiert und meinen Taufſchein zu 
„ſeinem Entree-Billet verbraucht.‘ 

Der Adjunkt erſchrak — verftummte — glaubte — und verfant vor 
Torſakern. — — Sonderbar! ſeit meinem Siege liebt’ ich ihn mehr 
und meine humoriſtiſche Rolle viel weniger. Beſchämt — darüber, daß 
bie Scherzlüge jogar ein ſchmales Feigenblatt ift, Das ſelber ein zweites 
bebarf, wiewol fie doch befier ift, als Die Nothlüge, weil es feine andere 


*) Ich babe eine ungemeine Länge. — 
**) Ich habe gelbes Haar. — 
***) Ich habe ein gelbes Gefiht. — 
*5**) Mit dem Fette Schreibers dieſes ift feine öffentliche Stabtlampe nur eine 
Naht brennend zu erhalten, obwol folde Lampen ſchon um 1 Uhr auslöfchen 
follen, nad) der Laternen» Ordnung. 
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Lügen gibt als Lügen in ber Noth, und feine Lafter als Nothlafter — 
beichämt über alles entfprang ich ins Freie. Mich efelte der theure op- 
tiiche Betrug. Ich ſuchte das Standbquartier des Einhändigen auf; er 
war verſchwunden wie feine Hand. Jetzt wurde auf einmal ein langer 
Schleier aus Trauerflor iiber meinen innern Menfchen geworfen, als ich 
von der lachenden Bühne in die weite trat, über die fich die blaue Him- 
mels- Halbkugel mit Lerchen und Schmetterlingen ftatt der Sterne ge- 
füllt herüberbaute, und anf der grünende Berge, blühende Selber und 
reife Auen als große Siemajchinen ftanden, die dem Menſchen Saaten 
und Ernten in die Hände warfen. Hinter meinem Rüden bezeichneten 
Heine Töne die engen Zauberkreiſe der Luft, die eine frobe Jugend um 
die Are des Maienbaums beſchrieb. Eine folche Nachbarſchaft hinter ber 
vorigen Stunde nimmt dem Dienjchen die komiſche Larve ab und hängt 
ihm den ernften Nonnenfchleier über. 

Ich ftreifte auf Gerademwohl über gemähte Raine und burch Kleine 
wie aus Waldungen ausgejchnittne Gruppen wie Kränze. Im einer 
jolchen transparenten Holgung lag ein Menſch auf dem Geficht, und 
neben ihm ein braunes Pudelhündchen. Ich dachte, er ſchliefe; aber als 
ich mich blickte und ihm unters Geficht ſchaute, waren die Augen offen, 
aber erftarrt und auf ewig blind. Sch langte nad) dem rechten Aermel 
und dem Puls darin, aber letsterer wär famımt dem rechten Arme heraus. 
Es war ein Bettler, der vermuthlich, wie andere, auf Die Oberjeefer Kir- 
meß ziehen wollte, und der ſchon feit gefteen jo ftill da liegen mochte, 
denn das Hündchen hatte den ganzen Bettelſack mit dem Mußtheil darin 
ſchon beerbt und ausgefernt. Es blieb, als ich feinen Herrn ſanft um- 
wandte, wie ein amerikaniſches, ſchweigend Daneben liegen und trieb mich 
nicht zurück, ob e8 gleich Die Leichenwache hatte ; ich kann mir’8 benten, 
abgetragner Pudel, wenn man gleich dir jo arg verwundet und zerftoßen 
wird als ein Edler in einem Roman, jo belt man niemand mehr an 
und unterſcheidet fich vom fetten biffigen Schooßfläffer; in den Rücken 
eines ſolchen armen ausgeftredten Hundes drüdt das Schidjal die läng— 
ften Stacheln, und er murrt nicht, ſondern wedelt nur. 
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Nein’, weder der rührt mich am meiften, ber, überzogen vom 
Schlangengifte des Schmerzes und leichenblaß umgejunfen, unter den 
Stichen jehreiet und fortwinmert — noch ber, welcher feine Bruft erhebt 
und mit ihr den ſchweren eifernen Amboß des Stoizismus trägt und der 
nun das Schickſal auf dem Amboß ohne Erſchütterung ſchmieden läſſet — 
nicht dieje beiden, fondern du rührft mich am tiefften, du, der alles em- 
pfindet uud alles verheblt, dem lange und ſchwere Jahre das trockne Auge 
und bie unbewegliche Lippe gegeben, dem bie blaßrothen Rofenblätter, die 
fi über Das nagende Würmchen frümmen und e8 verbergen, ohne 
Rauſchen alle entfinken, und der alle Menjchen, die dich beffagen wollen, 
nur ſchmerzlich anlächelt und zu ihnen jagt, es fehlt mir nichts... .. 

Ich nahm mir wor, der Undertaker und curator funeris und 
Leichenbejorger beim alten armen Manne zu werben; ich griff deswegen 
in jeine Taſchen, bie leider, gleich Weipenneftern und Fuchsbauen, außer 
dem Eingang. noch unten einen Ausgang hatten, und wollte mid) in 
Beſitz jeiner binterlaffenen Briefihaften und anderer Berlafjenichaft 
jegen. Die Erbſchaftsmaſſe fiel aber Heiner aus, als zu vermuthen war; 
fie belief fi auf einen Morgenfegen und auf einen gelben zerbrochnen 
zerfnitterten Brandbrief mit eingejchaltetem Wundzettel, worauf er aber 
— denn das Wenigfte war noch zu leſen — bie letsten Jahre her unmög- 
lich Konnte gebettelt haben. Der Wund- und Brandbrief atteftierte, 
Borzeiger diejes fei ein Bergmann aus BViejel- r- — vermuthlich Vieſel⸗ 
bad) bei Erfurt — jeines Namens Zaus oder Saus (man fonnte die 
Buchftaben nicht unterjcheiden), Vater von 2 lebendigen Kindern, dem 
das Losiprengen bes Steins den rechten Arm weggerifien. Den Mor- 
genjegen in Sebez, mit Nonpareille-Fraktur gebrudt, las ich nicht ganz 
hinaus, da e8 ſchon Nachmittags war; die Übrigen Segen im Büchelchen, 
fammt dem Einband, hatte der Erblaffer abgegriffen und weggebetet, 
und man muß auf bie Vermuthung verfallen, daß er Abends ben 
Morgenſegen repetiert habe, ber auf den Teufel, gegen den der Segen 
des Tages zweimal wie eine Doppelflinte gehalten wurde, wie ein Riko— 
ſchetſchuß wirken mußte. 
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Ich ließ den ftillen Siebenſchläfer auf dem breiten grünen Sterbe- 
bette und im Trauerhauſe der Erdfugel und nahm feine Relikten auf den 
Arm — den Hund — und ging in die Stabt zurüd, um durch Bolizei- 
Anftalten den alten Saus heute unter die Erbe, worunter er jo oft war, 
zum leßtenmale zu bringen. Der Stabtrichter und der Adjunkt 
batten ein froheres, geiftreicheres Blut als Weinfoluzion im Herzen, und 
jener dankte dem Himmel für den Bettler, den er recht herrlich zum erften 
Amtsaftus, zur Debit- Rolle verwenden konnte. Der Gerichtsfrohn 
zitierte als Leichenbitter den Schultheiß — diefer die Stadtgemeinde in bie 
Holzung — ich und die zwei andern gingen voran hinaus. Das Erme- 
nonville des Bergmanns, das ftatt der Zypreſſen Fichten um ſich hatte, 
wurde bald mit Oberfeefern, die heute faulenzen konnten, angefüllt. 

Der Stadtrichter fing an und fagte: „ALS zeitiger wohlbeftallter 
„Gerichtshalter von Oberſees verordne und befehl’ er hiemit, daß der 
„arme Bergmann Zaus ehrlich begraben werbe noch heute.” Die halbe 
Trauerverfanmlung brummte: „Es kann auch ein Fallmeifter fein, wir 
„greifen ihn nicht an.“ — Ich begann: „Hier ift ein Dokument, an das 
„ſich die Oberſeeſer Marktgemeinde halten kann.“ — Ich verlas e8. Die 
Weiber fagten (und gudten nach feinem Aequator, wo ber Menfch und 
die Erde größere Dide und höhere Berge hat, als an den Polen): „Sie 
„könnten feines Arſchleders anfichtig werben — er möge wol aus weiter 
„nichts fein, als aus dem Schäfergeſchlecht.“ — Ein Garnweber jagte: 
„Bor 3 Jahren hätte bier ein Schmierſchäfer gerabe mit einem folchen 
„Pudel gebettelt, der aber brauner gewejen ſei.“ — Ich antwortete: 
„Ich will's wiederholen, daß feine Briefichaften ausſagen, daß er ein 
„grundehrlicher abgebrannter Bergfnappe aus Biejel ift, und e8 wird 
„Vieſelbach heißen jollen, und er jelber jhreibt fich entweder Sau 8 oder 
„Zaus.“ — Weyermann fügte mit dem Muthe eines Trinkers da— 
zu: „Dem erften beften, der widerfpenftig ift, laſſ' ich den todten Kerl vor 
„nie Thüre ſchieben und Dort ftehen, bis er ſtinkt.“ 

„Sie werden — jagt’ ich laut — Herr Amtsrichter allhier, erlauben, 
„anzumerken, daß ihn nicht alle auf einmal tragen oder einſenken fönnen ; 
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„bie Uebrigen werden's nachher den Leichenbeforgern im Soffe vor- 
„werfen. Ich will ihn daher, geſetzt, er wäre nicht ehrlich, ehrlich machen, 
„wie Brofefjores dem Kadaver eines Mifiethäters das Fafultäts-Infiegel 
„aufbrüden. Ih Hans von Torfaler, Großfreuz vom Seraphinen- 
„Orden und Kammerberr aus dem Königreih Schweden, rühre Dich, 
„Johann Zaus, Bergknappe aus Biefel, mit diejer meiner heiligen 
„Ordenskette und mit meinem Kammerherrn-Löſeſchlüſſel an und er- 
„kläre Dich auf undenkliche Zeiten für hinlänglich ehrlich und won ehr— 
„lichem Herlommen. — Nun Könnt Ihr ihn alle ohne Schaden an- 
„greifen.“ — Der Schulz mußte zuerft, aber er jah aus wie einer, ber 
einem Krampffiich an die Kehle greift und davon wie von einer berübrten 
Bundeslade das Erichlagen befährt. Der Garnweber wollte blos einige- 
male mit feinem Fuß an des Seligen Ferje ftoßen ; er wurd’ aber höhern 
Orts angewiejen, mit der Hand Zaufens Bufen auszufü hlen, ob nichts 
drinnen Hopfe. Ein Schneivermeifter nahm jeine Elle zum Fühlhorn 
und zog e8 wie ein Bifitiereifen über Das ehrliche corpus; er mußt’ ihn 
aber zur Strafe aufrecht jegen. Als inf fühlenden cercle die Reihe an 
die Weiber fam, war feine binanzubringen, und der verftorbene Zaus 
hatte unmöglich bei Lebzeiten eine Frau jo fträubend berührt, als ihn 
bier jede berührte: denn der VBernunftgrund, warum es die Männer 
lieber thaten, und den ich oben vergefien — der nämlich, daß ich und das 
Gericht dem leidtragenden Konduft zwei Eimer Leichbier zum Berfaufen 
verfprochen — griff die Weiber wenig an. Ich ließ mir aber die Hand 
der nächften ſpröden Dulderin reihen und tauchte jolche auf des Alten 
Magen nieber. Eine zweite, bie leicht über feinen binnen Glagen-Nad- 
flor fireifte, wurde genöthigt, feinen Bart zur ftreihen, Damit fie der 
dritten nichts vorwürfe, mit deren Hand ich fein rechtes Auge zu ſchließen 
juchte. Den furchtfamern wurde blos gerichtlich aufgelegt, feine Wefte — 
jede einen Knopf daran — aufzufnöpfen, und — weil mehr Weiber als 
Knöpfe waren — richtig wieder zuzufnöpfen. — Der Hund fuhr gegen 
niemand 108, gleichjam als wollt’ er zu verftehen geben: mein Herr ift 
alle Arten von Angriffen fchon gewohnt. 


140 


„Dir können Abends in der Dämmerung (fagt’ ich) auf dem Kirch- 
„hof wieder zufammen fommen und ben alten Dann binthun, wo er 
„bingehört. Ich erbiete mich, einen Leichen-Sermon umjonft zu halten, 
„und dem Herrn Seeljorger wird e8 vielleicht auch auf einige geiftliche 
„Reben nicht ankommen. — Wenn wir’s ſpät thun, unter dem Gebet- 
„läuten (fagt’ ih zu Graufern), fo fieht’8 Doch aus, als hätte unjer 
„ſel. Mitbruder ein Trauergeläute, das freilich taufenbmal fürzer und 
„leiſer ift, al8 das eines römischen Kaiſers, und die paar Sternbilber 
„am Himmel paffieren für einige der nöthigften Gueribons mit Trauer- 
„kerzen.“ 

Wir gingen aus dem Parade-Trauerzimmer des Ordensheiligen 
fort, deſſen Berührung gerade von dem moraliſchen Siechthum herſtellte, 
womit andere heilige Reliquien anſtecken. Weyermann beſorgte das 
Leichenbegängniß; und ich ging ins Schloß zum Sequeſter zurück. Meine 
Klugheit hatte heute einen Bauerkrieg gegen die Ungläubigen im Ei zer— 
drückt, der der Scheerauiſchen Regierung und dem Kaufherrn Oe hr— 
mann, die beide auf ehrliches Begraben dringen, Dinte und Federn ge— 
nug gekoſtet hätte. 

Im Schloſſe räumte eben Eva meinen Schreibtiſch auf. Ich faßte 
auf der Schwelle den Entſchluß, endlich für Schnäzlern Sturm zu 
laufen, ich meine, ſein Ofenheizer zu werden, nämlich ſein Freiwerber. 
Ich ſetzte mich an den Tiſch, den ihr Flederwiſch abbürſtete, und fing die— 
jen und fagte nicht8 — fie auch nicht, fie geduldete ſich — „Die Flügel 
„an meinen goldnen Engelsföpfen (fing ich an) find mir nicht fo lieb als 
„dieſer Gansflügel. Das konnt’ ich leicht deutlicher machen. Ich fagte 
darauf: „ich wär’ ein Schulmeifters Sohn aus Sawolar, hätte mich aber 
durch außerordentliche Verdienſte aufgeſchwungen zu einer jolchen Höhe, 
und daher hätt’ ich, mie jeder Schufmeifter, einen bejondern Hang zu 
Männern, wie der Herr Aftuarius juratus wäre, und zu Bräuten ber- 
jelben, wie fie wäre.’ Ich baute dann in der Eile eine Ehrenpforte und 
Heroldsfanzlei für Shnäzlern auf und fagte dann, ich wiirde mid) 
ihämen, fie zweier Worte gewürdigt zu haben, wenn fie gewiß Den aus- 
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geprügelten Ranzenadvokaten nähme. — Ich kam auf Schnäzlers 
Härung und infinuierte ihr, Fein Kopf habe einen Zopf vonnöthen als 
einer, ber oben einen Feberbufch trägt, ein Soldat nämlich, fo wie bei 
ben Römern alle Opferthiere einen langen Schwanz *) befiten mußten: 
denn dieſer Haarfperrftrid und Schwanzriemen foll e8 blos dem nach— 
jetgenden Feinde erſchweren, einen militärifchen Täufer oder Sturm- 
läufer von hinten zu köpfen. Endlich führt’ ich den Beweis durch 
Zeugen und Urkunden am beften durch meinen eignen Kopf, den ich fie 
oben zu betrachten bat, weil nichts auf ihm ift. Ich fagte ihr, unter 
Leuten von Stande wären jetzt Haare ungewöhnlich, wern nicht unſchick— 
ih, und Haarwuchs fei immer, man fage, was man will, ein umge- 
kehrter Bart in auffteigenber und Seitenlinte. 

Daran glaub’ ich aber noch jett. In unmännlichen Zeiten, wie 
unſern, fucht fich jeder von den Meibern wenigftens dadurch zu unter- 
ſcheiden, daß er fahl wirb, welches dieſe nicht vermögen. Ein verftän- 
diger Dann wählt aber, da die jefuitiiche Tonfurierung fo fehr verſchrieen 
wird, lieber die griechifche **) und beugt den Bermuthungen der Berliner 
Monatsjchrift vor; nur ftößt er, wenn ſonſt die Ritter auf einmal den 
Vorderkopf beichoren, um nicht von Feinden daran gepadt zu werben, 
feine Haare — man foll’8 weniger merken — einzeln ab und thut alfo 
Das weg, womit ihn Feindinnen an ſich ziehen könnten. Daher man 
auch in den höhern Ständen nicht eher heirathet, bis man kahl genug 
ift, und auf eines Weibes Haupt fett der Mann immer eine Glatze; bie 
Weiber gleichen ven Schäfern, die die Hammel und Schöpfe nicht eher 
faufen — weil jonft nichts zu fehen ift — als gleich nach der — Schur. 

Ich fuhr fort und zeigte, „wie ich den Kantor liebte; da ich Dinge 
filr ihn unternähme, Die ich nicht für meine Koufinen thäte.‘ Ich Tief 
fie dann nicht lange in Sorgen , ob id) mich bebenfen oder weigern würde, 


*) Plin. H.N. VIII. 45. 
**) Die römische Tonfur beſchiert den Scheitel, bie jchottifhe den Vorder-, 
die griedifdhe den ganzen Kopf. Semi. Select. cap. hist. eccles. T. II. 
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ihr — wiewol drei Kammerherrnfnöpfe und noch dreimal fo viel Engels- 
köpfe an mir hingen — ihr, jobald ih damit Schnäzlers Glüd zu 
machen wüßte, jo viel als Kaufichilling zu geben auf ihre — Lippen, als 
recht und chriftlich wäre. Ich wußte, was ich ſagte und wollte, und daß 
ein Dann feine Gaben viel gejcheibter fiir Geſchenke als fir Injurien 
ausgibt; ich that ihr ein hohes Gebot von 10 Injurien (GGeſchenken). 
Sie ſchwieg betroffen und nöthigte mich, da ih das Schweigen für 
ein höheres Darüberfchlagen nehmen mußte, noch weiter hinauf zu geben. 
„Schönfte Jungfer (fagt' ich), ich verftehe mich endlich zur doppelten 
„Summe, wenn’s Herrn Altuarium juratum glüdlich machen kann 
„— Perionen wie Ihr, Schönfte, legt man ohnehin lieber den Mund, 
„als die Hand auf den Mund. Aber jetst denke Sie nah — Großkreuze 
„aus Schweden mit einer blauen Kugel find var, Evchen, und derglei- 
„hen kann eine Jungfer jelten zum Munde führen — in der Stadt wer- 
„pen bie vornehmften Damen oft, Jungfer, von feinen Seraphinen- 
„Ritter geküßt. — Ein Wort! ich biet' Ihr jetst, was fie fodert — einge- 
„ſchlagen!“ Diejer Klimar machte fie ganz irre, und e8 war nicht jowel 
das Wenigfte, Daß fie jchwieg, als Das Gejcheidtefte. „Noch das Letzte! 
„Ich glaube, Sie ift hriftlich und ehrlich und überfegt feinen Serapbi- 
„men-Ritter; bier will ich Ihr auf Ihre Rechtichaffenheit vorausbezahlen 
„und nicht einmal unterdefjen zählen.” Ich hielt Wort und zählte nicht. 
„Ach!“ jagte fie darauf; und dieſes weibliche Ach ift jo jchön, daß es 
viele verleitet, da8 Zählen von neuem zu wergeffen. Ich ſchlug ihr nun 
vor, mit mir auf den Kirchhof zu ziehen, wo der Aftuarius jein müſſe. 
Nach einem ſolchen Ach bewilligt jede gute Miß nichts lieber, als etwas 
Kleineres, eine Begleitung nach dem Kirchhof. Es war Damals nur Zu- 
fall, was hätte bewußte Abficht fein follen, daß ich auf ihr Ja für 
Schnäzlern nicht fohärfer Drang; man muß diefen Holden immer ihr 
mattes Ja, Nein — ihr chiaroscuro — lafjen, und wer von ihnen eine 
beftimmte Antwort ertroßt, wirb mit einer fortgeſchickt, die feinem und 
ihrem Wunsch zugleich zumiber ift. Ueberhaupt ift’8 mit Ratbgebungen 
wie mit Büchern, die aufklären: beide gleichen den Schneefloden — bie 
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erſten zerfließen nach dem Fallen, aber wenn es weiter jchneiet, ſetzen 
fich einige feft und dann wird Schlittenfahrt. 

Ih und Eva zogen vor dem umzingelten Maienbaum vorbei nach 
einem ftillern Orte, wo tiefere Fahnen fnarrten; wir fanden im bunten 
Kirhhofe niemand, nicht einmal den Kantor. Der Hof war wie ein 
englijcher Garten voll weißer Obelisfen, liegender Götterftatuen im 
Grünen, aber die Ruinen waren unter der Erde — die palmprijchen 
Rudera der zerichlagenen Seelen-Tempel deckte der blühende Boden mit 
großblätterigen Blumen zu. Die Hinterthüre des Hofs war wie Zauſen' s 
Höhle darneben jhon offen, und aus der auf einem Hügel zerfließenden 
Sonne rann ein breiter Scharladhftrom von Abenblicht Durch Die aufge- 
zogne Schleuje des Thors herein, und man ſah — wenn man fich ins 
Gras hineinbüdte — die grünftimmige Blumenwaldung vergrößert und 
auseinander gerüdt in den dunkelrothen Gängen des tiefen Schimmere 
mit den Blumengipfeln aneinander jhlagen. Ich und Eva jegten uns 
auf eine bunte Anhöhe, die gleichjam einen neuen Blumenbuich an den 
unter ihr wohnenden Bufen ftedte, auf dem ber mitgegebne Heine längft 
zerfallen war. 

Endlich ſah ich drüben den Kantor vorauskommen; er fonnte mid) 
befjer erfennen, als ich ihn im blendenden Abendglanze. Indem ich jeßt 
noch einmal Eva's Ausichlagen feiner Hand bedachte und zufällig mit 
meiner in die Taſche kam, gerietb ich auf einen Gedanken, von dem 
mehre e8 mit mir bewundern werben, daß ich jo ſpät Darauf verfiel. 
„Schönfte Tochter — jagt’ ih — hierum müfjen mol die Gräber Ihrer 
„jel. Eltern liegen — wenn wir nicht ſchon auf einem davon figen — 
„die e8 auch haben wollten wie ich, Daß Sie den Herrn Aktuarius juratus 
„nimmt. Und Sie hat's ihnen fo heilig gelobt. — Bricht Sie Ihr Wort, 
‚jo iſt's jo viel, als jchlägt Sie nach Ihren jel. Eltern im Grabe. Und 
„wie es ſolchen Kindern, wenn fie jelber hineinfommen, ergeht, davon 
„Tab ich heute ein betrübtes Erempel im Gerichtsſchrank; fie ſtecken 
„nämlich ihre verruchte Hand daraus hervor. Hier trag’ ich eine in ber 
„Taſche bei mir.‘ — Ich brachte fie hervor und bielt ihr fie hin. Sie 
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ſprang beftürzt vom Grabe auf und fagte weinend: „Wenn's Gottes 
„Wille fo jein joll, jo hab’ ich auch nichts Dagegen — in Gottes Namen!“ 
Jetzt rief ich und winkt’ ich wie befeffen dem Kantor; er ſprengte heran. 
Ich ergriff ſchleunigſt Eva's Hand und drückte fie in Schnäzlers feine 
und fagte: „Gebet einander die rechte Hand und faget Ja — und ber 
„Herr ſegne Euch und behüte Euch — und kommt recht fpät in ben 
„Kirchhof, ausgenommen bei Lebzeiten, Er zum Läuten und Sie zum 
„Graſen.“ — 

So ſchwärzte ich fie aljo aus einer profanen Frau zu einer geift- 
lichen um durch die Pille, unter der ich oben den Kantor vorbilbete, und 
die jenen Pillen glich, die aus einem in acido vitrioli aufgelöften Silber 
beftanden und einen Pazienten vom Fuß bis auf den Kopf ſchwarz färbten. 
(Nenefte Mannigf. 2. Quart. 2. Jahrg. p. 414.) 

Das Leichenkondukt fam jetzt zum Thore herein und verbauete nur 
den glimmenden Hügel, der jchon die Sonne verbedte. Der Bergmann 
"wurde hingeſetzt und Herr Adjunkt allgemein erfucht, uns alle zu erbauen 
aus dem Stegreif. Er ftellte fich hin, ſchnäuzte ſich, um Doch etwas ftatt 
des Hauptliedes vorauszujchiden und bob an: „Wirft der erprobende 
„Chrift und Nichtchrift theils auf die Beftrebungen menſchlicher Thätig- 
„keit Blicke, ſpürt er theils der menschlichen Bervolllommnung ſchon in 
„dem Begriffe eines vollfommenften Weſens nad: jo" — — So unb 
nicht fchlechter führt der Sermon fort, den ich fein Recht habe, bier nach- 
zubruden und das Honorar dafiir zu ziehen. 

Die Reihe kam an mich, der ich erft von einer Hochzeitpredigt ber- 
fam. Der Blaffe wurde aufgededt — das Abendroth Tegte fih um bie 
Vebendigen Wangen und das Monblicht um die erblichnen — die Gebet- 
glode ſummte aus — eine Lerche ftieg noch Über und — und der Abenb- 
wind lief drüben in grünen Wogen über die Kornfelder, als ich anfing‘: 

Herr Amtsrichter Weyermann, 
Herr Adjunktus Graufern, 
Andächtige Zuhörer und 

guter alter Sau! 
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So wird Dich in vielen Jahren kein Menſch geheißen haben, jonbern 
Landftreiher oder jo was — außer heute. In vielen Jahren find nicht 
fo viele freundliche Gefichter um Deines geftanden — außer heute, wie- 
wol in Deinen gefrornen Augen der ſchwarze Staar Des Todes if. In 
vielen Fahren bift Du nicht jo bald zu Bette gegangen und jo wenig 
durch Schenkwirthe geftört worden — aufer heute, an Deinem längften 
Rafttage. Und diefes einzigemal, Alter, legſt Du Dich nicht hungrig 
nieber und ſtehſt nicht hungrig auf.... Oberſeeſer! ift einer unter 
Euch zähe und mühſam zu rühren, jo folg’ er mir jeßt nad), wie ich 
neben dem alten Zaus nur einen Tag bergehe, weil ich feine Leiden, 
feine Müden- und Sonnenftiche zählen will. 

Wir wundern uns ſchon Über das matte gebehnte Erwachen bes 
armen Mannes im Hirtenhaufe; es ift ihm nicht recht, daß bie ruhige 
Nacht jo hurtig abgelanfen ift, im der er nicht marfchieren und nicht 
fingen durfte; und müder als ber Gemeindebote, hilft er fich aus dem 
Hirtenhaufe heraus, und draußen fteht ein breiter langer Tag vor ihm, 
der ihm nichts gibt und werfpricht als das alte Schmale Botenlohn von 
einem Heller vor jeder Hausthüre. Auf etwas Neues, Sonberliches 
fann er fich nicht ſpitzen; ein Bettler, Ihr Leute, hat weder Oftern, noch) 
Pfingften, noch Sonntage, noch Marientage, noh Markttage in der 
Stadt — 365 Werfel- und Jammertage hat er in feinem bittern Leben, 
und wahrlich nicht eine Stunde mehr... Ihnen, Herr Amterichter, 
Herr Adjunktus, braucht’8 als Gelehrten nie gejagt zu werben, daß nichts 
fataler ift beim Aufwachen, als wenn ein Alltags-Tag, ein ausgeleerter, 
profaischer, tauſendmal gefelgter oder geftürzter Treberntag vor ber Bett- 
lade ftebt und uns empfangen will. — 

Wir wollen wieder hinter Zaufen berfein: außerordentlich muß 
er laufen, zumal, wenn ihn hungert, um nur ein Dorf zu erlaufen. 
Auf jedem Berge veripricht er fich, in eines hinabzuſchauen; aber mie 
müde knickt er den Berg herunter, wenn er nichts gejeben als einen nenen 
eben fo hohen! Er mwatet durch Kornfelder und nafje Wieſen hindurch, 
worin man ihn kaum fehen kann; aber der Segen — gibt ihm 

Jean Paul's ſämmtl. Werke. X, 
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Schlechte Freude — ex hat nichts davon, er darf Daran nicht einmal belfen 
mäben, ev geht in jeinem Leben nicht wieder durch. Endlich läuft er in 
einem vitterfchaftlichen Dorfe ein, mo Kirmeß iſt; überall riecht und 
raucht das befte Efien. Was hilft es ihn, wenn er unter lauter Tiich- 
gebeten herumgeben muß und an feinem mitbeten Darf? Er faltet den 
Brandbrief, der wie jein Herz fchon tauſendmal zujammengebrochen 
worden, wieder auf und weijet ihn vor; aber das Iuftigfte Kirmeßgeficht 
jest ev Durch feinen Brief plötlich in ein verdrießliches um, und wie will 
er ander8? Aber darnach fragt er auch nicht8 mehr, er fragt, ſeitdem 
er den Bettelftab ftatt des Fäuftels ergriffen, nad) der ganzen Welt 
nichts mehr — denn die ganze Welt fragt nach ihm nichts mehr, wie- 
wol fein braunes Hündchen chriftlicher denft umd auszunehmen ift. — 
Die ganze Welt jol ihn ſchimpfen und läftern, es thut ibm gar nicht 
wehe; er wird nichts mehr auf der Erbe: jo wenig wie Euer Vieh kann 
er etiwan ein Zweilpänner oder gar ein Vierſpänner, gejchweige ein 
Schultheiß werden, eines Schulmeifters gar nicht zu gedenken. Ihr wollt 
alle haben, daß man Eurer gebenfe; er aber verlangt nichts, als daß 
man feiner vergefle. DO, Du guter jammervoller Mann! Seht, wir 
fteben jetst alle um ihn, aber wenn dieſer Todte in dieſer Minute fich vor 
uns aufrichtete, jo würde er nichts thun als die welfe braune Hand aus- 
ſtrecken und jagen: „heilt einem armen Abgebrannten auch was mit!“ 
und er würde uns drei Herren zuerft anbetteln. Ich würd’ ihm won 
ganzem Herzen etwas geben; leerer Todter, wer fünnte das metallne, 
eiferne Herz haben und Deinen eijernen Brief aufichlagen und ibn doch 
leer zurücgeben und Div die Eleinfte Freude verſalzen, Die auf der 
ganzen Erde nur möglich ift, die über eine Gabe? — Wer unter uns? 
Ah Gott! was hat denn der Bettler auf unferer reichen vollen Erde? 
Biel taufend Wunden und taujend Zähren und nur einen Heller. O, 
wenn Du aufmwachteft, Alter, würdeſt Dur nicht in der Dienfchengeftalt 
vor ung ftehen, mit dem Magen, mit dem Herzen, mit bem Sammer 
eines Menihen? — Und verdienen wir etwas befjers als Du, mehr 
unfre großen Gaben als Du die kleinſte? D, was fönnteft Du 
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gethan haben, daft Du feinen Bergfnappen haft, der mit Dir einen 
Krug Bier trinkt, feine Frau, die Dich pflegt und Dich fragt, was Dir 
fehlt, feine Kinder, die Deine Finger fpielend anfaffen und Dich janft an 
ihren Heinen Bujen binunterziehen, jondern nur andre Kinder, Die eher 
nach dem alten Manne boshaft werfen! — Wenn ich jetst Diejem ge- 
plagten Biejelbacher, deſſen Herz doch jchläft, jo recht hineinjehe ins zu— 
jammengefnitterte Gefiht voll Erde des Alters, mit den feft an die 
obere Kinnlade heraufgeftülpten Unterkinnbaden, in feine paar Haare, 
in Die nicht Abendlüftchen geblafen haben, ſondern reigende Stürme — 
in feine grauen Augenbraunen — in feinen leeren rechten Aermel, wie- 
wol im linken auch nichts ift als ein Knochenpaar — in feine vothen 
Augen, die er gewiß erft nach dem Tode und von feinen größern Stacheln 
bolte, als von Inſektenſtacheln — wenn ich Das thue, jo kann mich das 
wenig oder nicht tröften, daß der Tod ſchon alles geftillt bat, jeine Augen 
und jeine Wunden, jondern nur das, daß du, o großer guter Vater, 
iiber uns die ſchöne Einrichtung getroffen, daß uns angefallnen Menſchen 
der zweite traurige Tag niemals jo wehe thut als der erjte traurige. 

Sch ſehe jetst in Eure Seele, Oberſeeſer: Ihr wollt ihm geme etwas 
geben; aber ſchauet auf zu den Sternen, er reicht feine Hand nicht droben 
herunter zu Eurem Almojen und bedarf nichts mehr, feine Thräne, 
feinen Leib nicht, Diefen Sarg nicht. Aber er ſchickt feine Geſchwiſter 
unter ung herum: o, wenn Ihr im Eurem Leben nur Einen Bettler 
gefehen hättet, Ihr würdet ihm alle geben und Euch um ihn jchlagen ; 
anftatt daß Ihr ihn jetzt jelber fchlagen Laffet durch den Bettelwogt, weil 
es Euch etwas Gewohntes ift. 

Sinke aber endlich hinab in das breite Yager der Ruhe, auf dem jo 
viele Taufende neben Dir mit ganzem und mit abgefallnem zerftäubten 
Rüden liegen! Unter diefen Fleinen grünen Häufern um uns wohnen 
nur Ruhige. — Du brauchteft feinen Abendjegen ım Leben, weil Dich 
die Nacht viel weniger anftel als der Tag — und jet, Da der jchwere 
Tod fich Über Deine Augen und Obren gelegt, haft Du ihn noch weniger 
vonnöthen. Gehe fanft auseinander, altes, gebrüdtes, oft zerbrochnes 
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Menfchengerippel Kein Kettenhund, fein Betteloogt, fein milthiger 
Hunger erichreden Dich mehr und treiben Di auf. — Aber wenn Du 
Dich einft aufrichteft, fo wird ein andrer Mond am Himmel ftehen als 
jett, und Deine freie ewige Seele wird groß und reich unter alle Menſchen 
treten und fie alle um nichts mehr bitten! — Ihr Lieben, wenn wir 
fortgehen, fo legt fi der Tod ftumm zu ihm hinein und nimmt ihm 
fanfter als den rechten Arm die übrigen Glieder ab, in denen noch alle 
unfre Schmerzen fortreifen. Aber wenn wir uns aus dieſer ftillen, uns 
gezählten, unter dem Grün ſchlummernden Gefellichaft abiondern und 
wieder näher in die frohen Töne treten, die mir jet ſchwächer in ben 
Gottesader herauf vernehmen, und nach denen Eure Söhne und Töchter 
um den kurzen Abend flattern; wenn wir von bier weg find: jo wollen 
wir doch an alles das denken, was wir hier entweder zurüdgelafien — 
oder zugedeckt — oder angehört — ober bejammert — oder beichloffen 
haben. Amen! Und gute Nacht, alter Mann!“ — 

In wenig Minuten dedte ihn auf immer die Erbe mit ihrem dunkeln 
von Blumen durchwirkten Kleide zu. — Ich will ben Fleinen leichten 
Heft der Geſchichte den traurig-[hönen Gefühlen guter Lefer Durch Ber: 
ftummen opfern und ſchweigend mit meinem Buche von ihnen weggehen, 
damit ihr feuchtes Auge voll Träume noch einige Minuten auf dem 
letsten und tiefften Schachte, worein unfer armer Bergmann verſchwand, 
und befjen Auszimmerung und Grubenlichter und ſchimmernde Adern 
wir alle nicht kennen, fuchend und finnend ruhen bleibe, bejonders ba 
fie, wenn fie an dem, ber jetst fortgeht, oder an fich felber herunterjeben, 
an jenem und an fich den ganzen Berghabit zur Einfahrt fchon er- 
bliden..... 

Ende des erfien Cheils. 


Anmerkung. Diejed Werken ift nicht fortgeſetzt worben. F. 


Der Subelfenior. 


Ein Appendiz 
von 


jean Paul, 
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Eine Borrede joll nichts fein, als ein längeres Titelblatt. Die 
gegenwärtige braucht am meinigen blos das Wort Appendir zu er- 
läutern, und weiter nichts. 

Eine Biographie oder ein Roman ift blos eine pſychologiſche 
Geſchichte, Die am ladierten Blumenftab einer äußern empormächlet. 
Es gibt fein äſthetiſches Intereſſe ohne Schwierigkeiten und Verwidlungen, 
d. h. feine Neugierde nad) Dingen, die man — weiß. Nun kann der 
Dichter, wie das Schidjal und Fürften, nur über die materielle 
Natur auf jenem Papier gebieten, nicht über Die geiftige; er kann 
aus dem Glüdshafen und der doppelten Jupiters-Tonne feines Dinten- 
fafjes Regiſterſchiffe, Quinternen, Peftilenzen, Sonnenjchein, Gewitter» 
wolfen und ganze Iujeln ziehen, und Damit jene Leute aus Papier und 
Dinte beſchenken oder beftrafen, aber er ift niemals im Stande, in einem 
Lovelace mit allem Weihwaſſer feines Dintenkefjels den Teufel zu er- 
fäufen, ober einen Tom Jones zum puritaniſchen Durchbruch und 
Klofterprofeß zu bringen, oder das h. Feuer eines Agathons mit Dinte 
auszugießen. Der Dichter — das Wideripiel des Menichen — ändert 
die Form an der materiellen Welt mit einem Schlage feines eingetunften 
Zauberftabs, aber die ber geiftigen nur mit tauſend Meißelfchlägen; ex 
kann — als fein eigner Gegenfüßler — 3. B. leichter reich machen als 


") Der IJubelfenior erfhien zu Leipzig bei Johann Gottlob Beygang 
1797. mM. 
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gut. Daher bedanken wir uns auch nicht bei ihm, wenn er noch fo viele 
Leute todt macht oder gefund — oder arm — ober elend; d. h. wenn er 
phyſiſche Knoten zerichneidet, anftatt moralifche anzufnüpfen. Da- 
ber ift den Dichtern die materielle Welt, d. b. Das Reich des Zufalls 
nur eingeräumt als Grundierung — ferner als Folge und Wirkung 
moraliſcher Urſachen — ferner nimmt ihnen fein Menſch den Zufall, 
wenn diejer den geiftigen Knoten vergrößert, aber nicht Iöfet*), — 
ferner wenn der Eidotter und bie ganze materia medica und peccans 
des Zufalls, der hinten alle Schwierigkeiten befiegt, jchon vornen in ber 
Erpofizion, obwol ungejehen, verborgen lag u. |. w. 

Gleichwol muß fih die moraliſche Ver- und Entwidlung hinter 
die materielle verhüllen — wie der Schöpfer der Natur hinter die Geſetze 
der Natur — die innere Kaujalkette laufe verbedt unter der äußern fort, 
die Motive Heiden fich im Derter und Zeiten ein, und bie Geſchichte des 
Geiftes in die des Zufalls. 

Diejen romantischen Polyklets-Kanon und Dekalogus, Diejes berr- 
fiche Linienblatt haben die meiften Deutfchen entzwei geriffen, und fogar 
in den Mährchen von 1001 Nacht find’ ich die Allmacht des Zufalle 
ſchöner mit moralischen Mitteltinten verichmolzen als in unjern beften 
Romanen, und es ift ein großes Wunder, aber auch eine eben jo große 
, Ehre, daß meine Biographien hierin ganz anders ausjehen, nämlich wiel 
befier. Meine unvergeglihen Splitter-, Vehm- und Kunftrichter hab’ 
ich leider duch meine Digrejjionen irre gemacht, obgleich Digrej- 
fionen die pfychologiiche Geichichte nur verſchieben, nit verfäl- 
ſchen, indeß andere Schreiber fie Durch ihre Zufälle vernichten und 
durch ihre Epifoden verdoppeln**. O gutes Schidfal! verfeihe mir 


*) Ohne alles Bedenken fann ein Dichter morben, rauben, krönen, beilen, 
wenn er dadurch die Schlingen feines Helden, kurz bie moralifihen Räthjel ver- 
widelt und verboppelt. 

**) Eine Epijode madt aus Einem Kunftwert, ober Intereffe, Zwei, und bie 
fpätere Berbindung vergütet ja die frühere Zertrennung nicht, jondern es 
ift gerade fo, ald wenn man Nilolai’3 Nothanker darum an Thümmels Wilhel- 
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einmal ein Halbjahr, um darin jowol meine biographifche Kamerad- 
ſchaft, als meine alademiſche Gerichte weniger ſatiriſch anzufahren, als 
ernfthaft! 

Sp, nad einem foldhen äſthetiſchen Metrum, muß ber von ber 
Natur wie von einem übenden Schullehrer gerivorfne Vers ber äußern. 
Geihichte zufammengejchoben werben. Aber etwas anders ift freilich, 
ein Appenbdir. 

Der erfte und ältefte Appenbir, wovon uns die Literargejchichte, 
Nachricht gibt, fteht hinten in meinen biographiidhen Beluftigun- 
gen und ift, wie befannt vom Schöpfer dieſer neuen Dichtungsart felber 
gemacht, nämlich von mir. Der zweite Appendir, ben unjere Literatur 
aufmeijet, tritt in dieſem Buch in Drud und erjcheint jogleich nach dieſer 
Vorrede. Jetzt, da ich einmal das Mufter eines Appendix geliefert habe 
und hierin felber als die Akademie und das lebende Modell auf dem Ge- 
ftelle bleibe, ift’8 den Aeſthetikern leicht gemacht, aus wirklichen Appen- 
diren eine Theorie und Heilsordnung uud brauchbare Vorſchriften für 
dieſe Dichtungsart abzuziehen und feftzufegen, und nad meiner aus- 
übenden Gewalt ihre gefeggebende zu mobeln und zu muftern, fo 
wie auch in allen unjern Staatsoerfaffungen nicht Die Geſetze Die Macht, 
fondern dieje jene geben, oder doch zähmen. Num liegen, dünkt mich, 
ſowol im erften als im zweiten Appendix — bab’ ich anders bie beiden 
einzigen Protoplasınata Diejer ganz neuen Dichterform genug ſtudiert — 
folgende Regeln und Richticheite deutlich gegeben: ein guter Appendix. 
erzählt wenig und ſcherzt Sehr — er wendet, wie Boltairens Klio, den 
biftorifchen Bilderfaal nur als Vehikel und Narrenjchiff reicher Ladungen 
von Einfällen und Scherzen an — der' ächte Appendir vwerachtet bie 
Malerei der Charaktere und das Bonnet'ſche Entwicklungsſyſtem einer 
innern Gejchichte, er fpielet aber unter dem leichten Sein von beiben. 
ung die wichtigſten Satiren in die Hand. 


mine binden und löthen und: beide für Ein Kunſtwerk gebeu wollte, blos weil 
jener auf dieſe funbieret ift. 
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Schon aus diefer flüchtigen Poetif des Appendir erbellet, daß ich 
die ſchönen Wiflenichaften mit einer dramatiſchen Gattung bereichert habe, 
die nur eine fehr entfernte Seitenverwandte des Romans, ja wenn nicht 
deſſen feindliche Stiefmutter, doch Stiefichwefter ift. In der That ift 
das im Appendir Ziel und Schmud, was im Roman Irr- oder Ausweg 
und Makel if. Die Schmetterlingsflügel bunter Einfälle, Die das 
Inſektenkabinet oder den Glasfaften des Appendir puben und füllen, 
durchziehen nur als fremdes Einſchiebſel den folidern deutſchen Roman, 
fo wie wahre Schmetterlingsflügel nad Büffon als unverbauliche 
residua aus den Erfrementen der Fledermäufe ſchimmern. Die Digref- 
fion ift nie im Roman Hauptjache, darf hingegen nie im Appendir als 
Nebeniache behandelt werden; dort ift fie wartendes Ausfehricht, bier 
ift fie ein mufioisch in den Stubenboden eingelegtes, ein poetijches Aſa— 
roton, fo wie die Alten auf ihren Fußböden mufiviiches Berier-Strob, 
Knochen und dergleichen, kurz die Stube des Ausfehrichts wegen batten. 

Es ift zwar jehr ſchwer und mißlich, aus jo wenigen Muftern von 
Appendiren, deren wir leiber nur zwei haben, jchon für Die ganze Gat- 
tung ©ejetsbücher zu entwerfen, und man läuft überall Gefahr, indivi— 
puelle Zufälligfeiten des Kunftwerfs als allgemein geltende Marimen 
der Gattung aufzuftellen, Ueberbeine als Thiergerippe — und Ariftoteles 
war vielleicht als epiſcher Theorift in Feiner größern Schwierigkeit, da er 
auch nichts weiter wor fich hatte, als Die Ilias und bie Odyfiee — aber 
was mir hilft, ift, daß ich in dieſer Sache zwar den Ariftoteles vorſtelle, 
aber auch den Homer. 

Ich müßt’ es feiner anfangen, wollt’ ich's verfteden, wer mir zu 
diejer ſchönen Erfindung die erften Winfe gegeben: in ber That ift der 
Appendir, der die Entwidlung der Charaktere und der Seelengejchichte 
wichtigern Schönheiten aufopfert, viel zu ſehr mit dem jetigen deutichen 
Roman verwandt, der jene Entwidlung vergiffet, als daß ich's einen 
Augenblid verbeden könnte, wie nahe mir eine jo glückliche Tertur des 
deutichen Romans meine Erfindung legte. Doch mußten e8 ganz andere 
als die engliichen, oder auch die von Schulze, Wieland und Thümmel 
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fein, e8 mußten folche mit hiftorifchen und pſychologiſchen Zäſuren und 
Hiatuffen von Belang fein, wenn ich auf einen Appendir fallen jollte, 
fo wie die rothen Färbkräfte der Orſeille nicht wären ausgemittelt worden, 
hätte fich nicht im 14ten Säfulum ein Floventiner Handelsmann auf 
einen levantiſchen Feljen geftellt und auf befagte Steinflechte — gepiſſet. 
Die Mufter, Die ich meine, waren gleichjam die Schweinsrüflel, Die den 
Baurig zum Zifterzienjer Klofter Eberbah im Rheingau wühlten — 
gleihfam die dumpfigen Mauerfleden, won denen da Vinci (der Arifto- 
teles der Zeichner) maleriiche Ideen zu entlehnen räth. — — 

Jetzt nehme nun der Leſer den zweiten Appendix, der in der Welt 
ift, den Subelfenior felber wor, halte aber der Odyſſee den Abftand von 
ber Ilias zu gute. Er freue fich mit den Freuenden im Appendir und 
weine mit ben Weinenden! Das Schidjal faſſe den Leſer, wie einen 
Kanarienvogel, ftetS mit warmen Händen an! E8 ftede ihm immer 
ein Stüdchen Zucker zwijchen die Stäbe feines Käfigs und verhänge 
letztern nie mit etwas Dunflerem, als mit dem grünen Hühnerdarm der 
Hoffnung, und ſchenk' ihm, wie der ruſſiſche Kaiſer dem Koſciusko und 
den 14052 verwiejenen Polen, Freiheit, ferner Freiheit, ferner Freiheit, 
endlich Freiheit! — Hof im Boigtland, am frohen Tage, als ich bie 
Bayreuther Zeitung las und letzteres darin fand. 1797. 


Jean Paul Friedr, Richter. 


Erfter offizieller Bericht, 


Der Konfiftorialbote — Fräulein von Sadenbah — der Ring und Staar — 
empfindſame Reiferoute — Beitrag zum Titel de contractibus bilateralibus. 


Auf der Erde hat man tauſend feine unvergängliche reiche Freuden 
in der — Erinnerung: unfere Obſtkammer ift ein pomologijches wäch— 
jernes Kabinet der Phantafie.e Hingegen auf bem Fruchtteller des 
Glücks treff’ ich felten weichere Obftarten an als Steinobft. Dem Philo- 
ſophen — dem eblern Nußknacker aller Schalen — kömmt vergleichen 
fichtbar zu ftatten: leere elende Freuden, die nicht zu genießen find, 
fanı er wenigftens erforihen und bis ins Innerfte unterſuchen, weil er 
mit dem Dickſchnabel oder Kernbeißer wetteifert, der den jüßen Ueberzug 
der Kirfche wegmwirft und nur den Stein ausfernt. Ein Mädchen aber 
wie Alithea bricht fich Lieber die jogenannte Heine Pflaume ab, in ber 
nichts Hartes ift, Fein Stein. 

E83 war gerade vor 14 Tagen — den 3. September 1796 — baf 
Alithea mit ihrem Obſtpflücker eine ſolche Frucht erreichte, die an einem 
Konfiftorialboten hing, Namens Xederer. Das Mädchen ftand eben 
im Vorholz und konnte noch nicht fünfmal mit dem Kamme burchge- 
fahren fein — e8 war fein Stahl- oder Hornkamm, diefer architektoniſche 
Kälberzahn des weiblihen Säulenjchafts, jondern einer von Holz, wo— 
mit man in Thüringen dem Moofe die Preißelbeere ablämmt — als ge- 
dachter Lederer Über den Anflug wegichritt und unter dem Abreiben 
jeines blanfen Konfiftorialbotenjchildes Alitheen fragte, wie weit er noch 
hinhabe nah Neulandpreis. 
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Diefes Flachſenfingiſche Walddorf liegt bekanntlich mitten im 
einem großen Birken - Gehau. Sie flog wie ein Stern der Weifen ober 
wie ein Kibi vor dem Boten voraus, vielleicht eben To jehr aus Neu— 
gierde wie aus Gefälligfeit: denn eben der Senior Schwers, an den 
ber geiftliche Pedell etwas hatte, war ihr Pflegevater. Das Pfarrhaus 
batte jchon lange auf dieſen Evangeliften aufgejehen: daher mollte die 
Pflegetochter, die noch röther vom Erwarten als vom Bücken war, den 
Boten unterwegs aus liebender Vorſorge für bie Pfleg- und Pfarr- 
familie ausfragen. Er hielt aber an fih. Er fchien freilich ein Heines 
Kanaan und Eldorado in feinem Tornifter zu tragen; aber er ſchnallte 
ihn nicht auf, 

Ein Republikaner, der nah Neufranken reifet, fieht den erften 
Franfreicher, der ihm vornen im Heidenvorhof des Freiftaates aufftößet, 
für einen Republifaner an — ein Tory würd' ihn für einen Tory 
nehmen — in einem Traueripiele oder in einem Roman, wovon id) noch 
nichts durch Rezenſenten erfahren, fetst mir jeder junge Menſch, der darin 
heraustritt, in ben Kopf, nun komme ber Held; das präfumieret auch 
ein Mädchen, das zum Fenſter binausficht und den ihrigen erwar— 
tet. Aus demfelben Grunde halten nun Kandidaten, die um Pfarrdienfte 
nachgeſucht haben, jedes papierne Oblongum für eine Volazion. Alithea 
dachte, der Bote bringe eine. Denn der Senior Schwers hatte jeinen 
jüngften Sohn — Namens Ingenuin — von der Glashütte der Afa- 
demie zu einem guten geiftlichen Arzneiglas blafen laffen, dem nur der 
lange Gebrauchszettul der Bofazion, die Tektur der Perücke, das bunte 
Papier der ſchwarzen Kleitung und der Bindfaden des Kragens fehlte. 
Der Bater hätte eben fo gern einen Koadjutor und römifchen König — 
d. h. einen Adjunktus — bei ſich auf feiner Kanzel gehabt, als ein geift- 
licher Churfürft und römiſcher Kaiſer. Bater und Sohn hatten aber 
noch einen bejondern Grund, warum fie um die Neulanbpreifer Adjunf- 
tur bei dem Konfiftorium anhielten, ja fogar die Refoluzion jchlennigft 
innerhalb 14 Tagen haben wollten; und der war, weil der Senior in 
14 Tagen fein Amtsjubilium beging und am Jubeltage gen fein Kind 
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als Nachfahrer auf der Kanzeltreppe jehen wollte. Aber das Konfiftorium 
ſchien ein Taubſtummer zu fein. Der Senior hatte zwar feinen älteften 
Sohn, einen Buchdrucker, in der Stadt, den er ala Mafchinengott und 
Maichinenmeifter bei dem Konfiftorio hätte gebrauchen können; er hielt 
es aber für gottlos. 

Unter allen Treppen, Die auf eine Kanzel heben, ift wol feine wurmı- 
ftihiger und ausgefaulter als der gradus ad Parnassum, oder auch Dieje 
Yakobsleiter im Traum; man lege dafür die Sturmleiter der Grobbeit, 
die Galgenleiter der Simonie an die Kanzel und laufe hinauf — ober 
man Spanne die Slughaut einer Schürze aus, oder ſetze ſich in die aero- 
ſtatiſche Machine eines Verwandten; — kurz man fteigt auf allen Trep- 
pen — heimlichen gar — Schneller auf als auf der Schnedentreppe 
des Verdienſtes. Diejelbe freie Gnadenwahl, die (nach den Kalwiniften) 
ohne Rüdfiht auf Verdienſte diejenigen auserfieht, die in den Himmel 
fommen, dieſe voluntas antecedens erfiejet auch die, die in ibn 
führen. — — 

So ftanden die Sachen im Pfarrhaus, als der Konfiftorial-Envoye 
mit Alitheen bineinfam und an die Seniorin, die in ber einfamen Stube 
für ihren alten Dann ftatt der Hemden kleine Schreibbücher zu Jubel- 
und anbern Predigten näbte, Die Frage that, wo ihr 9. Sohn Ingenuin 
jei. Dea — das ift die mütterliche Abbrevtiatur vom Namen Alitbea — 
bolte ihn aus dem Muſeo her, wo er mit dem Bater an Einer langen 
Tafel ftubierte. 

Der Sohn hatte gerade einen elenden Sonnabend: er ſaß droben 
im Purgatorium und Neverberierfeuer und hatte auf dem Kopfe ftatt Des 
Lorbeerkranzes einen heißen Pechkranz auf, den ihm die Jenaiſche Litera— 
turzeitung geflochten hatte. Es ift aus diefer befannt, daß Ingenuin 
„eine Kritik der kirchlichen Liturgkik nach Kantiſchen Prinzipien” ans 
Licht geftellt, an der Rezenjent die wegwerfende Kühnbeit ernftlich rügen 
mußte*) Der Fortjat der abgebrochenen Kezenfion, der noch einige 





*) Denn nad Ingenuing Prinzipien fielen offenbar die Perüde, das Ebor- 
hemd und Kommunilantentüchlein hinweg. 
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Brandfugeln mit Haken verhieß, fonnte erft in acht Tagen anlangen. 
Ich kenne nur zwei Ewigfeiten, die beinahe jo lange dauern wie Die ber 
Höllenftrafen, und. die man eben jo elend verbringt wie diefe: Die erfte 
bejteht aus den drei oder acht Tagen, die ein Autor durchleben muß, bi8 
die Rezenfion, die im letzten Stüde abgebrochen wurrde, im nächften fort- 
geichrieben wird. Der Himmel und der Redakteur wende es doch von 
jedem ab, der, wie ich, lieber ein Wund- und Kanonenfieber ausfteht, als 
das abicheuliche Gefängnißfieber des Wartens! — Die zweite Emwigfeit, 
die wenigftens nicht kurz ift, befteht in dem langen Johannistag, den ein 
biutarınes Mädchen hier in Hof, in Bayreuth, Halle, Berlin verfügt, bis 
der Abend kömmt und den Geburtstags-Ball des Königs mitbringt, für 
den bie Gute die herrliche Frifur aufipart, die ihr der Perückenmacher, 
weil dieſem den ganzen Tag der Kamm nicht aus den Händen fan, 
ſchon vor Tags um halb ſechs Uhr erbarmend zugemworfen hatte. 

Zum Glück für Ingenuin blieb der Berfaffer des getadelten Werks 
jowol dem Publikum als dem Vater verborgen. 

Die freie ftarfe Seele des Senior hatte fich in Die anerzogene 
Kirchentaktik eingefügt wie ein fFräftiger Krieger in das militärische 
Zeremonialgeſetz. Gleich den Scholaftifern hatt’ er in der Philoſophie 
Flügel und in der Theologie Fefleln. Das göttliche — Ebenbild, das 
nach den Sozinianern in der Herrichaft über Die Thiere bejteht, wurd’ 
an ihm durch die höhere über die Menfchenthiere um ihn, und über das 
platonijche eiſerne Vieh feiner eignen Triebe Har; aber ein zartes Ge— 
wiſſen und ein hohes Alter gaben oft der Subordinazion unter äußere 
Gebräuche ven Schein und die Aengftlichkeit der Heuchelei. 

Der Sohn ging hinunter zum Boten, an dem er nicht einmal etwas 
anders kannte als das blechene Wappenwerk (dev Antezeflor war erft ge- 
ftorben) und überfam von ihm ein Oblongum, überjchrieben: „an den 
Adjunktus Ingenuin Schwers in Neulandpreis] 

Angenuin gehörte nicht zur Oftobergelellichaft der Genies, 
die jede Staatöbedienung ausichlagen : eine Vokazion war ibın erfrenlicher 
als eine Rezenſion. Gleihwol trug er das Teftament, das ihn zum 
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Kanzele Erben einfetste, verfiegelt aus Ehrfurcht feinem Vater zum Er- 
‚brechen hinauf. Schwers memorierte vorher den Perioden der Sonn- 
tagspredigt zu Ende — denn fo lange der alte Mann noch zwei Beine 
beben konnte, um eine Kanzeltreppe zu erfteigen, und zwei Artne, um 
eine Kanzeluhr umzudrehen, fo lange bracht’ ihn kein Menſch aus der h. 
hölzernen Eremiten » Konchylie*) heraus — und dann erft las er gleich 
gemeinen Lenten die Beftallung laut ab, fogar bis auf jeden Namen 
der unterfchriebenen Konfiftorialräthe. Ob es gleich der Sohn nun ver- 
"nommen hatte, daß er adjunctus cum spe succedendi (mit der Hoff- 
mung, Pfarrer zu werben) geworben, fo fagte doch der Greis mit einer 
feierlichen Stimme: „Das hochpreisfiche Konſiſtorium in Flachienfingen 
„beruft Dich zum Adjuncto cum spe succedendi bei Deinem Vater. 
„ber, o junger Menjch, wenn denn der Herr fo ungemein viel Auf Deine 
„Schultern legt: jo unterftiit’ er Dich auch und rüfte Dich aus zu einem 
„nicht unwürdigen Sufzeffor Deines Vaters. Denn einft werd' ich 
„ſchwere Rechenjchaft von Dir fodern. Und ich wünſche Dir zu Deiner 
„Veränderung auch viel Heil und Segen. Amen.‘ Eine anbächtige 
- Umarmung verknüpfte den weichen Sohn und den feften Greis. 
Langſam und mit glänzenden Augen und ernften Zügen ging 
Ingenuin als Botjchafter feines Avancements hinab zur Mutter, für 
melche diefe Freude ein erwärmter aufgewachter Sommervogel in den 
Winterinonaten ihres Alters war. Ihr Herz Ichlug ihr darum in ben 
falten Tagen ihrer Jahrszeit fo warm, weil gerade in das Jubiläum bes 
Amts die Feier ihrer Silberhochzeit fiel, wenn man 16 Tage für nichts 
rechnete: Geiftliche können leicht beide Jubelfefte an Einem Tage begeben, 
weil fie immer die Kanzel und das Ehebette zu Eimer Zeit befteigen, und 
weil ein Kicchenficht, fobald das Konfiftorium e8 angezüindet bat, leicht 
die Brautfadel anftedt. — Theodofia (jo hieß die Mutter) mußte ihr von 
Freuden verjüngtes Herz hinauf zu ihrem Manne tragen, dem fie weniger 





*) Kahlſchwänze oder Eremiten heißen die Krebfe, die ihren nadten Schwanz 
in ein Schneckenhaus einmietben. 


an ber ftarlen Bruft, als am ftarlen Herzen lag, blos weil fie mit ihm 
drei Götter werachtete, Geld, Lüge und Put. Nur fie und der Sohn 
durften feine Stubierftube — ein verfinftertes, von Federwildpret ſchwarz 
ausgeichlagenes Allerheiligftes — betreten, Alithea durfte nur anflopfen. 
Es war nur der Nonnenjchleier für den miütterlichen Seelen-Erguf, daß 
fie fih vom Senior das Grazial und die Provifion fürlden vozierenden 
Boten wollte defretieren laſſen, obwol nicht aushändigen: denn’ die alte 
Mutter war die Bankodirektrice und Säckelmeiſterin bes Schwersſchen 
Gemeinſäckels. 

Als der Sohn fort war, hatte der Senior den Elenchus ſeiner Predigt 
gar auswendig lernen wollen; aber da es gerade die auf den 15 Trini— 
tatis war, worin er die Mutteraugen und Mutterarme der ewigen Bor- 
ficht ſchilderte, ſo mußt’ er mitten im Memorieren die Mütze abziehen 
aus Rührung, und zuletzt verlas er den Schluß des Sermons gar als 
ein beutiges Abend» und Dankgebet. Dann ftellt’ er fich im frommen 
Staunen und Sinnen and Fenfter — und bie filberne Besperjonne, 
gleichfam die erleuchtete Angelo’8-Ruppel, glänzte als ein zweiter höherer 
Tempel auf der Petersficche der Natur, und ihr Leuchtregen ſchlug von 
den Birfengipfeln mit wagrechten Strömen an die offnen Augen bes 
alten Mannes an, und eine zweite Sonne ſchwamm um feine betäubten 
befeuchteten Augen. — Als die erfte ſchon die grüne Mofis - Dede aus 
Gipfeln vor fich 309, umflatterte ihn die Rebenjonne noch — und als er 
die Augenlieder zufchloß, jo blieb der Glanz — aber da er fie wieber 
öffnete vor feiner Gattin, fo ſchwebte bie Erde und das enge Zimmer 
verklärt und durchbrochen vor ihm, und in feliger Blindheit z0g er Die 
von Jahren geknickte Geliebte an feine ungebogene Bruft herauf — und 
fie vergofien die evelften Freudenthränen, die elterlichen. — — 

Dann fragte fie ihn um den Konfiftorialboten-Lohn. Er war in 
Trankgeldern genau, in Kaufichillingen gerecht und nur in milden Bei- 
feuern verſchwenderiſch: blos acht Gulden ch. rejolvierte das Seniorat. 
Das wurde brunten in der Stube allgemein für wenig befunden, zumal 
als unfcheinbares bleiches Silbergeld. Die — a bie 
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niemals log, mußte Doch eine Tripelalliance von 3 Ständen mit ber 
ſchlauen, aber janften Tochter und mit dem offnen, aber weichen Sohn 
formieren und e8 leiden, daß man ben gemeinfchaftlichen grauen Brod- 
und Großheren eben fo fehr betrog, als liebte und achtete, blos weil es 
ihnen, wie dem Alter, durchaus unmöglich war, dieſen vom Meduſen— 
fopf der Vernunft, nämlich von feinem eignen hellen Kopf, verfteinerten 
Alten zu beugen ; die Mutter mußte alfo gezwungen Alıtheens Bill unter- 
ſchreiben, daß man ftatt des Silbers einen Doppel-Dufaten geben könne. 
Es hing im ganzen Haufe nur einer, und zwar an Dea's Halte, fie trug 
ein goldnes Paternofter aus drei Dufaten, deren Heinften einige Perlen 
bethaueten. Es ging Über Ingenuins Empfindungen ein jchmelzender 
Thauwind, da er dieſe Konviktoriſtin feines Vaters für ihn zahlen ſah 
— fie war eigentlich eine Hausarme aus der Schweiz umd hieß Alithea 
Zwicki — aber e8 war nicht zu ändern; und wer konnte ihm das Wieder⸗ 
vergeltungsrecht abftreiten, ihr ein größeres und wärmeres Halsgehent 
zu geben? Dieje Wohlthäterin hatte nämlich außer ihrem ſchönen ftillen 
Herzen nichts im Bermögen als ein — zweites, eben jo ftilles, Das ab- 
jungierte. Er war eine Feldtaube, fie eine Haustaube; er geborchte 
jeinem Vater wie einem Alten vom Berge, fie jeiner Mutter wie einer 
Aebtiffin und Päbftin Johanna. Der. Stern ber Liebe gleicht oft denen 
Firfternen, die nach) Euler ſchon lange am Himmel ftehen innen, ebe 
das Licht den weiten Weg zu uns beruntergefallen if. In folchen 
Seelen bejonders, worin ein gemäßigter Himmel ift, grünt die Aloe- 
pflanze ber Liebe Jahre lang ohne Blühen und Duften, bis von irgend 
einem warmen Zufalle die reife Knoſpe aufipringt. Die Konfiftorial- 
Drbonnanz Leberer ſchnitt, wie es ſchien, mit ihrem Papier dieſe zwei 
feften Neltentnöpfe auf; wenigftens ift das Folgende nicht wider bieje 
Bermuthung. 

Der neue Abjunktus, der vielleicht der galantefte artigfte Elegant in 
ganz Neulandpreis war, verfügte fich ins Schloß hinüber, das jo groß 
war wie ein Invalidenhofpital, aber felber invalid. Es ſaß darin ein 
altteftamentliches Fräulein von mehr Jahren als Ahnen, Mamens 
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Amanda Gobertina von Sadenbad. Ich wollt’ ihr jetzt ihr Alter 
vorwerfen; aber ift es billig, daß die Menjchen an einander entgegen- 
geſetzte Qualitäten meiftern, an dem einen die Jugend, an dem andern 
das Alter, am Fetten den Sped, an mir Haut und Bein? Amanda 
v. Sackenbach hatte jonft meine Jahre gehabt, war Gejellichaftsbame 
oder fille d’honneur der vorigen Yandesmutter gemwejen, ift Darauf ihre 
eigne Gejellihaftsdame und fille d’honneur geworden — und das ift fie 
eben jett, und eine Benfion (wozu die Kammer blos eine milde Armen- 
Stiftung verwandte) überwächfet und putzet fie in ihrer Gruft mit Laub- 
werf aus Gold, wie etwan Goldadern einen verſchütteten Bergknappen 
im Schacht durchwachſen. Ob fie gleich in ihrem Kontumazichloß jo 
leicht mit der Liebe anzufteden ift wie Europäer mit der Peft, die ſchon, 
wie die Liebe Durch einen Degenknopf, duch einen Brief, durch einen 
wollenen Rod, durch ein Goldſtück weiter kam, fo fuchte fie doch zarte 
und elegante Empfindungen, wie Schulden und Wanzen, nur in großen 
Häuſern. Ein Neulandpreiier hatt’ ihr wenig an. Mebrigens war fie 
nicht nur der Stolz, ſondern auch die Dienftfertigkeit und Heilkunde 
jelber: fie jprang dem gemeinften Pazienten bei und verrichtete dieſes 
Fußwaſchen am grünen Donnerftage, diefe Nothzüge ohne Nachtheil 
ihrer vorigen Ehrenzüge; jo wie ohne Standeserniedrigung ſowol Ma- 
dame Maintenon als Peter der Große von unten auf dienten, dieſer bei 
der Soldatesfa, jene unter den Nonnen. 

Mit herzlicher Mitfreude faſſete fie Die Nachricht der Durch Lederer 
promulgierten Standeserhöhung auf: denn fie hatte die ſämmtlichen 
Piarrleute jo lieb, daß fie allemal, wenn fie nach Haufe fan, fich über 
ihr berablafjendes Wohlwollen Gewiſſensvorwürfe machte, weil fie zwar 
gebrüftet kam, aber weichherzig jchied. Sie legte unbefangen — der ge- 
wiflefte Beweis ihres Herabjehens — dem Adjunkt die Bitte vor, fich 
nach einer Adjunktin umzuſchauen: ohne Mariage fei er zu empfindlich 
für die Reize ihres Geſchlechts. Das war richtig: der Adjunktus fonnte 
feiner weiblichen Seele je einen härtern Text leſen als den Hochzeittert, 


jein Herz war immer ein Weiber- oder Kunfellehn, und fein Auge lebte 
11* 
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in einer Kryptogamie und Eicisbeatura gegen alle auf einmal, Wafler- 
niren und Sibyllen und Täuflinge eingerechnet. Solche Männer und 
Männchen ftellet gegen den Glanz der über halb Europa binftralenden 
Schönheit nichts als eine ordentliche Hausfrau ficher, wie im nächtlichen 
Blitzen nur Leute nicht erblinden und leiden, die ein Nachtlicht ange- 
zündet haben. — Der Adjunktus verjegte: „Falls nur einmal jein Herz 
„nerbiente, ein weibliches zu feſſeln, jo wär’ er wol den Augenblic bei 
„der Hand.” Er glaubte feft, nur ein Gott verdiene eine Göttin, nämlich 
eine Frau, nur ein Großfreuz eine Kreuzdame, nur ein Apoftel eine 
Marie, und er fafjete Die Bermefjenheit wenig, fich zu werloben; — und 
- hierin fticht er allerdings zu feinem Nachtheil gegen unſere Libertins und 
fabinifchen Räuber ab, worunter feiner fo wurmftichig, morſch und riffig 
ift, der nicht feine gichtbrüchige Hand mit Freuden einer Gebenebeieten 
gäbe; ein fatales Aufblähen, das leider die Bedingung großer Vorzüge 
ift, denn (nach Rochefoucauld) notre orgueil s’augmente souvent de ce 

que nous retranchons de nos défauts. 

Ueberhaupt liebt der Menſch heißer und treuer, bei gleicher Gegen- 
liebe und Tugend, die Seele über ihm als die Seele unter ihm; Das 
ſeh' ich nicht nur aus dieſer Neigung der Libertins zu rechtichaffenen 
Mädchen, jondern auch aus der ähnlichen, Die Affen mehr gegen unſere 
Weiber als gegen ihre tragen : jo ift auch der Hund mehr Menjchenfreund 
als Hundsfreund; und den Teufel kann ich mir als Mifanthropen gar 
nicht gedenken. 

Fräulein Gobertina ftredte dem Pfarrhaus einen halben Truthahn 
vor als Konfiftorialvogel für den Konfiftorial- Brieftauber Federer: fie 
hätte noch eine halbe Woche am Vogel zehren können. Ihr Appetit war 
größer als ihre Benfton: gleihwol fam nichts auf ihre Tafel, das nicht 
ein Herr von Hofe hätte fodern können, gejetst auch, er hätt’ es nachher 
dem hungrigen Menfchen hinter dem Seffel gelaffen. Es wär’ ihr zu 
verächtlich und hofwidrig geweien, andere Tauben und Schweine auf ihr 
Tiſchtuch zu lafien als wilde; denn fie wußte, Daß man Herrentafeln 

. nicht gern mit etwas Zahmen (die Säfte ausgenommen) bejett. 
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Ingenuin zog fort; aber zu Haufe verlas er den Schentungsbrief 
des Truthahns nur vor einer trüben Seele. Alithea hatte ihren goldenen 
Ring, weil er ihren in ber Wärme aufgebunjenen Finger zu ſehr quetichte, 
mühſam abgejchraubt, und den Faden, der ihn verengte, abgemwidelt 
und ihn bis auf weitere Zurüftung, unter der Kochftunde für den Boten, 
bingelegt. In dieſem ftillen veinen Haufe drehte nie der Argwohn fein 
Katenauge. Sie ging hinaus und fand wieberfommend den Zirkular- 
boten in einer Koppeljagd hinter dem Staarmaß, ber, wie er fagte, auf 
ben Tiſch geflogen fei und den Ring in den Schnabel genommen und 
verjchleppet habe. Der jchöne Ring war jo wenig zu finden wie Sa- 
lomons Siegelring: mir iſt's glaublich, daß ihn der Embassador zu 
feinem Gebrauche geftohlen hat. Inzwiſchen nannte der Bote den Staar 
immerfort einen Spitbuben, und ber Bogel, ein gefieberter Fiskal oder 
Frevelknecht, retorquierte Die Injurie auf der Stelle und hieß den Boten 
einen Dieb. Die Mutter hielt aus Achtung für die Menjchheit, die 
Pflegetochter aus Achtung für das Konfiftorium den Staar für den 
Schnapphahn. Alithea, Die Doc) den Doppeldufaten jo gern von ihrem 
Halje abgehängt hatte, konnte ihre Thränen über den ausgeraubten — 
Ringfinger nicht mehr mit der Kochſchürze abtrodnen; und als ber Se- 
nior vorbeiging, jo maß fie — da er troß feiner grauen Jahre noch 
über Unvorfichtigkeiten und über irdiiche und unfruchtbare Thränen auf- 
fuhr — dem Rauche der Küche das bewöllte Auge bei und ſchloß daraus 
leicht auf — trübes Wetter. 

Als der Bote nad) der Füllung der Magen-Montgoffiere und nach 
der metalliichen Einjprigung feines Beutels endlich Abichied genommen : 
fo bob eine feierliche ftumme Wonne die vier befreundeten Herzen empor. 
Der Senior gehörte zur öniglichen Linie jener Menjchen, die gerade im 
Freudengefang, oder vielmehr im Lied der Freude, aufwärts fteigen, un 
die in den Himmel ftreben, wenn ihn die Wolfen verlaffen, wie die ge- 
fangne Lerche im der Stube ihre mit Fäden gebundene Flügel ausftredt 
und aufipringt, wenn fie zu fingen anfängt. Schwers ftredte feinen 
Arm wie einen bemalten Arm am Wege aus und zeigte Damit auf bie 
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Blumenſtaub⸗ und Sonnenmwege ber Borfehung, Die gerade fein Yubilkum 
mit der Adjunktur zuſammenbringe. Theodofia fete noch dazu: „und 
unfere Silberhochzeit feiern wir ja doch auch.” — Ingenuin blickte Ali⸗ 
theen an, und ihr Auge drückten größere Tropfen, und beide dachten an 
ben vertragnen Ring; aber Dea meinte weber aus Freude, noch Rührung, 
noch Trauer fort, fondern aus allen Gründen auf einmal: alle ihre 
Nerven waren frifche Zweige einer Sinnpflanze die noch unter feinem 
zu häufigen Betaften erſchlafft und geſunken waren. 

Das junge Paar hielt eine fcheinbare und fliegende Abendmahlzeit 
vom Abhub des Boten, und wirkte fich Die Erlaubniß einer Abenp-Wall- 
fahrt aus. Auf dem Dorfe gibt man jungen Leuten Freiheitsmützen 
und Handels- und akademiſche Freiheit; in Städten gewinnen fte faum 
einige rules um ihre King’s Benchs, faum vier neue Luft- und Schief- 
löcher im alten Sklavenfchiff oder Burgverließ — feine Freibeit wird aber 
öfter verlegt und verſcherzt al8 die eingefchräntte. Beide eilten aus dem 
eingebaueten Dorfe, das in lauter friichen Einfaffungsgewächien ftand, 
nämlich in Birken, hinaus und hinauf auf einen runden Hügel, der drei 
an einander gebrängte Hänge» oder Trauerbirken trug, aus benen die 
Landpreijer micht viel machten, weil aus ihnen nicht, wie aus anbern 
Birken, Stubenbefen zu binden waren. Der Birken-Dreifuß war mit 
einer hölzernen Bank und Gurt gerändert, auf die fih das Paar 
nieberließ. 

Der abendrothe Zauberring des Horizonts lag wie ein glimmenbes 
Feuerrad um fie — ihre Augen fchaueten über alle lichtgrünen Gipfel 
binab. — Das weite Oratorium der Erde war um ihre grüne Empor 
umbergezogen — und über ihnen jchwebte ein arbeitendes, an den Enden 
anglimmendes Gewitter, Das auf dem Purpur-Zirkus und Feuerrade des 
Horizonts aufftand, und wodurch das Braufen einer Waldung ohne bie 
Erpftöße des Donners zog — und das fanfte Sonnenauge fand ver- 
bangen vom Regentuche des Gemitters. — — Die Wolfe warf feine 
Katarakte, jondern nur einen warmen Staubbach auf ben Herbftflor der 
Erbe, und ftatt der Felbichlange und Zündruthe des Blitzes überfloß nur 
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die fchimmernde Naphtaquelle eines fanften Heiligenjcheins die ganze 
Nebelbant. 

Ingenuins Liebe gegen Alithea wuchs heute immer tiefer und fefter 
in fein Herz, und wurzelte immer weiter hinweg von der Zungenmwurzel, 
nicht nur darum, weil er heute jo feierlich war wie Die Natur über ihm, 
noch weil fein Vater ihr eine emporhebende Achtung zuwog — ihn aber 
hiebte die Mutter mehr — fondern bejonders, weil das Schidial in der 
einen Hand ihm einen Freudenlelch und in der andern ihr einen Leidens- 
telch gereicht, und weil Alithea jo gern ihr Gold für ihn vom Halfe abge- 
bunden hatte. Er legte immer ftatt des Gelübbes ber Liebe Das bes 
Stillihweigens ab. Endlich entiann er ſich des Nachmittags und er- 
zählte ihr, daß heute feine Mutter von ihrem grünen Zilizium, von ihrer 
feivenen Dornenfrone, nämlich von dem aus Draht und grüner Seide 
und welfer Myrte gebundenen Brautfranz, den antiken Staub megge- 
blajen habe, um vor ihm wegen ber Nähe der Silberhochzeit, dieſen falben 
Nachflor ihrer davon gezognen Lebens- Sommermonate aufzubeden. 
Hier that Alithea fröhlich eine Heine Sammlung von Briefen heraus, 
die fie der Mutter, die dem Trotze zu wenig und der Bitte zu viel ge- 
währte, zum Lejen abgejchmeichelt hatte. Es waren bie Liebesbriefe des 
Seniors an Theobofia. Alithea bat den Sohn, die veralteten Handzilge 
oorzulefen. Einem guten Kinde ift e8 nicht nur ſchwer, fich feinen Vater 
in den wilden Renommiftenjahren des Jünglings, oder auf Akademien, 
oder als Lichtgießer von Brautfadeln zu denken; fondern auch angenehm : 
die Achtung rückt der ſüßern Liebe zu. Ingenuin gewann unter den 
Borlefungen nicht blos feinen Vater lieber aus dem vorigen Grunde, 
fondern auch feine Dea aus dem fommenden: am Morgen, wo ein Freund 
beirathet, wollen alle jeine männlichen Befannten, und am Nacdhmittage, 
wo eine Schwefter fich verlobt, wollen alle ihre jüngern Schweftern es 
nachthun — wie viel mehr ein leiblicher Sohn, der die erotifche Brief- 
tajche feines Bater8 durchſieht! — Dea machte blos, jo oft in den Briefen 
ein Trauring vorfam, einen eingefperrten Seufzer aus ihrem Bufen frei, 
und ihr Auge glänzte feuchter, und fie ſah beſchämt auf ihre nackte Hand. 
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Ingenuin blickte fie fragend und mitleivend an: „ad nur mein Ring! 
„und ich wollte doch nichts jagen, hätten Sie ihn an!” fagte fie un- 
ſchuldig; und eben jo unſchuldig erwiederte er: „Wahrlich, Sie jollten 
‚ihn dann wieder haben und meinen dazu‘ 

Nun ſank die von Bliten genährte Sonne feuertrunfen aus bem 
rothen Gewitter heraus, und taufend Flammen flogen aus ber wieber- 
jcheinenden nafjen Erde auf. Ingenuin dedte mechanisch won Weiten 
feine durchbrochne ſcharlachene Hand vor ihr Angeſicht. Sie kehrt' es 
von den fünf durchſichtigen Fächerftäben weg gegen ihn, und ſchauete 
ihm vecht voll und herzlich ins geblenbete Auge. Und als fie einander 
lange anblicten, in der blinden Einſamkeit des Glanzes, und verloren in 
den Donner und in die Sonne: jo bewegten fich ſchmerzlich-ſüß ihre 
jungen unerfahrnen Herzen, und jedes jah am andern die aufquellende 
Thräne unter dem zudenden Augenlied, und jedes wunderte fich über 
das andere. „Ach Sie!’ jagte Ingenuin mit einem neuen Tone, den 
er von fich jelber noch nicht gehört hatte. Sie antwortete: „Auch mir 
„thut das ganze Herz jo weh, aber ich hab’ e8 gern. — Sie wollten was?” 
— ‚Nein, nein!’ jagte Ingenuin]; und als er ihr die väterlichen Blätter 
wiedergab und die pulfierende Hand berührte: ſank das entkräftete Ge- 
wölk mit einem langen nahbonnernden Falle in Often darnieber, und den 
gereinigten entblößeten Abend durchſchnitt die nadte Sonnenlobe, und 
aus dem Gewitter warf eine Engelshand Heine Roſenknoſpen oder weiche 
Aubinen herüber, und bie Wälder bogen fih und braufeten, und ber 
Molfenhimmel floh nad) Morgen und donnerte. — Nicht die zwei Lie— 
benden, fondern die Liebe drlicte ihre Hände in einander, und Ingemuin 
jagte: „Ja ich werde heute unfern Vater fragen, ob ich Ihrer würdig 
„bin: denn ich liebe Sie unſäglich; ja! — Nicht? Alithea erwieberte: 
„Rein: er wird ſchon jagen, wie wenig an mir ift, wenn ich Ste auch 
„liebe.“ — „O Theuerfte, können Sie das?‘ fragte haftig Ingenuin 
zu fich kommend. „Ach Ste haben ihn ja nicht gefragt (ſagte Alithea) — 
‚„‚tonmmen Sie lieber, es kühlt!“ — — 

Großer Genius ber Liebe! ich achte dein heiliges Herz, in melcher 
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todten ober lebendigen Sprache, mit welcher Zunge, mit der feurigen 
Engelszunge oder mit einer fchweren, es auch fpreche, und ich will Dich 
nie verfennen, bu magft wohnen im engen Alpenthal ober in ber Schot- 
tenhütte, oder mitten im Glanze der Welt, und du magft den Menjchen 
Frühlinge jchenten, oder hohe Irrthümer, oder einen Heinen Wunſch, 
oder ihnen alles, alles nehmen! 

Sie ftiegen langjam vom erleuchteten Pindus ihrer Seelen nieder. 
Das Dorf lag verfchattet in feiner weiten Birkenlaube und Gartenwand. 
Die Sonne fafjete ſchon das Nachtſtück der Erde in den goldenen Rahmen 
glimmender Wolfen. Die Abendglode läutete die ermüdende Meſſe des 
Tages aus — und die Abendichmetterlinge wacher Träume und dunkler 
Wünſche fingen ihren müden Flug durch die Seele an. — 

Die zwei Kinder fanden ihre matten Eltern in einem einjamen 
leijen Abendgefang, gleihjam im Konduktgefang des erblaffeten Tages. 
Sie ftörten Die harmonische Erhebung nicht, ſondern begleiteten fie Teiler. 
Nach dem Ende traten fie vor den verherrlichten Greis, deſſen Seele in 
jedem Jahre um bie überirbiiche Sonne, wie die veraltende Erde um bie 
irdiſche, hinaufgezogen kürzere und nähere Kreife befchrieb. Der Vater 
errieth aus der Hand, die der Sohn genommen hatte, die Bitte deſſelben; 
denn die Mutter hatt’ alles noch eher aus der Erweiterung des Ringes 
vermuthet und dem Bater ihre Beobachtungen mitgetheilt. Denn fie 
bing ihrem Gatten auf eine ungewöhnliche Weile noch ftärker als ihren 
Kindern an, und alle Strophen ihres langen Eheſtandes gingen, wenige 
weibliche Reime ausgenommen, nach der Sphärenmelodie des Flitter- 
jahres. Sie hatte nur Eine fehlerhafte Weiblichkeit — den Haß und Arg- 
wohn jeder fremden. Theodofia endigte ihre andächtige Rührung mit 
einer mütterlichen über die liebende ihres Sohnes, und brach in ſüße 
Thränen aus. Der Bater erfchwerte durch eine Aufmerffamkeit, womit 
er einen neuen KRanarienvogel aushörte, das Erorbium des Sohnes, und 
als diefer anfing, wollte Alithen fih aus feinen Fingern winden und 
fliehen. Aber die lebhafte Mutter jagte gerade heraus: „Segne fie nur 
„ein, Vater! denn fie wollen doch einander.” — Als er faum gejagt 
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batte: „Unſer alter Bater geb’ Euch feinen Segen, und mwerbet fo glüd- 
„ch und alt wie Euere Eltern‘ — — fo ließ ihm eine erftidende Weh⸗ 
muth nur die ftummen Buchftaben der Mienen, bis Theodofia ſowol Die 
Entdedung der Einbufe des Ringes als die zarte Ueberfpannung durch 
ben Rath verhütete: „Aber Verlobung und Ringwechſel ſollt Ihr bis zu 
„unſerm Hochzeittage verjchieben, wenn meine andern Kinder zugegen 
„nd. Wie gern fetsten fie nach dem innern Verein den äußern 
binaus! — 

Ingenuin ſah jetzt auf dem einfarbigen Meere ſeines Lebens eine 
ganze blühende neue Welt wor fich hinliegen: die Unruhe und der innere 
Lärm feiner Freude und der Preßzwang, ba er jett jo voll wachſender 
Liebe verftummen mußte, trieben ihn mit Mlitheen von den ftillen Eltern, 
die der Sonnabend und die Müdigkeit der Freude in Die Arme des 
Schlummers legte, weg auf den alten Götterfitz zurüd. Wie war alles 
feit dem Wanbelglödchen des Abendgeläutes verwandelt und vergöttert! 
Der Herbft war ein Frühling gemorden — Die weißen Schlöffer in ber 
grünen Ebene waren zu jehillernden Eispalläften und Sonnentempeln 
verffärt — über die weiße Landſtraße krümmte fich die himmlische Milch- 
ftraße, und beide jchienen einander auf dem fernen Gebirge zu berühren, 
und die Wolfen waren, mie Bortalflügel des Himmels, weit zurückge— 
lehnt. — — 

Aber in Alitheens Seele ftiegen weiße Nebel, wie auf bem dunkeln 
Strome unter ihr, jo groß wie Gräber auf, und unter den abgetheilten 
Hügeln aus Rauch lagen ihre Eltern — das eindringende Glück er- 
jchrecte ihre Nerven und richtete ihre Augen nach den Alpen, unter deren 
Fuß ihr Vater und ihre Mutter ſich abblätterten und der [hwarzen Erbe 
Rinde und Mark und Wurzeln wiedergaben. 

Der Nachklang eines in den Wäldern verfchallenden Pofthorns, und 
die Rauchläulen verglimmender Feuerhaufen der Hirten auf den Feldern, 
unb zwei fliegende Irrlichter richteten im Geifte der begfüdten Tochter 
die alten umgefallenen Grabmäler der theuern Eltern wieder auf, und fie 
weinte daran ohne Maß. Sie begriff fich nicht und fie fragte fich immer- 
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fort felber: „wie bift du gerade heute nicht aufgeräumt?“ — Enblich 
fragte auch Ingenuin Die Stille, weil er ihre Trauer fälſchlich feiner 
Freude zuichrieb. „Ich denfe eben,’ verſetzte fie, „meine guten fel. 
„Eltern follten mich heute in meiner Freude fehen, und das macht mich 
„betrübt.“ Unb hinter diefer Spittenmasfe drangen alle ihre Findlichen 
Thränen hervor; aber ber ſchuldloſe reine Freund ihrer Seele hielt jeden 
Rebentropfen des zerjchnittenen wollen Herzens für heilig, und nahm 
jeden fanft hinweg, aber nicht mit den Lippen: benn er ſah ben findlichen 
Gram über die entflogenen Eltern für zu fromm und ehrwürdig an, als 
daß er ihn mit den Wünſchen feines werbündeten Herzens hätte ftören 
mögen. So rubten fie lange vor dem ftummen Nachthimmel, und ein 
Stern und eine Thräne nach der andern ſank hinab; aber die unfchul- 
digen und unwiffenden Geliebten ſchloſſen den erften Maiabend ihrer 
heißen Liebe ohne den erften Kuß derjelben, und die ſchönen Tippen hatten 
einander alles gegeben, nur fich felber nicht... — 

O ſchließet eueren Abend willig fo, und breit am Zauberfchloß der 
Liebe das Gerüfte des Körpers ab! — Trunkner Menſch, du bleibft es 
nicht, fondern wirft nüchtern, wenn bu beine Geliebte nicht ſuchſt und 
fiebft wie die Tugend, die feinen Körper annimmt, wenn nicht Blide 
deine Worte und deine Wünſche bleiben, da doch bie Hyazinthe der Liebe 
fo Leicht blühend über dem Blumenglafe, das zwei Thränen füllen, 
ſchwebt! — Unbefonnener, ber du nicht weißt, daß die reine Liebe, gleich 
dem Gletſcherwaſſer, am beften genoffen wird, ehe fie Die Erbe berührt, 
und daß unfere höchſten Empfindungen den Paradiesoögeln gleich find, 
bie fich felten mehr vom Boden erheben, ſobald fie auf ihn gejunfen find ! 


Erfter Hirten- und Birkel- Brief. 


Weber Briefform — Berjährung des Verbienftes — ehelichen Haß — und über das 
Kinderjpiel des Lebens. 





—2* 


Theuerſter Freund! 

Die Briefform iſt eine der gefälligſten Einkleidungen, wenn man 
an den andern etwas ſchreiben will: ihrer bediente ſich ſogar der h. Do— 
minikus in ſeinen Briefen an die h. Dreieinigkeit, Galen in feinen aus 
der Hölle an Barazelfus, und Omar im Schreiben an den Nilfluß. Ich 
berühre nicht einmal die unzähligen Menſchen, die etwas auf die Brief- 
poft geben. Die jhöne Form der Anſchauung, dieſe niedliche Faſſung 
des Gejundbrunnen der Wahrheit that der Literatur ſchon fo viele Dienite 
wie dem Poſtweſen. Steifen dürren Sägen und Pilaftern, unjcein- 
baren Teichdoden und Bohlen des Wifjens, 3. B. der ganzen Aftronomie, 
Phyſik, Botanik theilten oft Die Deutſchen Dadurch eine reizende korinthiſche 
Form und Laubwerk zu, daß fie über den Anfang der Abhandlung fegten: 
„Theuerſter Freund‘ und unter ihr Ende: „Sch bin ꝛc.“ Der theuerjie 
Freund war das dreifache Blätterwerf, die 16 Schnörfel und 8 Stengel 
des Kapitäls; und das „Ich bin ꝛc.“ gab dem Fußgeſimſe Hohllehle, 
Karnies und Karnieslein *). 


— — — — 


*) Unter dem Titel: „Briefwechſel, Geſchichte“ lieſet das Publikum gern 
trockne Abhandlungen, ſo wie die Liguiſten Kälber und Schafe gern an Faſttagen 
als Fiſche verſpeiſeten, wenn ihnen die Prieſter dieſen Namen durch eine orvent- 
liche Taufe gegeben hatten. ©. Antons Geſchichte der Deutſchen 1. 357. Gerade 
umgelehrt dachten die Brafilianer, daß ein Wilder, den fie freſſen wollten, durch 
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Nur befürcht’ ich, thenerfter Freund, ich ziehe mit dem Schmud der 
brieflihen Einkleidvung das Publikum zu ſehr an und vom Gefülliel 
jelber ab, und über ber Borzellantonchylie werde mein Schalthier über- 
jeben. Nehm’ ich nicht daſſelbe an den Paulliniichen Briefen und an 
Hirtenbriefen wahr, über deren äußern Reiz Eregeten und Diözefani 
gänzlih den Inhalt. jowol überfahen als übertraten? Brachte nicht 
jedes Jahrhundert dem neuen Teftament einen neuen Inhalt mit? Und 
mwenn ich das erfte und Das achtzehnte ausnehme, und wenn ich blos bie 
Ausieger aus den andern betrachte, die auf eime unglaubliche Weije ben 
Kern in Wurmmehl und die Schale zu einem Kerne nagten: fo ift es 
mir, als ſäh' ich ganze Stände voll Krippenbeißer, befannte Pferde, Die 
ftatt des Futters die Krippe anpaden, wiewol ich gern die zwei Vortheile 
Dabei geftändig bin, Daß fie das Gebiß abjchleifen, und daß fie fich mit 
Wind aufblafen. Bielleicht find folche Eregeten den Zigeunern noch 
ähnlicher (al8 den Pferden), die das alte ausgeräucherte Tabacksröhrchen, 
wenn fie feinen Rauchtaback mehr haben, endlich jelber auffauen. 

Jede Menjchenfeele hat ihr eignes Idiotikon, wie jedes Jahrhundert 
feine Germanismen und Gallizismen. Ein genialiicher deutlicher Autor 
ift ewig dunkler, als ein jchlechter verrworrener, befien geiftige Patavini— 
tät immer mit den Provinzialismen des Jahrhunderts in Eins zufam- 
menfällt. Um den Autor zu faffen, muß man den Menfchen begreifen ; 
um aber einen Menjchen, d. b. einen Charakter, rein zu fallen, muß 
man ihn mit der befonnenen Allmacht des Genies, die alle Zuftände in 
Objekte verkehrt, und Die nicht nur die Farbe, jondern auch das Licht 
bemerkt, vom eignen Ich abjondern und wegftellen, und. ihn beherrichend 
befchauen. Aber wenige Menſchen faffen einen Charakter — wie eben 
darum noch wenigere einen malen. — Ich werde überhaupt erft in meinen 
veriprochenen kritiſchen Briefen*) die jonderbare Operazion des menſch— 





bie Taufe ver Iefuiten ſchlechteres Fleiſch erhalte, daher dieſe nur einen Theil des 
Zäuflings und Bratens mit einem naffen Tuche berührten. Wolfs Geſchichte der 
Zefuiten. 1. Th. * 

*) Ueber ven Humor, den Witz, ven Roman und die Satire. 
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lichen Geiftes zerlegen — und dadurch jelber begreifen — wodurch ſich in 
uns die Idee eines fremden Charakters zujammenftellet, den uns doch 
die Außere Welt in zerworfenen phyfiognomifchen Fragmenten, in dis- 
jectis membris , einhändigt. So viel hab’ ich, ohne noch für Die Prefie 
darüber nachgedacht zu haben, heraus, daß im unferer Idee von ber 
Totalität eines jeden Menjchen ein Hauptzug, ein Brennpunkt, ein 
punctum saliens vorglänge, um welches fich die Nebenpartien abftufend 
bilden: Aber wie ver Brennpunkt entftehe 2c. und alles übrige, Das 
bleibt mir, bevor ich für die Preſſe etwas dariiber ausarbeite, noch ein 
tiefes Räthſel und ein ferner Nebelfled. 


Um einen Menjchen volllommen zu verftehen, müßte man feine 
Doublette fein, und noch dazu fein Leben gelebt haben. Die Sprade 
ift ein Gewölke, an dem jede Phantafie ein anderes Gebilde erblickt. So— 
gar fich jelber, nämlich jein eignes Buch, faflet man, wenn uns eine 
Reihe unähnlicher Zuftände umgearbeitet hat, blos durch das Erinnern 
an den, worin man e8 machte. 

Ich kehre zum Appendir zurüd. Es ift ein eigener Reiz für mid, 
daß ich die folgenden leeren Seiten aufblättern und durchichauen und zu 
mir jagen darf: „du kannſt Doch dasmal auf ihnen handeln, wovon du 
„willſt.“ Um aber gleichwol an irgend ein Gejet und Leitjeil gebunden 
zu fein, will ich's vorausfagen, was ich verhandeln will. Sch made 
mich anheiſchig, hier in dieſem Zirkelbriefe von der Verjährung der Ber- 
bienfte zu ſprechen und von dem ehelichen Hafje, und im Poftifript von 
dem Kinderjpiele des Lebens; dann jchließ’ ich das Schreiben. 

In einem guten Staate verjähren Verbrechen und Berbienfte aus 
gleichen Gründen, und der Thäter hat nichts mehr zu gewarten. Man 
injuriiere, man hure, man ftehle, man breche eine Ehe boppelt: fo fährt 
man gut dabei und kann nicht gezlichtigt werben für Das erfte Verbrechen 
nach einem Jahre, für Das zweite nach 5 Jahren, für das dritte nach 20, 
fiir das letzte ebenfalls nach 20 (in Sachen), gejetst jogar, man ginge 
jelber in die Gerichtsftube und verwaltete jein eignes Fiskalat jelber. 
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Eben jo belohnet ein konjequenter Staat verjährte Verdienſte nicht: hat 
ein Gemeiner im Janustempel feine Botiv-Beine aufgehangen, oder hat 
ein Schulmann einer Schule feine Kräfte, ein Miniſter dem ganzen 
Lande jeine Uneigennüßigfeit und Zeit gewidmet: fo fann ber erfte nach 
einrem Jahre, und die zwei andern nad fünf Jahren fein Prämium, nicht 
einmal eine Zeile auf der Meritentafel der tabula rasa der Erinnerung 
fobern. Der Zier-Spieß-Treff-Invenzions- und Jungferndank verjährt 
Ihon darum, weil er ihnen gebührt, und weil ihn ein anderer befitt : 
denn ſchon das Zivilrecht jpricht dem rechtmäßigen Befiter das Eigen- 
thum ab, das ein unrechtmäßiger 10 Jahre lang beieflen, nur daß die 
Abwejenheit des wahren Eigenthiimers die Verjährung der Belohnung 
nicht, wie bie eines Feldſtücks, um 10 Jahre verſchiebt, fondern um 10 
beichleunigt. 

Die Gründe find für Verbrechen und Verdienſte diefelben. Jene 
verjähren, weil man annimmt, der Menſch fei ſchon Durch die Gemifjens- 
bifje mit heißen zwickenden Zangen, mit efigie-Strang und mit Stau- 
penſchlag juftifizieret worden*); — dieſe verjähren, weil das Gewiſſen 
den Menſchen in fo langer Zeit mit hundert Bürgerfronen und Merit- 
Orden belohnet hat. Die Schwierigkeit, die Beweiſe aufzutreiben, haben 
alte Sünden und alte VBerdienfte gemein. Das lange Stillefiten des 
Berbrechers und des Berdienftoollen laffen billig annehmen , Daß die be- 
wußten Handlungen mehr dem Zufalle und der Uebereilung als der Ab- 
ficht beizumeffen jeien. Daher wollen ſogar klaſſiſche Autores die Prä- 
ſtripzion ihres Ruhms durch neue Auflagen alter Werke unterbrechen. 

Freilich ift in jedem Yanbe einer, der — jo wie der Bod in ber 
Wüſte oder der Adam in Halberftabt**) alle fremde Sünden auf fi 
nahm — eben fo, als Bevollmächtigter und Repräjentant des Verbienftes, 


*) Quiftorps peinl. Hecht 8. 864. der 1. Aufl. 
**) Am Aſchermittwoch ließen die Halberftäbtgr einen Bürger, ber fein Engel 
war, ſchwarz, barfuß, verhüllt von einer Kirche zur andern geben und für bie 
übrigen büßen. 
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der Hebungsbediente und Kollekteur aller Prämien ift, Die dem Verdienſte 
gehören. Bekannter ift der Kollekteur unter den Namen der Günftling. 
Wie num ein Geräthe, das einen tobten Juden berübrte, feine Verun— 
reinigung einem zweiter Geräthe, und dieſes einem dritten leiht*), ober 
wie ein unreines Leichenhaus eine ganze Judengaſſe levitiſch beſudelt: fo 
theilt fich auch Die moraliſche Reinigfeit durch Die Nähe eines ſolchen Prinzi- 
palkommiſſarius des Verdienſtes mit, und auf feine ganze Familie geht fein 
inboffierter ftellvertretender Werth und die damit verbundene Löhnung über. 

Da aber Ein Verbrechen, nämlich das der beleidigten Majeftät, 
nicht verjährt: fo kann auch das Verbienft der gefchmeichelten nie ver- 
jahren; ein Verdienſt um ben Hof (nicht um das Land) kann, wie bie 
delieta excepta, leicht beiwiefen werden durch Einen Zeugen, durch 
Kinder, duch Blödfinnige. Die Handlungen des Inhabers tragen alle, 
wie jonft die Kinder der Buritaner, ven Namen Tugenden. Er ift ein 
befierer Repräjentant eines Fürften, beffer als Die auswärtige Ambafjabe, 
ober vielmehr, er ift der ans Land abgeichiete innere Ambaſſadeur und hat 
eben jo viele Nehnlichkeiten mit dem Fürften (die Stigmen ausgenommen) 
als der h. Franziskus. mit Chrifto, deren Zahl Pedro d'Alva Aftergatn 
beicheiden auf viertaufend anjett. Haben ‘zwei Herren dafjelbe Verbienft 
um einen Hof: jo gehört die Belohnung — fo wie bei dem Tugendfeſte 
im Elſaſſiſchen Blozheim unter zwei gleich tugendhaften Jünglingen 
feinem der Preis zufällt als dem ärmften — dem reichften. — — 

Auf den ehelichen Haß bringt mich das Schwers’iche Paar durch 
jeine eheliche Liebe. Es ift jonderbar und fchlimm, daß in unfern Tagen 
gerade Die Sorgen, die in der Ehe von vier Schultern getragen werben, 
und der gegenjeitige Kaltfinn der Träger mit einander zunehmen. Auf 
den Leidenskelch müßte man vorzüglich das Wort eingraben, das auf den 
Bierfrügen der Baulaner Mönche fteht: charitas (Liebe); aber nur Eben, 
worin man aus der Kürbißflajche der Freude trinkt, haben immer dieſes 
Wort auf den Kürbiffen. 


*) Misch. 6. Sedet, 
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Dieſes alles hat mich oft auf den Gedanken gebracht — ich hab’ es 
aber unter dem Schreiben vergefjen — den Theaterregiffeurs die Frage 
vorzuhalten, ob e8 janft und ſchonend jei, daß fie, wie fie oft thun, im 
unjern Tagen , wo die Frau den Gatten, wie der Weife den Tod, weber 
flieht noch wünſcht, und wo der Mann an ihr jeit ihrer Erdnähe nichts 
vom alten Glanze verjpüren kann, wie Die Erbe, die als ein leuchtenber 
Stern im Himmel berumzieht, uns Leuten, die wir den Fuß darauf 
haben, blos als eine ſchwarze Kalte Lichtſchnuppe erjcheint, ich frage näm— 
lich, ob ſolche Direktores jchonend handeln, daß fie in Diefen Zeiten des 
ehelichen Indifferentismus den Ehemann nöthigen, auf dem Theater eine 
Liebhaberrolle gegen feine angetraute Frau zu übernehmen — gegen 
dieſe ſich öffentlich etwas anders zu ftellen als falt und fremd — 3.2. in 
Göthe's Tafjo als Torquato der Fürftin (feiner Frau) dafjelbe Herz als 
eine Zuderboje und eim indifches Neft der Liebe zu präjentieren, das er 
ihr einige Minuten vorher in der Kuliffe als einen Sauertopf und Gift- 
becher des Zorns vorgehalten? Ich ließe mir's noch gefallen, wenn das 
Buar geichieden wäre; aber der Kegifjeur bevenfe, wie e8 ihm befüme, 
wenn er in jo nahen Berhältnifjen, wie die ehelichen find, die Gaftrolle 
der Zärtlichkeit zu übernehmen hätte, indeß er noch dazu (mie leicht ver- 
langt das nicht die Delonomie des Stüds) gegen feine nicht weit davon 
ftehende wahre Geliebte den Kalten ſpielen müßte? — — 

Ich bin, theuerfter Freund, 
Ihr 
Jean Paul. 


N. S. Noch muß ich, Befter, erinnern, daß die Menſchen Kinder 
find, und die Erde ein limbus infantum. Sch halte oft an volkreichen 
Tagen, 3. B. der Märkte, der öffentlichen Aufzüge, mein Hohlglas als 
einen Hohlfpiegel vor und laſſe Die Yeute zu Zwergen einlaufen, wovon 
ein ganzer Landtag ober ein ganzes Konfiftorium unter dem Dedel einer 
Schnepienpaftete Seſſionen halten könnte. Hab’ ich e8 fo weit, fo ſtell' 
ich mir leicht vor, ich ſähe lauter Kinder. (Im Grunde — es auch ſo, 


Jean Baus fämmtl. Werte. X, 
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wenn ich das Hohlglas weglege; denn der geblidte alte Menjch krümmt 
ſich, wie die Ewigkeitsſchlange, zur Kindheit zurück, aus der er ausein- 
anderſchlug, wie ein Tonftüd nad ven Wanderungen durch alle Ton- 
arten doch in ber verflingt, worin e8 begann.) Ich will die dunkle 
Kinderftube, worin die Kleinen fpielen und greinen, ein wenig weiter 
aufmachen. Ein Paar Wechielfinder oder Kielfröpfe, die den ganzen Tag 
freffen und ſchreien, hat der Teufel vorn auf Die Schwelle gelegt. Weber 
alle ragt ein Heiner Junge auf einem hohen Kinberftuhl hervor , der fein 
orbentliches foramen ovale oder Aſchenloch hat und vielleicht jo hoch ift 
wie ein Thron, und ruft aus: „Jetzt muß ich euer König und Korporal 
‚Sein, und ich will euch alle Iven Augenblid ins Hundeloch ſchmeißen.“ 
Das Kind nimmt fich gut genug mit der Gerte des Baters aus (es hat 
feinen Zepter) und ſchlägt damit ftarf umher. Das eine Kind fagt: 
„reite mich, Dann veit’ ich dich“ — das andere: „‚fei der Mühlburſch, und 
„ich muß dein Ejel jein, und du mußt mich hauen.” — Blindekuh und 
Ballichlagen (oft Bälle von 24 Pfund), Soldatens und Köpfen — das 
eine fit auf dem Seffel, und das andere jchlägt ihm mit einem Lineal 
zwei ober dreifach aufeinandergefete Hüte ab — find gewöhnliche alte 
Kinderjpiele. So richtig bemerkt Arbuthnot, daß die Kinderjpiele ſich 
von Jahrhundert zu Jahrhundert unverändert fonfervieren. 

Die Buben ſpielen recht gut Soldaten, und wenn fie mit dem 
Munde ihr heftiges Kartätichenfeuer geben — fie ſchreien heftig Puff! — 
fo läuft allemal der Theil der Feinde davon, mit dem e8 vorher ordentlich 
abgerebet worden; von ben zu Kriegen nöthigen Geldwägen (Diejen wahren 
Streit- und Zauberwägen) ſcheinen die guten Kleinen nichts bei Großen 
gejehen zu haben. Das Kind auf dem pordjen durchbrochnen Stuhl 
möchte gern ein paar Landes- Kinder und Bauern zum Aufwarten 
haben; aber es fehlt an Buben, unter denen das Pufffchreien einen 
bethlehemitiichen Kindermord anrichtete, 

Die Mädchen lafjen ein wenig taufen — ift anders ben Geburts- 
liften zu trauen — und liegen janft im Kinbbette, und kochen, was in 
ber Eile zu haben ift. Ich und der Kindesvater find darwider, baf fie 
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die neugeborne Puppe, die felten fein Werk ift, in der Buppenmiege fo 
jehr rütteln und jchütteln, daß diefe Dumm werden müßte, wenn fie es 
nicht ſchon wäre. Wächft Die Kleine ein wenig heran, jo macht die Kind— 
betterin eine orbentlihe Putzdocke aus ihr; verfäumet aber doch nicht, dem 
hölzernen Dingelchen alle die guten Lehren und Homilien einzuprägen, 
bie ihr die alte Mutter jelber gegeben, und die freilich Dode und Wöch— 
nerin felten befolgen. Schön ift’8 und ein frappanter Beweis der weib— 
tihen Borliebe fir das weibliche Geichlecht, daß die Mädchen nicht 
männliche, fondern weibliche Doden zuerft ſowol gebären *) als puten. 

Am Fenfter — damit fie befjer zum Schreiben fehen können — 
find’ ich ſchon einige reifere Knaben von Hoffnung um einen Fußichemel, 
ben fie ein Schreibepult nennen, jeßhaft, worunter einer ausfieht wie ich 
jelber — die Heinen Teufel wollen gern ein Buch machen wie ihr alter 
Bater (ein wahrer Kinberfreund), und da er ihnen etliche Papierabichnitel 
zugemworfen, jo raten die Närrchen darauf etwas hin und jagen: „fein 
übles Werk!“ — Um fie ſchreien die Heinften Kinder jehr, fie müßten 
denn fchlafen. Handel und Wandel fteht in der ganzen Stube in Flor 
— es wird alles im Lande felber gemachtl, was man braucht — Geld» 
mangel ift unerhört, weil fie Bapier und eine Scheere haben, und joviel 
Kinder D’or damit ſchneiden können, als fie brauchen — alle Hand— 
werfer werben gefpielt, und bie Bäder ſchaben fleißig Kreide zu weißen 
Semmeln um und feten fie gegen Geld und Geldeswerth ab — und 
allesiftzufriegen. Nur follten fie das Alles nicht in die Papierjpäne ein- 
wideln, worauf klaſſiſche Jungen ihre unleſerlichen Gedanken geäußert haben. 

Ich weiche ganz von einem und dem andern Schulhalter und Kon« 
duitenmeifter ab, ber behauptet, in der Kinberftube werbe nur gefpielt, 
aber nichts gelernt für die Zukunft; wahrlich, die Spielftunden find 
nur freiere Lehrftunden, und die Kinberjpiele find bie Maler- 
Studien und Schul- Imitazionen der ernften Geſchäfte der größern 
Menſchen ohne Kinderſchuhe außerhalb der Kinderſtube. 


*) Belanntlich find die Erfigebornen Mädchen. 
12* 
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Als ich eben zur Thüre hineinſah, kam hinter mir ein alter Kabler 
Lakai und Jockey des Vaters von feinem jonderlichen Ausfehen, Namens 
Freumd Hain, der Die großen Kinder zuerft — die unmündigen zuletst — 
nah einigen Kammftrihen und Abwaſchungen binausführt ins Freie, 
in den großen blühenden Garten, two der Vater in einer Selängerjelicber- 
Laube freundlich auf fie wartet und mit ihnen unter den hängenden 
Blütenbecten großer Bäume die ausländifche Flora, und unter ben 
Ningeltäinzen der Schmetterlinge und Miüden, die ſich nach ber Garten- 
mufif der Vögel drehen, und unter. lauter Glanz und Leben Das Haupt- 
ſächlichſte aus dev Naturgeſchichte vornimmt. 

Aber der etwas ſtaubige Pedell mit ſeiner verſchimmelten Phyſio— 
gnomie weckte mich — freilich erſt zum vorlegtea Male — durch ſein 
Wegführen auf; und ich erſah, daß ich nicht an der Stubenthüre ſtand, 
ſondern drinnen am Fußſchemel mit ſaß und meinen Papier-Lappen vor 
mir hatte. Ich wollte aber unter ſo vielen ämſigen Jungen nicht allein 
ſchlafen; und fuhr daher mit neuem Eifer auf dem Papierabſchnitzel 
fort im.... 


Zweiten offiziellen Keridht. 


Der Spitbubenftreih — Nöthen — der Meft der Nezenfion — die Clair-voyante 
aus dem Kaffee. 





Außer dem Konfiftorium, das zur Sekzion der Ehe nichts weiter 
verlangt als die vorhergehende Kopulazion, jeheidet wol niemand jo oft 
von Tiſch und Bett und Herz als der Teufel: dieſer Konfiftorial-‘Pro- 
jeftor der Seelen beftand ja in den Konkordaten, die er mit dem D. Fauft 
abſchloß, fogar auf dem Artikel, daß der Doktor gar nicht heirathen 
ſollte; — und denjelben Separatartitel hab’ id} in allen Hausverträgen 
angetroffen, die der Satan mit jungen Millionären machte. Denn da 
die uneheliche Verbindung eine Zahlungsrehnung ift, die eheliche 
aber nur ein Tauſchhandel: fo ift ven Millionären, wie den Buch— 
händlern, bei der Zahlungsrehnung die Nüdgabe der Eremplare ver- 
ftattet. — 

Nah acht Tagen — das brachte mich eben auf den Teufel — kam 
aus Flachſenfingen ein Konflftorial- Dekret janımt der Literaturzeitung 
nach Neulandpreis. Der Bater machte fih an jenes, der Sohn an Diele. 
Plötzlich las der Bater leiſer und fagte endlich laut: „Trag' es ſtandhaft, 
„Sngenuin: die Adjunktur ift Dir abgefchlagen, und Gott weiß, wie 
„alles zuſammenhängt.“ Der arme jcheinlebendige Ingenuin fing über 
den herrlichen Chodow. Kupferftich, den das Schickſal aus feinem Lebens» 
buche riß, bitter zu weinen an; und dann erſt zu wiberiprechen. Sie 
machten mit einander eine Kondolenzvifite den Weibern unten. Alithea 
wurde bleich und welf, wie eine glühende Rose fich weiß verfärbt, wenn 
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fie brennender Schwefel berührt; aber Die Mutter focht Die Aechtheit des 
Widerrufs des Edikts von Nantes, obwol mit naflen Augen, an. 

Ingenuin Tief während dieſes Aequinofiumsfturmes unter ein 
Wetterdach — ins Ritterfhloß. Das Fräulein von Sadenbadh bebanerte 
diejes herbftliche Entlauben aller feiner Hoffnungen mit der berzlichften 
gerührteften Stimme, ſetzte aber ſogleich mit einer aufgeheiterten ben 
Troft dazu: „fie wolle noch heute Abends nad Hofe chreiben und den 
„geringen Einfluß, den fie da babe, fir ihn verwenden.” Gering war 
der Einfluß, weil er auf einen. längft verfiegten hinauslief, den fie in 
ihren Jugendjahren auf einen gewifjen Herrn von Eſenbek in Flachien- 
fingen gehabt. E8 war blos jo: H. von Eſenbek, jetiger maitre de 
plaisirs der Fürftin, war Damals Jagdpage bes Fürften gewefen, wiewol 
der Waidmann damals am Tiebften auf die Kefjel- und Klapperjagb nad) 
Damen ging. Er war da noch in den Jahren, wotjebe weibliche Gottheit, 
wie jonft eine heidniſche, den Mann, ber fie erblidt, raſend nachläffet, 
gerabe in denen, wo man glaubt, eine Heirath müſſe man, wie ein 
Bonmot, ohne Vorbereitung aus dem Stegreif machen. Kurz, er hatte 
fih, um Gobertinen zum Altar zu führen, jchon ben Arm ausgebeten, 
von dem ein kurzer Weg zur Hand bin ift. Aber Amanda war im ent- 
gegengefetsten Falle Solons; als man biejen fragte, was ihm fo viel 
Muth zum Widerftande gegen ben Pififtratus gebe, fo ſagte er: „mein 
Alter‘ — und Gobertina hätte, wenn fie von ihrem vergangen Wibder- 
ftand gegen den maitre de plaisirs hätte einen Grund angeben müffen, 
verfett: „meine Jugend.” Das mattete aber den Junker ab, er ließ fie 
ſitzen und ftehen und fragte wenig nach der Regel der Mütter und Schadh- 
fpieler, daß man eine (weibliche) Figur, die man berühret habe, auch 
ziehen müffe, und wär's zum Schaden des Königs. — Gobertina jchidte 
ihm nachher oft Briefe, wenigftens um die vorigen zurücdzufobern ; aber 
er gab nicht einmal eigne dafür: fie war aufs Land geſetzt, und noch da- 
zu auf halben Sold; welche Roſe hätt? er ihr noch abzuverlangen ober 
zuzumenben gehabt, al8 die bes Stillfchweigens? — 

Gleichwol fette fie aus Liebe zu den Pfarrleuten ein Briefchen an 
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ben maitre auf, das eine Filchreufe für fein plattiertes Glatteis-Herz, 
oder doch ein Garnbod für ihre Waife, und zugleih ein Lulas- und 
Agathazettel und Hilfswort für Die Schwers’fchen werben jollte. 

Sie jchrieb drittehalb Bogen und ſchnitt fie, fo gut fie fonnte, ganz 
nach Gellerts Definizion von einem Briefe zu, daß er ein Geſpräch mit 
einem Abwejenden fe. Denn die Bogen hatten — da ein Geſpräch 
weber Kolon, noch Semilolon, noch Orthographie einmiſcht — auch 
nichts davon. 

Ingenuin fand bei der Zurüdkunft feine Dea in größern Thränen 
und — an ihrer Hand wieber ihren Ring. In der Stube glühte ber 
Kantor Scheinfufß, auf dem Tiſche wieder der verſchenkte Doppel- 
dufaten. Wer wirb uns über dieſes närrijche Zitellupfer eine Erflärung 
geben? — Ein Hallunfe, der obige Lederer. Diejer zog, begleitet, 
wie ein Konful, von Liktoren oder Häfchern durch Neulandpreis, und ihn 
fchüttelte jchon auf ber offnen Straße das Gefängnißfieber. Wenige 
verftehen mich ; e8 war aber das: 

Flachfenfingen beſetzt nämlich jo gut als irgend ein Land die wich“ 
tigern Poſten feiner ftreitenden Kirche, die volkreichen Pfarreien, geſchickt, 
db. 5. nicht mit jungen Kabetten, ſondern mit Veteranen, mit Leuten, 
bie den Pſalter in den Jahren erklären, worin ibn David verfaßte, 
nämlich in den legten. Das Judenthum und das Pabſtthum find die 
zwei Borhöfe des Lutherthums. In jenem mwurbe keiner ein Priefter, 
ber noch nicht ein Dreißiger war: Daher jegen wir noch bis dieſe Minute 
feinen jüngern in ven Schuldthurm einer Bönitenzpfarre, geſchweige in 
ben babylonifchen einer reihen. Anlangend das Pabftthum, jo find 
größere Pfarreien nichts al8 Heinere Kicchenftaaten; mie nun ber heilige 
Bater des größten Kirchenftaats nur in dem Alter gemählet wird, worin 
er fein Bater in einem weltlichern Sinne mehr fein kann, nämlich unter 
ben Sechzigern jelten, fo tragen nur bie, bie das Acceſſit des Kirchhofs 
erlangten, den Preis einer Petersfirche davon. Denn es ift mehr 
daran gelegen, dünkt mich, daß ein weiter Kircheniprengel einen ver- 

alteten exemplariſchen Er- und Erzvater ohne alle Leidenſchaften — dieſe 
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Fettangen und Fettihwänze der Jugend — überfomme, als daß bem 
Sprengel blos ein Mann zufalle, der ihn verſieht. Man würde baber 
ſchon längft aufgehöret haben, fich zu wundern, wie ein jo reiches Paftorat, 
als Neulandpreis ift, einem jo jungen Baftor fivo Alıtheens angefallen 
jei, eine Stelle, auf Die wegen der vielen Eingepfarrten (eime Meile meit 
müſſen einige in die Kirche) vielleicht der ältefte fchon halbtodte Senior 
im Lande Anſpruch machen konnte — ich jage, man würde ſchon längft 
aufgehöret haben, fich zu wundern, hätte man bedenken wollen oder 
können, daß die ganze Sache nichts iſt als — lauter Wind, eine rechte 
Spitzbüberei, in die man jetzt den Leſer näher einweihen will. 

Lederer iſt der Spitzbube. Dieſer Menſch griff nämlich zu einer 
Schiefertafel und ſtach in gravierter Arbeit auf dem Stein das Konſiſtorial⸗ 
und Regierungsinſiegel nach, und die Hände dieſer Kollegien malte er 
nad — und dann machte fich der Hoffteinftecher reilefertig. Stieß dieſem 
nun irgendwo ein Bönitenzpfarrer, ein amtsfälfiger Hauptſchuldner und 
matter Supplifant, ein fahler ausgefernter Amtmann auf: fo fuhr ein 
guter Geift in ihn, und er fperrte ſich ein und fertigte eine überraſchende 
Vokazion für das darbende Subjelt. So belohnte und poftierte er, in- 
dem er als verfappter Khalif das Land durchſtrich, ächtes Verbienft nad) 
beftem Wiffen und Gewiſſen. Er jelber, der Agioteur, hatte wenig 
davon, Daß er, wie ein nuntius a Latere, neben dem Landesheren gute 
Stellen bejetste, das Recht der erften Bitte ererzierend : fein Selbftverlag 
von Beförderungen zweckte mehr auf fremde Freuden ab als auf feine, er 
war fähig, Die beften Aemter im Fluge zu verſchenken, ohne Schmeichelei, 
ohne Supplifen, ohne halbe Intraden, oder — wurd’ er gerade im 
adeligen Dörfern Patronatsherr — ohne Mitbelehnichaft und Maskopei 
für eine Kammerjungfer zu begehren. Das Wenige, was er fich auf- 
zwingen ließ, und maß er zum Scheine gern einſteckte — um den Konfi- 
ftorialboten frappanter nachzufpielen, welches auch Die einzige Stelle war, 
wozu er fich felber berufen — war das Mahl und Grazial, womit das 
vozierte Subjekt erfenntlich fein wollte. Daß freilich nachher der Landes⸗ 
ber Feine einzige feiner Standeserhöhungen beftätigte, ſondern Die ganze 
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Dienerfchaft abfetste und ihn dazu — das mar: dem Schieferfteinmets 
nicht aufzubilrben. 

Schlimm war's, daß eine jolche zerftörliche Einrede auch den ſchuld— 

Iojen Adjunktus kaſſierte und das von Hoffnungen aufgeblähte Herz 
feiner armen Braut eindrüdte. Der Kantor Scheinfuß faß gerade in 
der Schenke, als der Vokazionen-Falſarius und Profonful mit feinen 
Liktoren eintrat: dem Kantor, dem gerade Glühwein auf den Wangen 
ſaß, hatt’ e8 das Pfarrhaus zu danken, daß er dem Arreftanten durch das 
Herjagen einiger Strophen aus dem Liebe „o Ewigkeit, bu Donnerwort“ 
den Ring und den Dulaten wieder abjagte, Die beide zum Glücke weder 
verjoffen waren, noch angefeilt. 
Abber diefer Krebsgang des ſchönen Braut- und Himmelswagen, 
morauf bie zwei Liebenden geftiegen waren, entfernte fie nicht nur auf 
Fahre lang von ihrem fchönften Tag, ſondern auch beide von einander. 
Der Senior Schwers Tieß nämlich im Beilein des Kantors Die zwei 
ftummen um ihre Hoffnungen Leidtragenden vor ſich treten und wer- 
ordnete und verfündigte: eines von ihnen müßte aus dem Haus. Es 
war feine Frage wer. Dea konnte nicht für den Senior predigen: alfo 
follte fie jo lange, bis Diefes vom Schickſal niedergetretene Rojenfeld und 
bowling-green wieber nachgewachſen wäre, aus dem Haufe nach Flachlen- 
fingen zur ſchwangern Buchdruderin (jeiner Schwiegertochter) ziehen, 
- weil weber den Leuten und ihren Zungenflegeln — da jeder beide num 
als Berlobte anſähe — zu trauen wäre, noch dem Tenfel. Was fagte 
Das zerrittte weinende Baar dazu ? — nichts als Ja: geduldig und ſtumm 
fiefen Die zwei Lämmer hinter feiner Hand, und mır als dieſer Sonnen- 
ball, der Alte, weg war, fo werlofch der Doppelte Regenbogen, der vor 
ihm heiter geichimmert hatte, und der frohe Trug ſank als dunkler 
Regen nieder, 

Alithea Tief weg und brachte das trockne Herz, in dem dieſes Exrb- 
bebei des VBerhängniffes alle füßen Quellen ihres Lebens verſchüttet hatte, 
in bie Arme ihrer Mutter Theodofia , und bat fie mit ſchwacher Stimmte, 
daß fie doch nur wenigſtens bleiben dürfe bis zum Jubiläum und zur 
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Silberhochzeit: fie könne fich fonft gar nicht faffen. „Du wirft bleiben‘ 
fagte die Mutter und ging zum Vater Schwers hinauf: — und wie hätte 
ber Silberbräutigam eine jo freundliche Bitte feiner Silberbraut fo nahe 
an dem Tage verderben fönnen, wo beibe fich umdrehen und noch einmal, 
ehe fie auf bie beichattete Pappelinfel des Grabes ausftiegen, hinüber 
bliden wollten mit weitfichtigen Augen nach ben reichen warmen 
Südſee⸗Juſeln ihrer Jugendtage? — Er erhörte die alte Freundin und 
fagte: „„aber gleich ven Montag darauf, das weißt Du ſchon, zieht fie in 
Gottes ‚Namen aus.‘ 

Angenuin nahm jebt im dunkeln Mufeum wieder die Literatur- 
zeitung zur Hand und überblidte bebend die abgebrochene Rezenfion 
feines Buchs. Beim Himmel! ftatt der wenigen jchon gefchmolzenen 
Schneeballen, womit ihn der Renzenjent vor 8 Tagen beworfen hatte, 
ſah er jetst vor fich einen Obelisfus aus Schnee — wie die Armen 1785 
bem armen Ludwig XVI. einen phyfiichen für feine Holzſpenden auf- 
balleten — als einen Lohn für feine „Kritik der kirchlichen Liturgik 
‚nah Kantiichen Prinzipien” aufftehen! — Er wünſchte von Herzen, 
er Lönnte feinen Vater um die Ehren - Spitjäule führen und e8 fagen, 
ihm fei fie geſetzt, aber ber Jubelgreis Tieß fi das Kommunilanten- 
tüchlein, die Perücke und das Chorhemb, lauter Dinge, die der Sohn 
mit jeiner Kantiſchen Kritik kühn angegriffen und erſchüttert hatte, nicht 
nehmen. Ä 
So milderte die Hand des Schickſals Die Krämpfe feiner Qual und 
ftreichelte den Nervenpazienten mit wenigen Striden, bie fie mit ben 
Rezenjenten-Schreibfingern um feine Stirne führte, in einen magnetifchen 
Schlaf. Womit Iöfete aber diefer Magnetifeur, deſſen Manipulazion 
eben fo oft weckt als einjchläfert, den ftarren Marter-Tetanus ber emi- 
grierenden Alithea auf? Wenn ich den Doppeldufaten und den Ring 
ausnehme, wozu ihr noch dazu faft der fremde Ringfinger mangelte: jo 
werd’ ich wenig Linberungen ihrer Folter gewahr, aber wol mande 
Schärfung berfelben durch Die Zurüftungen auf das Freudenfeſt. Und 
fo gibt immer, wie ber Moſchus mit der erften Stärke feines Wohlgeruchs 
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bie Nafe bluten macht, die Liebe, zumal die erfte, bem weiblichen Herzen 
eben jo viele Wunden als Freuden, wenn nicht mebre. 

Alithea’8 Sonnenſchein wurde vom Brennfpiegel des Schmerzens 
in einen Sonnenſtich verwandelt und auf ihr Herz geworfen, und fie 
ftand gefeffelt vor dem Brennpunkte bis einige Tage vor der Silber- 
hochzeit, mo eine alte Frau ein kühles Wölfchen davor z0g. Eine alte 
Kaffee-Prophetin jagt’ ihr nämlich die jonderbarften Sachen voraus. 

Es kam diefe runzlichte Zeichenbeuterin Freitags*) in der ſchwarzen 
Stunde zu ihr. Sie trieb Aktiv- und Paffiohandel mit der Zukunft und 
mit Preißelbeeren und ſchlug einen grünen oder vielmehr rothen Markt 
mit den letztern auf. Sie ſah an Dea’s Auge den rothen Titelbuch- 
ftaben bes innern Martyrologiums leſerlich geichrieben und eröffnete ihr 
freundlih, wenn fie eine halbe Taffe vom Kaffee dort daran verwende, 
fo könne fie vielleicht noch heute erfahren, was ihr fehle, und wie es 
fünftig geben werde. Ad, um dieſen Gemwinnft'ftand Alitheen eine 
ganze Kaffeeplantage feil. 

Die kumäiſche Sibylle zog vor allen Dingen ben warmen Setzteich 
ab, um die auf dem Schlammgrunde des Kaffeeſatzes bleibende Zukunft 
herauszufangen. Dann vergaß fie die nothwendigſten Operazionen bei 
dieſem prophetiichen Prozeſſe nicht und fing an zu fehen und zu reben. 
Das ganzevon Honthorft'gemalte Nachtftück ver Bergangenheit lag auf dem 
ſchwarzen Pulver bin: fie theilt’ es mit und weiffagte Alitheen alles, was ihr 
bisher begegnet war. Nun rlidte vor der Seherin auch der Saturn der 
künftigen Zeit aus ſeiner dunkeln Immerfion: fie verhielt der Gläubigen 
nicht, daß ihr am Yubeltage ein außerorbentliches Glück beworftehe, daß 
ſchon Sonnabenbs ein vornehmer Herr von 49 Jahren, prächtig angeputzt 
und fahllöpfig, mit 2Xigerpferden werde von Karlsbad gefahren kommen, 
ber ein wahrer Schutzengel für das ganze Haus fein werde. Weiter 
aber, das geftand fie gern, konnte fie ins innere Afrika der Zukunft nicht 
bineinfehen. 


*) Nämlich den 16. Schaharimeh dieſes Jahrs, wie ih fonft mit andern Illu⸗ 
minaten ftatt des eben jo deutlichen 16. Septembers ſchrieb. 
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Alitheens Herz zerlief in Freubenthränen, nicht weil fie die frobe 
Nachricht glaubte, ſondern blos weil fie ſolche dachte. Man binter- 
brachte etwas davon dem Gaſte der ſchwarzen Stunde, dem Fräulein 
Amanda, die mehr vom Kaffee als von defjen Präzipitat einen wenig pro- 
phetiichen Gebraud) machte: Amanda trat ins Gefindeftübchen, vernahm 
alles, 309 die Seniorin in die Bifitenftube zurüd und fagte, das ſonder— 
barfte jei, daß H. v. Ejenbef ihr heute gefchrieben und morgen zu komme 
men veriprochen, und nach den Zigerpferden und Haaren zu urtbeilen 
meine die Alte niemand weiter als ten leibhaften H. v. Eſenbek. Sie 
ging eilig zurück, fagte mit einem männlichen Muthe (einem Spätling 
ihres Hoflebens) zur Augurin: „aber, meine Frau, man wird Sie bis 
„morgen bier behalten, und wenn Sie gelogen hat, jo wirft Sie mein 
„Juſtiziar ins Hundelod. Zum allgemeinen Erftaunen fagte bie 
Ambaffadrice der Zukunft dazu ein freudiges Ja. Gobertina gab ihr 
alfo im Schloſſe Hausarreft und vier fehielende Augen zur Ehrenwache. 

Da idy Gott danke, daß ich endlich die Neugierde des Lefers aufge- 
regt: jo wird’ es einfältig laffen, wenn ich ſolche im zweiten offiziellen 
Berichte befrichigte und nähme: fie mag ihn fo lange quälen, bis ich fie 
im dritten ftille. 


weiter Hirten- und Birkel-Brief. 


-Gravamina ber deutſchen Schaufpielergefellfhaften, bie mörberifchen Nach— 
ftellungen ber beutfhen Tragiker betreffend. 





Theuerfter Freund! 

Diele Regiffeurs der beſſern deutichen Theater lagen mich ſchon jeit 
langem an, daß ich dem Neichsforpus die Füfilladen und Mordthaten, 
welche Die Autoren jeven Schaujpielabend unter ihnen verüben, einmal 
ernfthaft und fisfaliich und klägeriſch wortrüge. Ich lie much nicht be— 
reden, jonbern gab jogar im Reichsanzeiger die Antwort, ich müßte be— 
jorgen, bie ſämmtlichen Reichstagstollegien nähmen meine gravamina 
für Spaß, geſetzt auch, die Klage wäre von allen den Alteurs und Altricen 
unterjchrieben, die von den Tragilern ſchon todtgejchlagen worden. In— 
deſſen jetzt’ ich Doch die Klage auf, ſchickte aber nichts nach Regenſpurg. 
Zum Glüde für die dezimierten. und lanternifierten Theatertruppen 
wurden jeßt im September die Reichstagsaktten — ehe die Franzojen 
fie zur Einficht abfoderten — inrotuliert und verſchickt aufs Rathhaus zu 
Hof im Boigtland. Ich ging da um dieſe papierne Bergfette mit jouder- 
baren Gedanken herum, denn bie eingejargte papillottierte Zukunft ganzer 
Reichskreije ftand in den Würfeln vor mir. Auf einmal fiel ich auf die 
frappante Idee, mein fisfaliiches Klagjchreiben zu einem Quartanten 
durch Emballage aufzujchwellen und den Quader unter die Blöde zu 
ſchieben. Es kann fein, daß ich ohne den franzöfifchen Gelehrten Cha— 
terinot *) gar nicht darauf gekommen wäre, der feine Werke, meil fie liegen 


— — — — 


*) Menagiana. 
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bfieben, felber einftedte und mit diefer Tafchenausgabe in den Pariſer 
Buchläden herumſchlich und, fo oft der Buchhändler den Rüden wandte, 
einige Eremplare unter andere Werke einſchwärzte. 

Unter dem Intorporieren felber macht’ ic) mich Dadurch herzhafter, 
daß ich mir auf ber einen Seite den Sammer der umfallenden Spieler 
ausmalte, die jetst (e8 war Abends) eine Tragödie, wie jonft der 108 Pſalm, 
tobtbetet, und auf der andern die Bürgerfrone meines innern Menjchen, 
die er aufbeläme, brächte der Erzkanzler wirklich das Schreiben zur 
Diktatur. 

Die tägliche fizilianifche Besper und Aufreibung ber beften Schau- 
fpieler gehöret, meines Erachtens, zur Reichspolizei; und ich habe mich 
oft auf dem Parterre gewundert, wenn der Generalreihsftstal jelber in 
ber Frontloge herausjah und den Menjchenmord ſah, ohne ſich und feine 
Feder zu regen. Ich weiß e8, ben Unterrichtern (den Kunftrichtern) 
kömmt es zu, den tragiichen Würgengeln und Morbthaten zu fleuern; 
aber wenn dieſe Das Ihrige vergeblich gethan haben, dann ift man offen- 
bar von einer hohen Reichsverſammlung gemärtig, daß fie ſich darein 
ſchlage, die öffentliche Sicherheit der Theater herftelle und den Mufen- 
fühnen den tragifchen Degen abfobere. Iſt es bier nicht jo wie mit Jrt- 
Iehrern, denen am Ende, wenn Fakultäten und Konfiftorien fie nicht zum 
Schweigen bringen konnten, Fürften eines auferlegen müflen? Ja im 
Notbfall wurden oft folche phosphoreszierende Licht putzer jelber ftatt 
der Gafien-Reverberen aufgehangen oder aufgebentt. 

Hier ift indeſſen Die Kopie des zu den Akten gelegten Klageſchreibens, 
worin ich alle Kurialen vertaufche gegen die Formel: Das hohe Reichs⸗ 
corpus,. 
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Bie Gravamina der Aktenrs ac. 


Hochwürdige, Hohgeborne, Hoch- und Wohlgeborne, 
auh Wohl- und Hohedelgeborne, Hocdedelgeftrenge, 
Beft- und Hochgelahrte, Gnädige, auch Hochgeneigte 
und Hochgeehrteſte Herren *)! 


Sub Literis A. B. C. D. werden Zeugenrotuls von 8000 Perſonen 
angebogen — gerade die Zahl der Subjkribenten unter der formula 
concordiae — die e8 fiir wenige Groſchen oder Gulden gejehen und ge— 
zäblet haben, wie oft Endes Unterjchriebene — troß der karoliniſchen Hals- 
gerichtsordnung und ber franzöſiſchen Kunftrichter — erſchoſſen, erftochen, 
erbrofjelt worden: unſchuldige Akteurs, fie mögen den ganzen Tag gelebt 
und memorieret haben, wie fie wollen, bebeden Abends, von Federmeſſern 
abgemäht, oder vom Fliegengift des Dintenpulvers gefallen, die Bühnen. 
Die deutſchen Tragifer, Die oft von uns und unſern Benefizftüden leben, 
find e8, die uns felber verwehren zu leben, und bie gleich- einem römifchen 
Triumphator nicht eher den Lorbeerkranz zu verdienen meinen, als bis 
fie 5000 Dann getöbtet — anftatt gejpeijet — baben. Nicht nur das 
ganze weibliche Publikum fit dabei und labt ſich ſehr und hat ſolche 
ludos funebres gern, die den römischen gleichen, worin jedem Magnaten 
einige Hundert Gladiatoren nachftarben: jonbern ſogar die Rechts- und 
Scöppenftühle, judices a quibus und ad quos, Leuteranten, dritte In— 
ftanzen unb deren Aftuarien, die vom Herzen bis zum Kopfe mit Karo- 
linen und Therefianen vollgejchlichtet find, ſogar Edelleute, Die mit Der 
obern Gerichtsbarkeit belehnt find und fonft mit Henkergeldern Inidern, 
alle dieje erlegen gern die peinlichen Koften unter dem Namen Entree- 
gelber und wünjchen herzlich, wie der Pöbel bei Hinrihtungen, den Frais- 
und Todesfall, um nur die Freude einer müßigen Rührung zu haben. 


*) Belanntlih wird ein ſolches Schreiben nit an bie Reichsſtände, ſondern 
an deren Gefanbte adreffiert. 
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Das ift e8 ganz furz, was wir einen hohen Reich8-corpus weitläuf- 
tig vorzutragen willens find. 

Bor 45 Jahren jahen wir allerdings nicht ein, was wir Damals 
batten auf unjerem hölzernen Planiglob : jeder Spieler war da feines 
Lebens ficher — reimend fam er in bie tragifche Welt — reimend fuhr 
er wieder hinaus — den Helden machten nicht Schlachten, Wunden, 
aktives und paſſives Ermorden, fondern eine in Thränen gejäete und in 
Reimen geerntete Liebe. — Racine und Schlegel brachten felten einen 
Nebenchriften um und föpften wenigftens gar zu große Spitzbuben nur, 
wie Große, heimlih, und felber Voltaire machte ehrliche Spieler lieber 
verächtlich und lächerlich, als tobt. Das war unjer ſaturniniſches, phil- 
anthropiiches Zeitalter. 

Jetzt leben wir im poetiichen Terrorismus. Deutfche Tandfriedens- 
brecher zielen aus den Krähenhütten ihrer Muſeen und pürjchen uns 
herab. Alle Todesftrafen, die Beccaria aufbob, indem er aus dem 
Schwert der Themis bloße Hand- und Beinjchellen jchmiebete, werben 
auf dem Theater durch den Dolch der Muſe vollſtreckt, und die poetifche 
Gerechtigkeit wird von graufamern und weniger aufgeflärten Frais- und 
Zentherren gepflegt, als die peinliche. Einer hohen Reihsverfammlung 
kann nicht unbekannt fein, daß wir oft im Weggehen von dieſem Tyburn 
und Gröveplatt — das ift Die deutfche Bühne — Die Hand an den Kopf 
gelegt: das thaten wir blos, wie jener türkiſche Miniſter bei dem Weg- 
gehen vom Sultan, um zu fühlen, ob er noch auf dem Halfe fite. 

MWieder andere tragifche Dichter ziehen fi Abends elend an und 
verſtecken ſich von 6 bis 8 Uhr in Kuliffen und paffen, wie engliiche 
Räuber mit Schießgewehr, wie Veimer mit Striden, wie Aerzte mit 
Krankheitsmaterien bewaffnet, und wie Türken und Wilde durch Ge- 
tränfe zu finftern Werken geftärkt, jo paffen fie Spielern beiderlei Ge— 
Schlechts böslich auf und machen ihnen den Garaus, blos um vom Ertrage 
dieſer Gewaltthätigfeiten einmal zu foupieren, jo wie man, nad) Dapper, 
täglich 200 Menjchen für die Tal des Königs von Macoco ſchlachtet. 
Ein folher Tragikus nimmt oft in feinem Wolfshunger ben fetteften 





Akteur aus dem Ankleidezimmer und wirft ihn in den Hungerthurm und 
läffet ihn da elendiglich vor den Augen des Publitums in 3 Stunden ver- 
bungern. Heißet das chriftlich, jüdiſch, türkisch gedacht? 

Es kann dargetban werden, daß oft hart nach der Ouvertüre ein 
friicher neugeborner Akteur, der kaum das Licht der — Bühne erblickte, 
ſchon vom Theater und mit Tod abgehen mußte: das rufende Tauf— 
glöclein wurde feine Zügen- und Todtenglode, und er ſah dann nur als 
revenant aus der Kuliffe heraus. Andere friften ihr Leben ein paar 
Akte länger, aber mit verdammter aqua Tofana im Geäder — und am 
langiamen fehleichenden Gift welfen fie in einigen Stunden ab. Kömmt 
vollends das Ende der Tragödie heran: fo fennen wir, außer dem Kriegs 
theater, nichts jchredlichers als ein Deutiches — wie am Ende des Herbiteg, 
wo der ganze Bienenforb gemeinjchaftlih am Drohnenmord arbeitet, jo 
geht's da her — es hilft Fein Flehen, kein Geſchlecht, fein Stand, alles, 
das Kind im Mutterleibe, wird ausradiert und harpuniert vom tragifchen 
Dolch — der Held oder König ohnehin zuerft, wie die Raubbienen zuerft 
den Weiſel des Stods erbeißen — aber auch alle feine Verwandten und 
Bekannten — unbeicholtene, gefunde, rothe Leute, die fich vergeblich durch 
die fünf Zonen der Akte durchgeholfen haben — es ift freie Pürſch, alles 
muß fallen...... nur ein einziges Wejen kömmt Davon, über welches 
die Todesienfe, wie über Gras im Tritte eines Hufs, ohne Schaden weg— 
fährt, e8 ift dev Souffleur, der in feinem Seitenhöhlchen und Dachskeſſel 
ohne Wunden bodt und lachen kann. 

Wie weit Diefer Sammer in deutichen Städten gediehen ift, Das mag 
vielleicht ein oder der andere Perfonalift, falls er fie gelefen, aus der 
Grabſchrift noch befjer ermeffen haben, die wir einem befannten Akteur 
mit dem Spitnamen Peter Schwenz ſetzen ließen, und die fo lautet: 

„Hier liegt Peter Schwenz, denticher Regiffeur, der — nachdem er 
„anfangs natürlichen, Dann gewaltjamen Todes (nicht zu gedenken des 
„„geiftlichen) verfahren, nachdem ihn zwei tödtliche Apoplerien und im 
‚mächften Abend darauf eine Hemiplegie getvoffen, nachdem er geföpfet 


„und furz darnach gehangen, nachdem er zweimal von feinen Kameraden 
Sean Paul’s ſämmtl. Werte, X. 13 
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„und dreimal von ſich felber erfchoffen worden, nachdem er bie ftärkiten 
„Bifte und Krankheiten gehabt und neben feiner Julie beigefeist worden 
„als ein Würmerfraß — endlich weniger lebens» als fterbensfatt das 
„Theater der Welt verlafjen hat, um hier unten zu privatifieren.‘‘ — 

Meiftens find die Tragifer, die das Recht des türkiichen Kaifers *) 
ererzteren, täglich 14 Menjchen aus Infpirazion zu tödten, blutjunge 
Menſchen und eben fo viele Belege zur Bemerkung, die Boltaire in einem 
Briefe an Friedrich IL. macht, daß immer Jünglinge fanatifche Königs- 
mörder (3. B. Heinrihs IV. 20.) gewejen. Weiber begeben zwar 
Zungen=, aber jelten Federtodtihlag, wie denn unter 100 juftifizierten 
Mördern nur 4 Weiber**) find. Bekanntlich macht ein Verfaſſer folcher 
erhabenen Werke auf das Privilegium eines maitre des hautes oeuvres 
Anspruch, der fich ehrlich und zum Doktor richtet, wenn er 110 Perjonen 
entförpert und entjeelet. Ein tragijcher maitre des hautes oeuvres fragt 
nicht8 nach fremden Leiden, wenn er nur im Stande ift, ſich aus einem 
Autor zu einem Genie, und feine Brochüren, Die Stempelgeld erlegen, 
zu Brohürenfammlungen, die feines geben, hinaufzutöbten. 

Dagegen haben wir num Folgendes: 

Der Schaufpieldichter fteht kaum in geiftlicher Seitenverwandtichaft 
mit dem Schaufpieler. Der Dichter erbauet jein Kunftwerf, fein Zauber- 
Ihloß, ohnedazu den Spieler weder als Gerüfte noch Baumateriale nöthig 
zu baben; der Spieler verdoppelt nur das Kunſtwerk und verdichtet Das 
Luftichloß zu einem Schauspielhaus. Die Nollen , die im Schaufpiel zu 
machen find, Können nicht ſchwieriger fein als Die im längern Heldengedicht 
und Roman — und dieje werden recht gut von Einer hamäleontifchen 
Altrice gemacht, von der Phantafie des Lefers. Kurz, bie theatraliſche 
DBerwarfdlung der Bilder in Statuen fol das dramatiſche Kunſtwerk 
weder fortjegen noch vollenden, ſondern nur begleiten und kopieren, wie 


*, So viel kann der Groffultan ohne Tyrannei und auf Rechnung göttlichen 
Antriebs täglich morben. Kantemirs Gejhichte des osmaniſchen Reichs. 
**) Dictionnaire philosophique Art. Homme. 
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‚die Liedermelodie das Gebicht und ber Chodowieckiſche Kupferftich bie 
Romanfzene. Kurz, man kann Birgils gejchilderten Laokoon und jein 
Nattern-Gewinde recht gut genießen, ohne den fteinernen dazu neben das 
Lejepult aufgeftellt zu haben. 

Aber eben jo wenig fteht Die Schöpfung und der Genuß bes ge— 
meißelten Anthropolithen in Verbindung mit dem Birgilianifchen Erem- 
plar; der Schaufpieler ift ein vom Schaufpiele des Dichters ganz ver- 
Ichievenes abgejondertes Kunftwerf. Seine von der Schönheitslinte der 
Tanzkunſt und Malerei umfchriebene Mimik entlehnet ihren Werth eben 
jo wenig vom dargeftellten Gegenftande — vom dichteriſchen Kunſtwerk 
— als ein hiftorisches Gemälde den feinigen von irgend einem Hiftorifer 
borgt ; ihre Darftellung bebielte den Glanz, wenn auch ber Gegenftand 
derjelben ein jchlechtes Kunftwerk, oder eine projaiihe Szene aus dem 
wirklichen Leben wäre. Das mimiſche Kunftwerf und das dramatiſche 
formen fich nach ganz verſchiedenen Geſetzen; ihre Bereinigung oder ihr 
Simultaneum fodert ein drittes Geſetzbuch, fo wie überhaupt bisher nur 
für die Alleinberrichaft einer Kunft , nicht für Die vermifchte Regierungs- 
form von zweien, 3. B. von der Ton- und Dichtkunſt, Gränzen und 
Regeln geboten. 

Der dramatiſche Dichter, als Dichter, fennt jo wenig Schranfen ber 
Zeit, des Raums und iiberhaupt der wirklichen Welt als der epiſche — 
die Einheit des Intereſſe bevect und vergütet Die mangelnde des Ortes 
und der Zeit — die Phantafie des Lefers verträgt Ugolino’8 Hunger- 
thurm, Kents ausgeleerte rothe Augenhöhle, vollgeblutete Tücher, abge 
bauene Hände, Schlachtfelder und eine aneinander gebrängte fliehende 
Leichenprozeifion todtenblaffer Szenen. — Aber Das Auge des Zuſchauers 
verjühnet fi) mit einer ſolchen blutigen Wirklichkeit nicht. Wie ſchon 
Gorgonen und Mifgeftalten nicht aus dem Reiche der Malerei in das 
Gebiet der Bildhauerkunſt auswandern dürfen: jo dürfen fich roch 
viel weniger gewiffe tragiiche Kolofjen aus der unermeßlichen Geifter- 
welt der epijchen Kunft in das enge hölzerne Rund der Bühne drängen, 
da der Unterfchied des Umfangs zwiichen dem epiichen und mimiſchen 
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Reiche größer ift, als ber zwiſchen dem malerifchen und plaftifchen. Ja, 
die Malerei kann fich erlauben, was fich Die Mimik unterfagen muf. 
Große förperliche Zerreißungen, lange Gegenwart eines Leichnams, 
werben auf der Bühne entweder lächerlich oder ſchmerzhaft; denn ent- 
weder Die Illuſion wird vollendet — und dann tritt die Wirklichkeit mit 
ihren Schmerzen ein — oder fie wird vertilgt — und dann quälet uns 
der Streit fomiicher Anwandlungen und ernfthafter Wünſche. Die 
Ihwerfällige Berförperung des Theaters hebt alle Briiche der Einheit des 
Ortes und der Zeit ftärker heraus; Die Statuen Gruppierung hält alle 
eilenbe Leidensftazionen mit einer fchmerzlichen Verſteinerung feft, ver— 
größert und verfnöcert alle Wunden und Thränen und beſchwert über: 
haupt die ätheriichen Geſtalten des Dichters, alle feine verflärten Leiber 
mit einem majfiven Kubifinhalt und Blei-Inguß. Daher werden bie 
meiften Tragödien mit jchönerer Wirkung gelefen als aufgeführt; bie 
Luftipiele aber umgefehrt. Beſonders büßen zwei Tragödien Durch Die 
theatraliiche paraftatiiche Verförperung ein: Die, worin der Zuſchauer von 
einem Sturzbad und Blutbad wilder Szenen ins andere fället, 3. 2. 
fear; und die befjern, worin ftatt der äußern oder körperlichen Akzion 
bie innere oder pſychologiſche vorwaltet, ohne die im Grunde jene feine 
ift, 3. B. Göthe's Taſſo. Die theatraliiche Tragödie würde die Diago- 
nallinie zwoifchen beiden entgegengefettten Stößen gehen *). Die beſſern 
Schaufpiele waren bisher immer bie, deren dazu nöthige Theaterkaffe, 
Anziehftube, Theaterperfonale blos in einem — Kopfe war. 

Nach diefen Grundſätzen werben die Sterbebetten hinter die Kuliffen 
geihoben, wenn man nicht gar auf den Dolch der mimiichen Melpomene 
die Infchrift der Siener- Schwerter ſchreibt: ne oceidas. Die Mimik 
legt bei einem theatraliichen Tode die Bouffiergriffel weg und überträgt 
dem weichern Pinjel der Phantafie dem letzten gräßlichen Zug. ine 


*) Daher ift der einfylbige Dialog, der in Ifflands neuern Stüden dem Lejer 
mißfällt, dem Zubörer angenehm. Ein für die Vorftellung beftimmtes Stüd hat 
nur jo wenige Worte nöthig, als bie zufammengehäufte körperliche Alzion zu 
Erponenten bedarf. 
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Todtenglode ift zehnmal mehr auf einer Bühne werth, als zehn Sterbe- 
betten. 

Das ift aber nicht der einzige Grund, den wir den theatraliichen 
Neuntödtern entgegen zu fegen haben. 

Zweitens jegen die häufigen Theatermorbe einen eben jo gewiſſen, 
obwol dünnern, Kallus auf weichen Herzen an, als Fechtermorde, Thier- 
baten, Bürgerfriege. Nichts wird leichter kallös und ſchwielicht, als Das 
mitleidige Gefühl. Daher härten große Städte durch die Wiederholung 
ſchrecklicher Thaten ab, deren eine ein Dorf, beffer wie eine Mord-Predigt 
das Gewiſſen, wach und wund erhält. Dazu kömmt, daß eine Dichterifche 
Blutſchuld immer auf ihre Nachahmung in der Wirklichkeit einigen ver— 
Ihönernden Dichter-Glanz wirft. 

Drittens erbellet aus dem fünften Gebot und aus der Karolina und 
den Reichsabſchieden, daß man nichts tobtichlagen fol: derſelben Mei- 
nung fallen auch angejehene peinliche NRechtslehrer bei, ein Böhmer, 
Berger, Karpzov, Meifter passim, und unter den Neuern Ouiftorp. Sa, 
das Ordensreglement der Franziskaner willigt nicht einmal in das Ent- 
leiben einer Laus, gejchweige ihres Territorialherrn. Schon darum allein 
jollte man das tragiſche Blut nicht öfter als das des h. Januars in 
Fluß bringen. 

Diertens ift e8 betrübt und befannt, daß, außer einem Friedens— 
ſchluß, wol nichts auf der ganzen alten Welt zerbrechlicher tft, als ein 
Akteur und feine Frau: ein Tropfen Zinte ftredet fie bin wie der Tropfe, 
der vom Schwert des jüdiſchen Todesengels rinnt. Es muß daher den 
dramaturgiſchen Stoßvögeln nichts Neues jein, daß der bloße Donner- 
Ihall eines Gewitters den gelündeften und fetteften Akteur, wie einen 
jungen Kanarienvogel, leichtlich erjchlägt ; denn der Blitz fährt befannt- 
lich nur aus Geigenharz und verfängt nichts, höchſtens werjehrt er nur 
ben innern Menjchen ohne Schaden des äußern, wie der obere Blitz nur 
den Degen, nicht die Scheibe, zerreißet. War nicht eine hohe Reichsver— 
fammlung nad den Sejfionen Abends Zeuge, daß wir wor wenigen 
Worten des ziſchenden Souffleurs‘, wie Ananias und feine Ehefrau vor 
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denen des Petrys, maustodt umgeſunken find? Haben nicht Front- 
und Seitenlogen e8 häufig durch Opernguder angeſehen, daß wir — fo 
ſehr übermannt uns unfere Phantaſie — völlig gleich den Delingquenten, 
denen man nur die bloße Todesangft anzuthun vorhatte, vom bloßen 
Anftreifen des Richtſchwertes erblichen vom Seſſel gerollet find! — So 
oft man bie giftigen Spezies, die wielleicht jchon jeden von uns in die 
andere Welt gelendet haben, chemiſch auseinander that: jo kam's heraus, 
daß es bloßer Fufel, oder Danziger Lachs, oder gar nichts war, was ben 
Sammer angeftiftet; ſo Teicht Laffen fich aus unfern Bühnen die Betipiele 
der medizinischen Kafusbücher anbäufen, daß unzählige male bloße 
Semmelfrumen, nadtes Waffer und dergleichen im Pazienten als ächte 
Purganzen und Bomitive getrieben, blos weil der Mann fich vorgeftellt, 
er trinke und ſchlucke abführende Mittel. 

Dennoch erfrechen fich die tragischen Schächter folgender zerftörlichen 
Erzepzion: „dato lebten und klagten ja die Theatertruippen noch — und 
„nichts wäre lächerlicher als ihre Beſchwerden über ihre Ermordungen. 
„Stwas anders wär’ e8, wären die deutſchen Theater die römischen , auf 
„denen (nach Eilano) vwerurtheilte Sklaven zu wahren Todesfällen ge- 
„nützet wurden, wiewol auch dann das Sachſenrecht für den tobten 
„Spieler, der in den Rechten ſchon vorher todt war, in dem Falle, wo 
„er's ohne Rechte und in der Wirklichkeit war, Feine Buß auferlegten als 
„den Schein ober den Schatten eines Mannes *).“ 

Unfer breiftündige Tod gilt jo gut einem immerwährenden gleich, 
als ein anderer dreitägiger nach ven Theologen dem ewigen. Allerdings 
fterben wir oft; aber jchon Senefa jagt von allen Menſchen: mors non 
una fuit, sed quae rapuit, ultima mors est. Die Hauptfache ift, man 
jetzt immer feine gejunden lieder zu, wenn man ums Leben kömmt — 
viele von uns wurden unpaßlich nach einer tödtlichen Razion Mäufegift 
— in unjern Schlachten, worin wir, gleich dem Zobel und dem Strauß, 


— —— — nn — 


*) Hommel rhapsod. obs. DXLVI. 
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nicht mit Kugeln, ſondern mit Prügeln erleget werben, weil man, wie 
bei jenen, die Garderobe ſchonen will, in Schlachten bekommen wir 
immer Schläge — ein zarter Julius Zäſar, den das Niemenftechen von 
23 Dolchſtichen durchlöchert hatte, wurde mit blutendem Nafenloche fort- 
getragen — jelten wird einer ohne alle Läſion des Kopfes defolliert, und 
ein Sturz vom Naros- oder vom tarpejifchen Felſen hat manche Aftrice 
erſchüttert. 

Wir ſchreiten jetzt zu Bitten, die wir einer hohen Reichsverſammlung 
vorzulegen wagen: 

Wir halten die erſte nicht für ungerecht, daß dem Tragikus für jeden 
ermordeten Akteur ein Wehrgeld (ein doppeltes fir eine entleibte Altrice) 
an feiner Benefiztragödie möge abgezogen werden — Stempelgeld und 
Todtenfall müßt’ er mit einander abreichen — wiewol ihm doch (er bringt 
fonft das Stüd nicht zumege) zwei ſteuerfreie Morde, die Des Helden und 
der Heldin, nachgelaffen fein können. 

Unfere zweite Bitte ift, daß man von Reichs wegen die Autoren an- 
halte, uns bramaturgifch nur Seelenleiden zu machen: innere Wunden 
des Herzens, Verzweiflung, Angft, Selbſtverachtung jollen uns will- 
fommen fein, nur feine körperliche Lafion. Unſer Gefühl zieht ferner 
auf dem Theater alle Todesarten einem Badenftreich, den der ehrliebende 
Deutſche niemals duldet, oder andern Schlägen vor. Mit Freuden 
fiftieren und drängen wir uns, wie bie alten Blutzeugen, zum Tode. Ja, 
mie die Bergknappen des Harzes den Tod im Schacht jo rühmlich halten, 
daß fie nach der Stelle eines darin verfchütteten eifrig ringen, jo nehmen 
viele von ung gerade die Rollen am liebften, in denen ihre Kollegen 
fterben mußten. Da die tragische Ligue, gleich den parifer Injurgenten, 
aus dem Arfenal der Bellona und Melpomene Waffen aller Art meg- 
fchleift und umlegt, womit fie uns aus dem Theater und Leben weg— 
Ihafft: jo jollte das künftig unterfagt, und ung, wie dem Sofrates, bie 
Wahl der Todesart verftattet fein; und dann wünſchten wir von Herzen, 
entweder wie Hannibal an Gift, oder wie Attikus vor Hunger zu fterben, 
‚welche letstere Todesart für uns an ihrer rechten Stelle (nämlich auf dem 
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Theater) bejondere Reize hat, weil fie, wie andere fauere Sachen, ben 
Appetit ſchärft. 

Auf die dritte Bitte werden wir, außer unſerer Neigung, noch mehr 
von einem Könige in Dännemarf gebracht, der anno 1707 allen jungen 
Weibsperjonen auf der Infel Island vergönnte, ſechs Baftarde — meil 
die halbe Inſel ausgeftorben war — ohne die geringfte Schande zu ge- 
bären, Damit fich das Eiland wiederfüllte. Nun wifjen wir nur gar zu gut, 
daß Zuhörer und Leer, wie die Schweißhunde in Romanen und Tragö— 
dien, nur verwundetem Wildpret nachlaufen und e8 aus dem unver- 
fetten ausflauben; mithin werden fie immer unſer Iangjames Sterben, 
wie die Römer das des Fiſches Mullus*), lieben und fodern. Deshalb 
find wir erbötig — wein wir dürfen — da wir einmal jo ſehr an ber 
Dergrößerung dev Sterbeliften arbeiten, auch das Unſrige für bie 
Bergrößerung der Geburtstiften zu thun, Die dev vorige König in 
Preußen jo gern durchſah. Hinter den Kuliffen, wo bisher (menigftens 
in Frankreich) der theatraliiche Mord gefchehen mußte, fetten wir bisher 
diefem Mord die einzige mögliche Reakzion in tranfitoriihen Krypto- 
gamien nach Vermögen entgegen und hoben Durch miracula restitutionis 
die Nachtheile der tragischen Wunderwerke zeitig weg. Einem hoben 
Reichskorpus bleibt es, da man bisher in den Kulifjen aus Mangel an 
Aufmunterung weniger agierte al8 auf der Bühne, überlaffen, eine 
ſolche umentbehrliche Balingenefie (den beften Antagonismus gegen 
tbeatralifche Raſur) Durch ausdrüdliche Befehle gemeiner zu machen. 

Wir ſchließen unfer langes Bittjchreiben mit der Hoffnung, von einer 
hohen Reihsverfammlung fein anderes Zeichen zu erhalten, als das des 
Kains **); beicheiden uns aber gern, daß es fich wielleicht nicht eher machen 
fäffet, als in der nächften kaiſerlichen Wahlfapitulazion — oder auch in 
der von geiftlichen Churfürften — wo man es, als einen neuen Artikel, 


*) Senec. nat. quaest. 11I. 18. Die Römer tödteten den Fiih langſam auf 
ihren Tafeln, um fih am Wechfel feiner fterbenden Farben zu laben. 
**) 1. B. Mofis, €. 4., 3.15. F. 
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leichter einfchieben wird, daß des Türken, Babftes und der Theaterdichter 
Tyrannei, Gewalt und Blutvergießen gewehret werde. Die wir 
verharren 
Euerer Erzellenzien, Hochwürden, Hochgeboren, Hoch- und Wohlge- 
boren, auch Wohl- und Hochebelgeboren 
untertbänigfte zc. 


+ * 
* 


Ich aber bin (demn jet ift die Supplik aus), theuerfter Freund, ber 
Ihrige 
J. P. 


Dritter offizieller Bericht. 


Deus ex machina — und beffen ſchöne Supplit. 





Natürlicher Weife jchreib’ ich ewig fort. Sa, es hälfe dem Tode 
nichts, wenn er mich ein halbes Säkulum am Schreibpult ftehen und 
dann erft durch eine gütige venia aetatis, d. h. venia exeundi, aus ber 
Schreibftube der Erde laufen Tieße: ich wende mich Doch noch unter der 
Stubenthüre um und fage mehr lebens- als jchreibensfatt: „nur den 
„Dritten Theil lafje mich gar liefern, ich weiß, wie die Rezenſenten find.“ 
— Als Jupiter?) den Atys wieder beleben follte, ließ er's bleiben und 
bejeelte nicht8 daran als den Fleinen Finger, ber darım in einem fort 
pibrierte: . . . auf eine ähnliche Weife bleiben, wenn der Strom der Zeit 
einen Autor, wie der Karlsbader Sprubel, ganz überfintert und ver- 
fteinert hat, doch feinen Schreibfingern die motus vitales unbe 
nommen. Man gewinnt nichts über ſich, wenn man fich täglich vorhält, 
wie leicht man e8 zwar habe, bie föftlichften Gedanken aus fich zu ſchöpfen, 
aber wie ungemein ſchwer auch hernach, ſolche Gedanken aus dem Kopf 
aufs Bapier zu heben mit dem Schreib- Arm, fo wie ein gefüllter Eimer, 
jo lang’ er im Waffer fteigt, ohne Schwere aufwärts geht, aber, ſobald 
er heraus foll, faum zu heben iſt. Wie gejagt, man läffet nicht nach. 

Da man nun BVoltairen glücklicherweife vorgemorfen, daß er in 
feinem Alter Einfälle gehabt, die er ſchon in feiner Jugend geprägt und 
deponiert hätte in einem Spartopf: jo bemwerb’ ich mich um dieſen Vor— 
wurf und laff’ in meinen jungen Tagen einen ähnlichen Spartopf von 


*) Arnob. advers, Gent. I. 5. 
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meiner Töpferfcheibe laufen. — Kurz, ich reife, um im Alter eine Reife- 
beſchreibung zu liefern: biefe grünt im Glashauſe meines Muſeums 
unter andern Früchten, die auch erft im Eismonat meines Lebens, wie 
die Benusbruft (eine Birn) im phyſiſchen, reifen umdb gelben. Dieſe 
Reijebeichreibung betrifft nur Länder, die ich felber, wie andere Seefahrer, 
zuerst gefehen und getaufet habe, nämlich die drei ſündlich wergeffenen 
biographiſchen Fürftenthümer Scheerau, Flachlenfingen und Haarhaar. 
Ich Dachte, wenigftens der trefflihe Fabri würde dieſes wichtige Länder— 
Heeblatt berühren; aber auch er regt fich nicht. Deswegen reife ich nun 
jedes Jahr darin herum, um einmal mit grauen Haaren nicht als Men- 
fchen -, fondern als Länder-Biograph aufs Theater zu treten. — Und 
eine folche, eines Herodotus werthe, Beſtimmung führte mich nun nach 
— Neulandpreis, nur einige Tage früher als die Kaffee-Leftorin. Schon 
feine Schönen Ziegeldächer, die eine gehäufte Schüffel rother Krebie for- 
mieren, ziehen einen Geographen an. Rothe Dächer ftellen gleichfam 
eine befeftigte eingebrannte frohe Morgenröthe vor, fie jpannen einen 
purpurfeidenen Sonnenſchirm über die verhüllten Bewohner. Ich ging 
anfangs nur müßig um die Fenfter Des Orts; aber da man in einem 
Dorfe zuerft nach ber Kirche fieht — blos in einer Stadt zuleßt — und 
Da gerade dieſes um den Bethesda=- Teich gebauete Brunnenhaus offen 
ftand, jo ging ich hinein. Es war nichts darin als auf dem Altar zwiſchen 
den Wachskerzen der Schulmeifter Scheinfuß, der eine lange oben mit 
einem Borftwiich infulierte Störftange zu regieren fuchte. Der Plan 
des Schuldieners war, mit der verlängerten Zahnbürfte die gefammten 
himmlischen Heerichaaren ans Holy, was nämlich von den neun Hierar- 
chien berabging, fauber abzureiben, ſammt einem und dem andern 
Apoftel. Ich trat grüßend ans Altargeländer und fragte höffich, warum 
er die Engel jo mühſam abbürfte. Der Altarfeger jenkte den langen 
‚Spinnroden auf den nächften Apoftellopf und fagte: „ich wiſche ſchon 
„ſeit voriger Woche, und e8 thut wahrlich Notb — Sonntags, geliebt’s 
„Gott, begeht nnjer H. Senior ſowol fein Amts - ala Ehejubiläum zum 
„Wohlgefallen biefiger Pfarrgemeinde und fämmtlicher eingepfarrten 
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„Imparochierten: wenn e8 nun binkte, jo legten e8 viele dem Kantorat 
„zur Laft. Dort drinnen wäſcht Mamfell Dea auch ....“ 

Ich wandte mich links herum: im Pfarrgitterftuhl bürftete parterre 
jelber ein Engel. — Der Engel war mir lieber als ein filberner in einer 
Kathebralfirche, er gab dem Teiche Bethesda eine offizinelle Bewegung. 
Alithea, obwol eine Lanbhonoraziorin, war doch Inapper, weißer und 
fefter eingefleidet und eingeſchnürt, als jonft die Kameradichaft ihres 
Standes ift. Ein Herr von Ejenbef und vom Hofe hätte nichts an ihr 
rügen und meiftern können, als daß die zwei Schneeballen ober zwei 
magdeburgiiche Halbkugeln, womit die Guerife die Verfuche der Kobäfton 
anftellen, anftatt in das goldene von der griechiichen Helene hergejchentte 
Käfenäpfchen zu gehen, etwan eine Kürbißflajche füllen fonnten. Mehr 
hätte Eſenbek nicht vorwerfen fünnen. Aber wie himmliſch und gleichlam 
aus Glas über die Seele geblafen war ber Keft. Denn wiewol fie am 
firhlichen Saloufieladen bilgelte und bohnte und fich ein wenig unter 
den umgekehrten Holzfächer wechſelnd niederbückte: jo nahm ich Doch den 
glatten Guß ihres (Schnür=) Leibhens um die Seele wahr, ja ic 
fonnte Durch das ſchwarzſeidene Spitene Fallgatter — denn eine breite 
rabenſchwarze Sammtbinde umſchloß ihre neugemwajchene gleißende Bür- 
gershaube — einige von den jchweren Tropfen fallen jehen, Die Die Kelter 
des Schmerzes über das erwähnte Jubelfeſt aus dem zerquetichten Herzen 
warf. Sie antwortete dem Schulmeifter nicht, fondern tauchte fich blos 
tiefer zum Fußichemel des Gitterftuhles mit dem wollenen Bügeleiſen 
unter, um zwei Vergifgmeinnicht- Augen, in die Huyjum und Mignon 
feine ſchönern Thautropfen legen fonnten, bethauet hinter die Diimmerung 
zu verfteden. Nafje Augen find allmächtig über ſtummen Lippen: Die 
gütige Natur nimmt ber gelähmten Zunge des Bebrängten die Kranten- 
geichichte feines gepeinigten Bujens ab und erzählet fie ung mit einer 
einzigen Thräne. Alithea drüdte fich immer tiefer nieder, weil fie wußte, 
der Schulmeifter werbe nun vor dem Frembling auf ihre ION 
fommen und fie werbe dann ftärker weinen. 

Er näherte ſich wirklich der Hiftorie und fagte: „San Neuland- 
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„preis freuet ſich auf den großen Jubeltag; aber man hatte fih davon 
„hier und da noch ganz andere Dinge veriprochen, die nun Kar fapores 
„gehen.“ Der Schulmeifter fette fich auf den Altar und ftattete mir bie 
bisherigen zwei offiziellen Berichte noch weitläuftiger ab als ich dem 
Leer. Er wußte alles: anf dem Lande werben alle einheimiſche Ange— 
legenheiten auswärtige, und jedes Familienichaufpiel wird auf einem 
Nationaltheater abgeipielt. Wenn auf zwei Bergen, 3.3. auf dem Horeb 
und Sinai, oder auf den zwei Gipfeln des fiterarifchen Gefetsberges, Des 
Parnaſſes, nur zwei Menichen wohnten, auf jedent einer: jo wird’ es 
dem einen Aelpler eben jo wichtig fein, ob fein Nachbar drüben raucht, 
ober ob's der Aetna thut, und er wiirde mit dem Fernrohr die filbernen 
Weftenfnöpfe defielben wie ein Herjchel aichen oder zählen. Der ſonder— 
bare Antheil, womit auch der weije und gute Menjch die Heinen Stabt- 
und Stubenneuigfeiten des andern aufnimmt, ift bisher mehr ſatiriſch 
und moraliih angefochten, als philoſophiſch erforicht und geichonet 
worden. 

Schon ehe Scheinfuß fein Zeitungsfollegium zu lefen anhob, war 

"die eingepreßte Heldin gebückt aus dem Gitterftuhl in die Safriftei und 
aus dem Dom entwiſcht; fie floh vor dem Augen- und Obhrenzeugen 
ihrer Wunden; in dem Leben wie auf Gemälden duldet der Kummer 
nur wenige Nebenfiguren. 

Das Mitleiven mit der getäufchten Familie fllhrte in meiner Seele 
von weiten ein Gerüfte zur Reparatur ihres baufälligen Luftichloffes auf. 
Dean fol mehr davon hören; dem Schulmteifter aber konnte nichts 
mitgetheilt werben als der flüchtigfte Umrif einer Hoffnung. Ich jchrieb 
vor ihm mit einer wichtigen Phyfiognomie alle Namen ins Souvenir 
und ſagte kalt: „Es ift gut — der maitre de plaisirs, 9. v. Ejenbef, joll 
„viel hören. — Sein Vorgefetter, H. Kantor, hat Ihm viel Dank zu 
„wiſſen für den Dienft, den Er ihm bei mir erwiefen. Gegen das Ende 
„der Woche dürften fich Dinge zutragen, H. Scheinfuß, die Ihn frappieren. 
„Bon bier nach Flahjenfingen vechn’ ich in jedem Falle 24 Werften, 
„wenigſtens 12 englijche Meilen, oder Doch 6 franzöſiſche.“ Und fo reift’ 
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ich, von Planen glühend, zurüd. Ach, wenn es Dir gelänge, Dacht’ ich, 
das grobe Geſchütz, womit noch das Schickſal den Hafen euerer Ruhe, 
ihr Alten, beſtreichen kaun, wegzufahren oder zu vernageln! — 

Noch denjelben Abend flog ich mit andern Sphinzen und Phalänen 
ins Ejenbefiche Haus, um aus dem Brief der Fr. v. Sackenbach fortge- 
jetste Aufichlüffe zu holen. Diejer Herr, der in meinem für eblere Gegeu— 
ftände pulfierendem Adernſyſtem nichts werth hält als meine dünne 
jatirifche Hohlader, war eben aus Karlsbad zurüd und freuete fich un- 
endlich, mich zu jehen, ob er fich gleich nicht jo jehr betrübte, mich zu ent- 
behren. Ich hatte einen guten Borwand, nämlich eine Bitte um die 
Produftenkarte oder den Paflagierzettel Der Karlsbader Kurgäfte bei der 
Hand, der dieſes mal jo lang war wie die Pränumerantenmatrifel vornen 
vor Klopftods Gelehrtenrepublif. Eſenbek öffnete Die während jeiner 
Kurreije aufgebäuften Briefichaften|, und als er auf das Sackenbachſche 
Schreiben ftieß, warf er’8 verjchloffen bei Seite. „Ich weiß jchon, was 
„dieſe will (jagte er) — nichts als mich. Die Sackenbach hat ein aufer- 
„ordentliches Gedächtniß — fie weiß fich noch völlig ihrer Jugend und 
„meines Pagenftandes zu entfinnen. Die Götter haben mich mit ihr » 
„in einen wahren Schlözeriichen. Briefwechjel verwidelt, worin man 
„nur Briefe befümmt, aber nicht beantwortet. Länger ift’8 nicht, lieber 
„J. P., als ungefähr 20 Jahre, daß ich und fie einander nicht einmal 
„geſehen haben. Aber nachgerade wird fie mir läftig.“ Mit Freuden 
ftect? ich ihren Wechiel- und Hirtenbrief, den ich mir erbat, als 
einen Kreditbrief, als ein Notariatsfiegel der Scheinfußiſchen Erzäh— 
lung ein. 

Ich las ihn daheim: es war alles richtig, und mich dauerte nicht 
nur das getäufchte Brautpaar, jondern auch Die jehnflüchtige Fille 
d’honneur. Es wurde nun meine Pflicht, das Unmögliche, wie einige 
das Mögliche nennen, zu verfuchen. Ich ging zu dem Flachienfingiichen 
Fürften, den die auf den Hesperus eingepfarrten Lejer unter dem 
Namen Jenner fchon fett Jahren kennen. 

Der Anfang war gar nicht unangenehm; denn ich fand im Bor- 
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zunmer ben H. von Ejenbek höchſt werbrießlich, der mir jagte, der Fürft 
jei es noch mehr, er habe ihm gerabe eine Bitte rund verfagt. Eſenbek 
batte das Kabinetsjelretariat für einen jungen wortrefilihen Menjchen, 
aber zu andringend und mit zu großer Rechnung auf die gerechte Sache, 
nachgeſucht: hätte der Menſch die Stelle nicht werbient, jo würbe Ejenbef 
fie vorfichtiger geworben und fie aljo erftandert haben. Das war mir 
lieb: denn Januar gehörte nicht zu den Fürften, bie fi vom Darius 
unterjcheiden, der befahl, in 30 Tagen alles von ihm und nichts von 
Gott zu bitten, und die umgelehrt gern nur von diefem alles zu ver- 
langen erlauben; er machte lieber ein Nein gegen den einen durch ein 
Ja gegen den andern wieder gut. Ich konnte hoffen, der Ablaßkrämer 
für die Sünde gegen feinen guten Geift zu werben. Ich fand ihn in 
feinen: Boudoir, das der gebrochene Schinmer aus einer mattgejchliffenen 
Kabinetslaterne von Beinglas in eine weiße Roſenlaube umkleidete. Ich 
erzählte alles, eh’ ich etwas bat; ich machte zwar nur einen flüchtigen 
pragmatifchen Auszug aus den Pfarrmémoires und nur einen kurzen 
Wundzettel ihrer Schmerzen, aber ich war dafiir in der Projpeftimalerei 
des Jubelfeftes und der Familien-Wonne defto reicher, Die das Pfarrhaus 
durchſtrömen würde, brächt’ ich wirklich die Ratifikation der Adjunktur 
zurüc. Glücklicherweiſe blickt’ ich im Kabinet umber, und fah den Kupfer- 
ftich der ſchönen über die vergeltende Zurückkunft eines mildern Geſchicks 
entzüickten Familie des Jean Calas vor mir hängen. „Nein (fagte ich) 
„die Gruppirung eines folhen Entzüdens über eine dreifache Jubelfeier 
„wäre gar noch nicht gemalt; aber — — wol (ic) wies auf den Stich) 
‚bier in Kupfer geſtochen.“ Ich finde in diefer Prozedur nichts, als mas 
mir gefällt: nichts greifet ftärfer und ſchöner in einen Eigenthümer ein, 
als wenn er dem harten trodnnen Aaronsfteden der alltäglihen Nachbar 
Schaft um fich durch eine geiftreiche Wendung plötzlich eine transzendente 
Blüte gegeben fieht. 

„Der Sohn joll die Pfarrei befommen (fagte ber Fürſt), und ich 
„‚gouttiere die Idee fo fehr, daß ich am Yubelfonntage jelber fommen und 
„pen Effekt bemerlen will, ben die Bofazion auf alle macht. Recht gern 
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„unterichreib’ ich fie. Das fetste mich nicht jonderlich in Freude: denn 
ich jelber wollte allein die Vokazion einhändigen, um ins zitternde Herz, 
wenn e8 fich weit und gewaltſam zur Aufnahme der großen Worme öffnen 
muß, tief hineinzufehen. Da aber die Menfchen, beionders die Großen 
und die Weiber, hundertmal eine Bitte erhören oder auch verſagen, blos 
weil ſie eine frappante Idee ift — oder weil ihnen ein Bonmot dazu bei- 
fällt — oder eine Luftpartie von einer Minute — oder weil der Bittfteller 
gerade niefet, huftet, lächelt — oder weil fie jchon einmal dafjelbe getban 
haben — oder weil fie feine geringere Urjache dazu haben als die Freiheit 
des Gleichgewichts (libertas aequilibrü): fo war weiter fein Spaß und 
zum Einwenden fein Ort; ich hätte den Adjunktus mit drei dummen 
Worten um Braut und Kanzel bringen können. 


Sch verfiel vielmehr auf etwas noch Befleres: ich fonnt’ unmöglich 
bie armen büßenden Brüder und Schweitern bis auf den Sonntag Nach— 
mittag in ihren Mortififazionen laffen, ohne eine einzige Maiblunte ihres 
fünftigen Wonnemonats, nämlich ohne eine einzige Hoffnung. Ich 
geftand alfo dem Fürften, ich würde den Scherz anjehnlich werftärfen, 
wenn ih am Sonnabend nad) Neufandpreis abreifete und mich da bei 
dem objoleten Fräulein für den Herrn von Ejenbef ausprägte — das 
mußte ich thun, denn unter meinem eignen unbefannten Namen würde 
mich das ganze Dorf blos für einen Nachflor, Poftlapjarier und Ad— 
junftus des Spitbuben Leberer genommen haben — und wenn id) alio 
für die guten vom Glatteis des Nachwinters überzogen Seelen den 
Sroftableiter und den Frühling abgäbe, um bei ihnen den warmen 
Sommer einzuleiten, da der Menjch jo leicht am jchnellen Wechiel der 
Temperatur umkömmt. Ich wollte nur zwei, brei hoffnungsvolle Winte 
fallen laffen und der ſchwimmende Seetang und Seevogel fein, womit 
auf dem leeren Meere eine blühende Inſel ihre Nähe anlagt. 


Jenner hatte nicht Das Geringfte Darwiber. 


Ich ſchied und ging jofort zu Ejenbef und brachte ihm Die Nachricht, 
daß mir Ihro Durchlaucht gern verftattet hätten, Über einen Namen 
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zu bisponieren*). Anfangs verftand er mich, nachher nicht mehr. 
Anfangs dachte er — und das billigte er ganz — ich hätte nichts als ein 
erotiſches Aal- und Scifferftechen nach dem Herzen der Neulanbpreiier 
Gejellichaftspame unter feinem Namen vor: er gehörte zu den unter ben 
böhern Ständen gemöhnlichern Kofetten mit einem Bart, bie gleich der 
jchwermachenben Materie des Baron Wolfs (materia gravifiea) alles 
(nämlich jebes weibliche Herz) fchwer machen und burchbringen, jelber 
aber ohne Schwere find. Er begriff mich indeß fogleich nicht mehr, als 
ich fagte, ich thät’ es der Pfarrleute wegen: er zählte biefen Einfall zu 
ben vielen Moresten und Bambockhiaden, die er auch aus meinen 
Schriften fireichen möchte. Blos mit der Beredtſamkeit, nicht eines 
Zizero, ſondern eines Demofthenes bettelte ich ihm ein Hanbichreiben an 
Gobertinen ab, worin er ihr auf ven Sonnabend feine — nämlich meine 
Himmelserſcheinung mit drei Zeilen verbürgte. Es war ihm gar nicht 
beizubringen, was ein Adjunktus oder eine Paftorhaushaltung jei. Die 
Großen jhöpfen zwar aus ſchalen unmenblierten galliichen Idyllen — 
und ans ber Nachbarichaft ihrer Landſitze — eine matte Idee von dem 
Landmann, 'die fie nachher jlandieren und fingen, aber vom Kriegs- und 
Friebensetat eines Armenkatecheten, Kammerſekretairs, Weginfpeftors 
und Zolleinnehmers ift ihnen zehnmal weniger befannt als biefem Per⸗ 
fonale von ihrer Hofhaltung. Man erlaube mir, dieſes gelehrt zu 
erklären. 

Schon die Peripatetifer, und mit ihnen Plotinus**), erweifen: daß 
zwar bie niedern Intelligenzen (3. B. die Menſchen) die höhern (3. B. Die 
Cherubim) fafien, aber nicht dieſe jene; ja nicht einmal von der Materie 
wirb Engeln ein Begriff zu Theil — — und zwar darum, weil voraus 


*) Die bieher gehörige Digreffton, daß e8 weit weniger Egoiften gebe, als 
(beſonders) dieſe glauben , ift im britten Zirkelbriefe befinblich. 

**) Die Stelle lautet in Sealig. de Subtilit. ad Cardan. exereitat. ccovıt. 
sect, 2. fo: superiores intelligentias ab inferioribus intellectione compre- 
hendi, non inferiores a superioribus, — Die Enbabfiht davon fteht oben im 
Zerte. 

Jean Baus fänımti, Werke, X, 14 
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zu ſehen ift, daß die höhern Intelligenzen am Ende Das würben, mas fie 
dächten. Das Nämliche gilt, wenn man von der andern Welt auf bie 
erfte geht: die Großen fünnen ſich, ohne ihren eignen Nachtheil, keine 
Idee von den Kleinen machen, obwol dieje von ihnen. Hohe Orte, 3.8. 
Thronen, Berge, tragen zwar Kleinere Geſchöpfe als Die Ebene, aber 
bieje werfen, wie man auf dem Broden und Aetna fieht, ein vergrößertes 
und mit einem Heiligenſchimmer umfaßtes Abbild *) in den Nebel des 
Gipfels: fie können aljo im Nebel leicht eine Gruppe von Riejen jehen, 
aber der Dunft jowol als die Ferne verbergen ihnen das infwjoriiche 
Chaos des Volks, das unten wimmelt. 

Allein welche Laſt warf ich auf meine Schultern! Es war jo viel, 
als kroch ich in eine Felfenhöhle und bäumte mich darin auf, um ben 
Felfen aus feinen Wurzeln zu treiben. Ein Menſch, der ven Freuden- 
meifter (maitre de plaisirs), den 9. von Ejenbef, geſchickt vorſtellen 
will, muß ſchon dazu geboren, d. 5. dazu erzogen fein. Es fehlte mir 
(jeine Slate, Magerkeit und fein Längenmaß und eine auf zwanzig» 
jährige Abwejenheit gegründete Achnlichkeit ausgenommen) faft alles 
Dazu; bejonders die Seele und das tragbare Ameublement. Ich war im 
Falle des Malers Klinsfy, dem, als er bei der Prager Ephorie um die 
Erlaubniß nachgeſucht, die Landſchaft um Töplitz aufzunehmen, die 
obrigfeitliche Einwilligung fogleih zu Theil warb mit ber durch bie 
militärische Kautelarjurisprudenz der Taktik nothwendigen Einſchränkung: 
„Doch möchte er bei der Abzeichnung der Landichaft fich hiiten, einen Berg, 
„Fluß, Wald, oder ein Thal mit abzureißen und zu portraitieren.‘ 

Noch dazu hing dem Freudenmeifter gerade mitten über die Stirm 
ein dünnes Purpur- Feuermal von der Geftalt eines Mlinutenzeigers 
berab, Das auf die Nafe hinzuweiſen ſchien. Der Zeiger joll Davon auf 
feine Stine wie eine fteilvechte Falte gelommen fein, baf feine Frau 
Mutter, als fie gerade fich einer Dunklen Kammer (camera obseura) be» 


*) Auf dem Berge Buet 3. B. ſah jeder an fich alled verlängert. Bourvits 
Reife auf d. apenninſch. Gebirg. 
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diente, um wenigftens eine von den Attitüben der Lady Hamilton nach— 
zubringen, entſetzlich zuſammenfuhr, da jein H. Vater (dev junge Ejen- 
bef kann damals kaum ein hüpfender Punkt gemwejen fein) im Finftern 
vor ihr ftand ‚und ein Zuriner Lichtchen jchnell zerbrach, um fie anzu- 
leuchten: dieſe fürchterliche Flammen - Spike brachte nachher, von der 
Enkauftif des Schredens eingebrannt, der neugeborne — maitre de 
plaisirs an der Stirn mit auf Die Welt. 

Da ich ſehe, daß ich den H. von Eſenbek (zumal fünftighin) in ein 
immer lächexlicheres Licht ftelle: jo bitt’ ich jeben, der weiß, wie er heißet 
— denn Ejenbef ift fingiert — den wahren Namen bis zur zweiten Auf- 
lage — entweder meines Buchs oder Des H. v. Eſenbels — jchonend zu 
verſchweigen: ift Das jo jchwer ? und thu' ich's nicht auch ? — 

Ich habe bios aus Äftbetiicher Teleologie und Abficht einen ſolchen 
Yarm über die Schwierigkeiten, den Freubenmeifter mit der Kopier- 
majchine meines Körpers zu machen, aufgeichlagen: denn mit einigen 
Schmint-Becetten oder Färbeläppchen konnt’ ih mir das Kainszeichen 
des rothen Dlinutenzeigers aufliniieren — die Equipage und Garderobe 
fonnt’ ich, wie andere Schaufpieler, aus der ganzen Stadt zufammen- 
borgen — und was den innern Eſenbekſchen Menſchen und Weltmann 
anlangt, der mir zu machen oblag, jo braucht’ ich ihn auf dem Lande 
gar nicht zu machen, jondern blos zu entftellen. Auf dem Dorfe, wo 
man Welt- und Hofmännern noch nirgends begegnet war als auf Roman— 
papier und auf hölzernen Bühnen, hätte eine reine Kopie, die fein Ver— 
größerungsipiegel gemwejen wäre, mich gerade in den Verdacht gebracht, 
daß ich betröge und das nicht wäre, was ich ſpielte — welches ohnehin 
jeine Richtigkeit hatte. Meine Pflicht war, den Hofmann bald mit dem 
langen, bald mit dem kurzen Ende des Storchſchnabels abzumalen, um 
gleich den Romanen» Malern defjelben durch ein alternierendes zwed- 
mäßiges Umwenden des Fernrohrs den Mann bald größer, bald Kleiner 
zu zeigen, als er ift. — 

Ich arbeitete Die ganze reftierende Woche als Majchinenmeifter und 
Dekorateur und Rolenjchreiber an meiner hoben opera seria — dafjelbe 
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that man in Neulandpreis, wo man Kothurne und Chöre und Theater- 
vorhänge zum Jubeldrama anichaffte. — Die Komödienproben Liefer 
gut.ab — der Sonnabend erſchien — das Intriguenftüd begann — und 
der dritte offizielle Bericht beſchloß. 

Der vierte jperret die vier h. Subelpforten auf und zeigt ben 
Menichen alles. Aber jetst in dieſem britten Bericht ift der Leſer noch 
glücklich durch Hoffen auf den vierten: hat er dieſen ausgenoffen und 
ausgelejen, jo ift feine Freude (aber auch das Buch) zu Ende; fo zeigt 
uns das Fernglas der Hoffnung, wie ein anderes, bie weiten Gegen- 
ftänbe in einen bunten Regenbogen-Kreis gefaffet; jo entkräftet ben Ros- 
marin bie Blüte, Die man ihm daher ausrauft.... Noch lebt der Leſer 
im britten Bericht... . 


Dritter Hirten- oder Birkelbrief. 
Ueber den Egoismus. 


—ñi GGG 


Theuerfter Freund! 

Die jönderbarften Translofazionen nehm’ ich vorzüglich mit Dreierlei 
Menjchen vor, mit Brobdignafs, mit Pıliputern und mit mir als dem 
Gulliver: ich verſetze fie wie eine algebraiiche Größe mit allen Zeiten und 
Räumen und fehe dann nach, ob ich fie noch kenne. So hab’ ih z. B. 
den königlichen Geift Friedrichs zu vielerlei gemacht, um ihm zu 
prüfen, zum Pabft — zum Großheren — zu einem jpartifchen Ephorus 
— dann zu einem geiftlichen — ich vozierte ihn Darauf zum Rektor eines 
Lyzeums und dann von Raguſa — promovierte ihn zu einem Kirchen- 
vater des erjten Jahrhunderts — zum Baccalaureus des Löten — zum 
Mitarbeiter an der Piteratunzeitung — — oft nahm ich ihm dieſe Kennt- 
niffe bis auf wenige wieder weg und ſetzt' ihn in mehren naturalibus als 
pontificalibus auf die Zahnküfte aus, im ein arabiiches Zelt, in eine 
Sennenhütte, und gab ihm ein Alphorn.... Ich kann nicht be- 
ſchreiben, welcher Anftrengung des Blicks ich nöthig hatte, um dieſen 
Bilchnu in feinen 10 Menſchwerdungen immer zu verfolgen und zu ent- 
hülſen. Leichter ſchuppte und lederte ich den abjcheulichen zweiten Philipp 
von Spanien ab, wenn er wor mir die ganze Theatergarberobe meiner 
Phantafie hatte anprobieren müffen, wenn dieſes Lithopädium ber Zeit, 
dieſer geiftige Zoolith vor mir ein Konfiftorialrath — ein valet de Fan- 
taisie — ein Mauthoffiziant — ein Sadduzäer — ein Werboffizier — 
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ein erfter Chriſt — ein Arkadier — ein Berliner — ein Höfer ge- 
weſen war. | 

Noch lehrreicher ift’8, wenn man mit fich felber dieſe Völker- und 
Seelenwandberung verfucdht. Ich erwählte mid) in Frankfurt — um zu 
jehen, wie ich mich dabei betrüge — zum römiſchen Kaifer*) — zu einem 
Apoſtel — zu einem alten Ritter — zum Gouverneur der Baftille — zu 
einem von den 9 Ausſätzigen — zu einem Bufchneger — Minoriten — 
Hohenpriefter — Kardinal — und Parifer Stußer; ich lebte nicht nur, 
wie ber ewige Jube oder St. Germain, zu Chrifti oder nachher zur des 
Antichrifts Zeiten, und im 12. Säfulum mit Dem Johannes de temporibus 
(dem Wagenmeifter Karls des Großen), der 361 Jahr alt wırrde, jondern 
ſchon vorher in Nebukadnezars und Apis Zeiten. Was war die Folge? 
— Demuth und Gerechtigkeit. Ich nenne dieſes Die höhere ver- 
gleihende Anatomie, woburd man, wie ein Daubanton, viele be- 
Ihämende Aehnlichkeiten ausgräbt: man erräth ſich und den andern, aber 
auf umgekehrte Koften, man hält dann Die wagrechte Entfernung auf 
derſelben Sproſſe ber Wejenleiter für feine fteilrehte von mehren 
Sprofien, und denkt dann ganz billig — wenigftens gegen Todte, 
Freunde und Fremde. 

Dieſes lehrt, daß es auf der Erde größere und häufigere Aebnlidh- 
feiten gibt als BVerfchiedenheiten. Die Hamadryade im Baum voll 
Früchte würde, wenn fie wäre und ſpräche, die in bemjelben Baum voll 


*) Nach der golbnen Bulle Fönnt’ ich dazu recht gut, fogar von der Chur: 
fürftenbant, erwählet werben, denn was mich und eben fo Fürften, Lanpgrafen ꝛc. 
vom deutſchen Kaiferthron ausſchließet, iſt blos die Beforgniß, daß wir uns, 
zumal wenn wir heirathen, nicht vom Throne allein erhalten können, falls wir 
nicht beſondere Neben-Renten haben. Indeß würde doch der Fall dieſer Sorge bei 
mir viel weniger als bei den andern Kronwerbern ſtatt haben, wenn man mir 
unter meinen kaiſerlichen Reſervaten nur das Heine (man ſtreich' ein großes da⸗ 
fiir weg) bewilligte, daß alle meine Reichskinder das Taufen müßten, was id 
Ihriebe — (3. B. meine Kaijerftadt Wien ben Hesperus) meine Bücher wären 
dann die Panisbriefe für mich felber, und ih wäre mein eigner Panift und Pre- 
zift. Aber das bleiben wol utopiſche Träume. 
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Blüten verachten, und biefe die Hamabryabe im Baum voll Blätter ver- 
fennen — der Schmetterling, die Puppe, die Raupe würden, wenn fte 
urtheilten, zroifchen einander jo wenig Verwandtſchaft zulaſſen, als Die 
3 Stände vor ihrer Bereinigung, oder als Price in London, der unter 3 
verſchiedenen Eharakterlarven ſchön fein Wechfel- Munbieren und Imi— 
tieren verbarg. 

Da die Natur in dem einen Jahrhundert ungefähr jo viele Menſche 
mit böjen Anlagen und Menjchen mit guten austheilt als in dem andern: 
fo ift weder Die Berichlimmerung, noch die Verbeſſerung des Menichenge- 
ſchlechts fo groß, als fie der Augenblick malt. Die Lafter mancher Zeiten 
find nur Antonins Scelten im bitigen Fieber, oder die Biſſe in ber 
Waſſerſcheu, oder die Effucht der Schwangern; die Tugenden mancher 
Zeiten find nur die Häuslichkeit in einer Baftille und die Sparfamteit 
und Keuſchheit auf einem Kauffahrteiſchiff. 

Die Sparter und die erften Römer konnten nicht wifjen, daß fie 
groß find: nur ihre Heinen Nahlömmlinge ſahen's Hinterbrein. So 
kann es auch fein, daß an unjerm Jahrhundert und an uns allen viel ift; 
das können aber nicht wir, ſondern nur die fühlen, die uns fünftig an- 
gaffen und uns vergeblich nachfteigen. So kann eine große Handlung 
dem Thäter zwar lange zuvor und lange darnach, aber nicht im Augen- 
blide der Force =» Rolle jelber erhaben erſcheinen: in der Mittagsglut der 
innern Sonne erglänzt ein höheres Ziel vor ihm, als Das erreichte ift, 
und mit der Wirklichkeit wird das Ideal gehoben. 

Unfere Unwiflenbeit der Heinern Hülfen und Nebenumftände zeich- 
net uns große Menjchen und Thaten der alten Zeit höher und kühner 
vor, als fie waren; jo wie wir bie alten Bergichlöfler auf fteile jchroffe 
verwajchene Felienfuppen gebauet glauben, indeß erft das Alter und das 
Wetter den Berg entkleidete, ſpitzte und jchärfte. 

Wenden Sie diejes auf den Egoismus an, theuerfter Freund. 

In allen Briefen und Städten find’ ich Klagen über die einreißende 
Selbftjucht , diefen häßlichen Bruft- und Herzensfrebs, ober Diefe eigent- 
liche Seelen⸗Dörrſucht. Oft Hagt eine ganze Stabt über den Egoismus 
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der — ganzen Stadt. Schon die Klage ift ein gutes Zeichen: auf ber 
Goldküſte wird man fich nicht über Die vielen braunen, von der Sonne 
verbrannten ©efichter bejchweren. Der vollftändige Egoift würbe ſich 
an einem andern vollftänbigen Egoiften jo wenig wie an feinem Affen 
ftoßen, der dort fit und blos auf feinen Bortheil fpintifiert. — Das 
Sehnen nach Liebe ift felber Liebe. Unter einem rohen Volle und unter 
dem gemeinen ift Freundſchaft nur Mittel und Rücken wind zum 
Weiterkommen, nicht Ziel und in die Bruft geſogne Tebensluft; aber 
die Kultur, die überall mit dem Stahl des Körpers nur Funfen der 
Seele ſchlagen will, erzieht das Herz für das frembe und lehret uns bie 
Freundſchaft höher achten als die Zeichen und Vortheile der Freundichaft. 
Wir lieben in der Wiffenfchaft, in der Tugend und in der Freundichaft 
anfangs Die Renten derfelben, dann fie jelber auf Koften unferer Renten. 
Die Freundichaft roher Zeiten und Menſchen fodert nur einträgliche 
Thaten; die höhere Freundichaft begehrt nichts als ihr taujendiylbiges 
Echo. Im Mittelalter konnte ein Odelmann*) feinem Freund und 
Waffenbruder ein Loch in den Kopf jchlagen , ihr eiferne® Band der Liebe 
bielt e8 aus, und den andern Morgen burchlöcherten beide blos Fubr- 
und Kaufleuten den Kopf: in unjern Tagen laſſen ſich kaum Todfeinde 
ausprügelu. 

Mit der wunden Zärte des innern Menſchen nehmen zugleich unfere 
Foderungen und unjere Schmerzen zu. Über eben dieſe größere Wärme 
verfälicht unfer Urtheil iiber die äußere Temperatur, wir gleihen Bab- 
gäften, die aus dem heißen Zuber in die Sommerftube fpringen, und bie 
im Sonnenſchein fröfteln wie Alerander8 Haushofmeifter**). Daber 
trifft niemand fo viele gefühlloſe Menjchen auf der Erde an, als ber ge- 
fühloolle Jüngling: ja beftede Die Erde blos mit Werthers, fie merben alle 
einander fir Eiszapfen erklären, fiir Schneemänner. 

Erlauben Sie mir, mein Freund, hier den guten Feuerjalamandern, 





*) Bon Ob oder Debe, ein Gut oder Allobium, daher Debelmann, Debelinge, 
Athelinge. 
**) Diog. Laert. LIX. 11. 9. 
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Die den Reſt für Wafjerfalamander verfchreien, ein Wort zu feiner Zeit 
zu fagen: „Seid immerhin warmblitig, aber jehet nım nicht jeden für 
„ein kaltblütiges Amphibium an, der gerabe euch nicht Tiebt, ſonſt aber bie 
„Biertela-Welt, ober deſſen Liebe einen andern Dialekt als euere ſpricht. 
„So haben fogar die Taltblütigen Inſekten, die Bienen, Lebenswärme, 
„wie ich erftlich aus ihrem ſchwülen Korb im Winter, und zweitens aus 
„dem eingefunfnen Schneemännden mwahrnehme, das eine verirrte 
„Biene im Schnee ausſchmilzt. Nein, ber innere Menjch biegt fich wie 
„die verichattete Pflanze im Winterhaus, um den eifernen Pfoften herum 
„einer warmen Sonne entgegen, d. h. einem warmen Herzen, und jo 
„lang ihr noch liebende Gatten und liebende Eltern und belfende 
„Menſchen um euch jeht, fo fodert zwar Liebe, aber ſchmähet und ver- 
„ſaget keine. Ihr jchreibet mit eben jo vielem Recht — d. h. Unrecht — 
„zen Männern Kälte zu, die unter zu verjchlungenen Verhältniſſen und 
„Bebürfniffen nur ein entkräftetes zertbeiltes Herz zu tragen jcheinen, 
„wie die Magnetnabel neben Stahl- und Eiſenwaare tranfitorifch ihre 
„Richtung nach dem großen magnetischen Pol ausſetzt, als jene euch das 
„Mebermaß der Glut verdenken.“ 
Diie Hauptſache ift aber die, baf jeber Menſch — bejonbers ein 
junger — barauf leife ſchwört, feine Fata und Hiftorien zu Wafler und 
zu Lande — feine Fähigkeiten — fein Unftern — fein Glüdsftern — 
feine Liebe — und alles in und an ihm fei ein feltenes Wunderkind und 
Naturjpiel des üppigen unerfhöpflichen Geſchicks — er fei ein Meer oder 
Landwunder und Schwanzftern; und er fchlägt daher einige Kometen- 
mebaillen auf ſich — feine Erben-Rolle fei nur einfach, mit ihm, höchſtens 
wie in ber Barifer Oper, mit einer Doublette bejetst (o! mit tauſend ift’s 
jede), und Leibnitz nenne fein Sch daher ganz recht eine Monas im arith- 
methiſchen Sinn, und blos daburd werde Einheit des Intereffe 
ins verwidelte Schaufpiel der Erde gebradit...... Darum denket 
jeder, nur er liebe genug und fei der lange breite Magnet in 
ber Erbare. 

Wahrlich, ich habe nichts dagegen: ich ehre und Liebe folche ſchöne 
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und tugenbhafte Irrthümer; aber e8 thut mir nur weh, daß fie niemand 
widerlegen Tann als der Schmerz und die Zeit. 
Ich bin, Beſter, 
Ihr 
J. P. 


Poſtſtript einiger Gleichniſſe. 

Dennoch will ich nicht abläugnen, daß in den höhern Menfchen- 
Hafien einige egoiftiiche Aſphyrie des Herzens bleibe, und daß da bie Ge- 
witter der Peidenfchaften nicht durch Sonnenhitze, jondern durch 
grimmige Kälte reifen. Das muß aber fo fein. Ihre Ehen können 
recht gut (und noch mehr ihr im falten Schatten anfchießender Kinder⸗ 
Salpeter) ohne viele Wärme gemacht werben, da die Ehen und Kinder 
nichts jein follen als fein, jo wie feines Brod einen viel weniger geheizten 
Backofen nöthig hat als grobes. Indeſſen vereinen fie, wie Geléen, zu- 
gleih Süße und Kälte. Zweitens fodert ihr Stand Luchsaugen, und 
folglich kaltes Klima, jo wie man in der Kälte die meiften Lichter zieht. 
Drittens hat fich von jeher der feine Dann durch Galle und Kälte, und 
nur der niebere Durch Liebe und Feuer gehoben, jo wie man mehr Hefen 
und Sauerteig bedarf, wenn ein feiner Zeig zu heben ift; Purmper- 
nidel braucht wenig. — Adieu! 


Vierter offizieller Bericht. 


Ueber die grüne Schote welfer Kerne — Ankunft — Lob des Petſchafts — Höllen- 
angft vor einem magnetifchen Wels und vor einem Verierbild — Auflöfung 
bes Knotens. 





Der Berfafler diefes, der die Parüre über das Negligs hinaus- 
fett — bei Damen, denn ein Herr verlohnet faum, daß man ihn an— 
zieht — hält den Put vorzüglich an ältlihen Fräulein bo, die ohne 
ihn ausjehen wie Hummer in der Mauſe. Schon am Morgen jchnallte 
Fr. von Sackenbach ſich mit der Tellerfalle oder dem Magen - Wappen 
des Ceinturons in das Degengehänge ohne Degen, in die Schärpe, jo 
wie man einen Taubenichlag durch einen blechernen Gurt gegen auf- 
kletternde Katen verwahrt. Sie dachte, ich wäre die Kate. Zweitens 
fädelte fie fich vom Kopf bis auf Die Arme und Beine in einen bunten 
Ueberzug, dergleichen etwan liftige Wirthe ihren Betten geben, ein: fie 
wußte, Bunt kleide das Alter, wie jhon Bäume im Herbft und fieche 
Gewächſe fich mit buntem Laubwerk deden. 

Ich bin wielleicht der einzige, der es wünjcht, das weibliche Alter, 
zumal chelofes, in das türkiſche Papier der bunten Tracht eingewidelt 
zu ſehen. Durch nichts kann eine Seniorin der Natur mehr zeigen, 
daß fie fih oder andere an den Tod erinnert, als durch eine illumi— 
nierte Farbengebung, wie um Gehenkte laiıter Regenbogen tanzen vor 
ber völligen Gemitternadt. ine kouleurte Alte gleicht dem Glaſe, 
deffen Auflöſung fih mit einem bunten Farbenfpiel anmeldet. Die 
farbige Tracht ift ein immergrüner Traueranzug, fo wie er ſich für fie 
Ihidt; daher die franzöfiihen Könige und die venezianishen Nobili 
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violet trauern. Es kann aber auch noch eine Nebenurjache da fein, 
warum eine eheloſe Seniorin ſich bunt färbt — fie will zeigen, daß fie 
andere Schwarz mache während ihrer Hausfuhung nad fremden Feh- 
lern, ſo wie fehon bei den Römern *) derjenige einen buntjchedligen An- 
zug hatte, der das Haus durchſuchte, ober jo wie ber Großherr die 
Stummen (das Widerſpiel der Nebnerinnen), welche ftrangulieren 
jollen, in die Farben, die nachher um den Erbroffelten jelber flattern, 
Heiden läffet, nämlich in blühende. 

— Der Teufel der Gleichnifje befitzt mich einmal wieder: aber 
man laff’ ihn ruhig noch wenige Blätter durch mit mir herumfeten: 
der Satan wird doch fo gut mübe als der Leſer. — 

Dft kömmt's mir fogar vor, als fei diefe farbige Hülfe eine Frucht 
des Alters, das fich ftets aufs Land hinausfehnt oder Doch e8 nachahmt. 
Der weibliche Marmor bricht aber auf dem Lande bekanntlich Bunt. 
Ze weniger Menjchen in einem Orte find, defto mehr Farben hängen 
an einer Honoraziorin deffelben,, jo wie Gewächſe in Scherben bunter 
werden als in Gärten. Es kann auch jein, daß Lanbmädchen von 
Stande den Stäbterinnen beweilen wollen, fie feien ihres Orts auch 
zahm, weil bekanntlich nach Büffon zahme Thiere einen farbigern Pelz 
als wilde tragen — ober daß fie aus Bejcheibenheit glauben, an ihnen 
falle, wie an den Schützen-Vögeln, fein Holz ins Gewicht und Geficht, 
als angefärbtes — ja es ift nicht unmöglich, daß der lebendige Put- 
teufel jelber in ihnen fige.... 

Da nun dieſer eben aus mir ausgefahren ift, jo verfolg’ ich unge- 
hindert meinen Weg und wende mich zum Sonnabend. 

Sch hab’ e8 ſchon gejagt, wie ſich Gobertina meinetwegen jehnte 
und Shmücdte Die alte inhaftierte Seherin des Kaffeeſatzes blieb da— 
bei, der Sat treffe zu, und ein Herr ohne Haare fomme noch. An drei 
Fenftern ftanden Hochwächter. Am Pfarrjenfter ftand Dea und gab 
einem filbernen ERlöffel einen Eflöffel voll Kreidenpulver ein und 


*) Gilano’8 Alterth. 2. Th. 


221 


purgierte ihn damit — am Schulfenfter ſaß Scheinfuß und obferwierte 
die Bewegungen am Schloßfenfter, an welchem das gejprenfelte Fräu— 
lein ftand und bie Arbeiter der Chauſſée beobachtete, ob dieſe nicht 
daraus entiprängen vor einem daher rollenden Wagen. 

Auf einmal verlegten vielmehr die Arbeiter wie eben jo wiele Al- 
cibiabefje den Weg; es ſchoß wirklich eine mit Tigerpferben geflügelte 
Jagdwurſt daher (ich ritt die Wurft), und plötzlich hielt das Flugwerk. 
Diefe Unter» Chauffseeinnehmer hatten den Berfaffer des Jubel- 
ſeniors gejchnürt, um mit dieſer Angeljchnur ein Ertra-Chauffeegeld 
aus meinem Beutel zu erfiihen von meiner Freigebigkeit. Fräulein 
von Sackenbach ärgerte fich hinter dem Fenfter, daß ich die letztere be— 
mies und fpäter bereinfuhr: denn fie wurde noch närrifcher durch bie 
alte Prophetin, die immerfort fagte, das jei gerade ber Herr, ben fie 
auf dem Kaffeefat gejehen. 

Beiläufig! Ich weiß mir das auffallende Phänomenon dieſer Kaffee- 
Typologie aus nichts anderem zu erflären als aus zwei Erfahrungen. 
Die erfte ift, daß vielleicht mehr der Kaffeetrant als fein Niederjchlag in 
Stand jetzt, die wäſſerigen Meteoren der Zukunft wahrzunehmen, zumal 
da dieſe geiftige Kraftbrühe ſchon Profanfkribenten, wie mi und Vol— 
tairen, in der Punftierfunft unferer ſo oft prophetiſchen Schreiberei jo 
fihtbar unterftügt. Meine zweite Erfahrung, womit ich der eingetroffe- 
nen Weifjagung das Uebernatürliche größtentheild benehmen will, ift 
die, daß ich felber der alten Frau in Flachjenfingen die Weiffagung mei- 
ner Ankunft mitgegeben und fie gebeten habe, fie nach Neulandpreis zu 
tragen und da als Prophetin aufzutreten. Sch wollte den armen Pfarr- 
leuten eine größere Hoffnung, und dem Fräulein eine leichtere Ueber— 
zeugung verihaffen. — — 

Ih will mir im Berfolge ber Hiftorie, wie man Scaufpielern 
thut, den Namen meiner Rolle geben und mich haufig H. von Ejenbel, 
oder Freudenmeifter, oder maitre de plaisirs benennen, wär’ es auch 
nur, um überhaupt beicheidener zu jcheinen durch Weglaffen des Ichs. 

Die nähere Jagdwurſt hob bie Alte aus den zwölf Heinen Pro- 
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pheten unter die vier großen hinein. Der Freudenmeifter faß darauf 
mit einem neglige raffineg oder modernen Schanzlooper und mit ben 
Patentſchuhſchnallen der 9. Bulton et Smith — er hielt eine lederne 
Badine in der Hand und hatte, als er unten am Schloßfenfter wie ein 
Hoogkyker *) hinaufſah und den Hut abthat, nicht nur die Eſenbekſche 
Glatze auf dem Kopfe, fondern auch den rothen Taktftrich auf der 
Stirn. 

Ejenbef fette wie ein Erdftoß ganz Neulandpreis in Bewegung 

Diefer Herr ließ ſogleich die Sagbwurft auspaden und das ab- 
heben, was er mitgebracht: einige Zahnftocher mit Schön gejchnittem 
figurierten Schaft; (der eine ftellet ven Kopf eines Sakjals vor, der an- 
bere einen Zoilustopf) — ferner eine Kleivergeißel — binlängliche 
Schaugerihte — eine gläferne Bowle mit brei Goldfiſchchen — ein 
Porzellan-Schreibzeug, das einen aufgerichteten Bod vorftellet, der ein 
weißes Herz, worein ich jet eintunfe, in ben Borberfüßen hält **) — 
und einige anonyme Lappalien. 

Endlich ftanden die zwei himmlischen Körper in Konjunkzion bei- 
jammen, ich und fie. Beide erftaunten. 

Gobertina befonders: denn der Pſeudo-Eſenbek hatte in feinem 
neglig6 raffine, mit feiner ledernen Spießruthe und mit feinem chasti- 
chen anagrammatiichen Gefichte etwas ungemein Sonderbares und in 
Neulandpreis Ungefehenes. Ohne das hirographiiche Inftrument des 
rothen Interpunßions- und Ausrnfungszeichens hätte fie fich nicht ein- 
reden laffen, daß fich bisher der Hof und ber Herr von Ejenbel fo jehr 
geändert haben; aber fte hielt fich an den rothen Strich. 








*) Eine Familie auf der Infel Wieringen muß wegen gelähmter Augenlieder 
den Kopf ganz zurücklegen, um etwas zu ſehen. 

**) Das Schreibzeug ift wirflich das Ejenbeffhe Wappen. Man könnt’ es 
leichter verwechjeln mit dem Wappen ber Stabt Chur, bie einen aufgerichteten 
Bod im gelben Felde führt, wenn feiner nichis in den Füßen bielte. Es ift auch 
fehr vom Wappen der Stadt Zwingenberg verfhieden, das drei rotbe Herzen 
über einem halben Yöwen bat. 
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Mich frappierte das Fräulein noch mehr: zwei umgeſchwungene 
Brandkugeln voll Freudenfeuer in den Augenhöhlen — das ringelnde 
Geäder von Demarkazionslinien auf dem Geſichte, die, wie ſtreitende 
Heere im Nordſchein, in und aus einander ſchoſſen — eine durch das 
verengte Mundſtück der Lippen zugeſpitzte ſcharſe Stimme und ihre 
Quãter⸗Glieder, die häufig Terzien-Pralltriller ſchlugen, dieſe Erſchei— 
nungen ſetzten eine Perſon zuſammen, die die wenigen Eckenbeſchläge aus 
Gold und Treſſen, die ſie vom Hof aufs Land hinausgenommen, draußen 
zu einem goldflitternen Opern- und Schleppkleid in der Einſamkeit aus- 
gehämmert hatte, das dem lahngoldnen*) Tappenrode glich, worin man 
ſonſt Alchymiſten aufhing. 

Eſenbek brachte anfangs gerade ſo viel Viſiten-Unſinn vor, als er 
glaubte, daß Gobertine von ihm erwarte, welches ſo viel war, als ſie 
ſelber verdiente. Eſenbek erinnerte fie an die ſchöne Zeit, wo er Page 
und fie Gejellihaftspane war, und fagte im kälteften Ton von ber Welt 
ter ftellte dabei die leverne Gerte und Wünſchelruthe aufrecht auf den 
Zeigefinger, und wollte den Stengel fteilrecht tragen) — „Ich bin ganz 
„enthufiasmiert, Sie zu fehen. Warum kommen Sie nicht an den Hof? 
„Waren Sie in der Gemälbeverfteigerung? Gefiel Ihnen ein Pipi**) 
„ganz? Haben fie Schafe von Klaaſe?“ Es gibt eine Art zu fragen, 
die etwas von den peinlichen Fragftüden in Gerichtsſtuben an ſich hat, 
welche fortrollen und fortihließen, Inkulpat mag antworten, was er will. 
„Klaaſe? (fagte fie endlich) Klaus werben Sie meinen; wir haben bier 
„aur einen Schäfer, der jo heißet; mir wintert ex blo8 zwei Hammel 
„aus.“ Da ih ihr mit einem geringen Lächeln ihren Irrſal und meine 
Kenntniſſe in den ichönen Künften zeigte (denn ich hatte vorher nicht 
etwan einige Seiten artiftiicher Vokabeln, wie prahlende oberflächliche 
Abderiten thun, jondern einen ganzen räjonnierenden Gemälde-Katalog 
memorieret): jo war e8 wol entſchieden, daß H. v. Ejenbek da fand: denn 


*) Lahngold ijt breitgejchlagnes Gold. 5 
**) orer Julius Romanus. 
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ein Hof ift ein verkleinertes Italien, oder eine vergrößerte Habrians-Billa ; 
überall laufen da Kunftlenner und Kunftwerfe, die größten Mythologen 
und Mythen entgegen. 

Fräulein von Sadenbah war nicht fondberlih in Bilberfabinetten 
bereijet, und in ihrer Kunftgefchichte glänzte nicht mehr als ein einziger 
Meifter, der berühmte Maler ihrer Eltern und ihrer eignen Perſon, 
gleichjam eines breiföpfigen Geryon. 

Ich hatte mir eine viel fhönere und traurigere Amanda in den Kopf 
geſetzt, als außer ihm daſtand; Die äußere ſchien zugleich Iuftig, tugend- 
haft und gefallfüüchtig, und zwar alles bis zur Ziererei, zu fein und machte 
mid völlig verwirrt. Nach ihrem Brief an Ejenbet hätt’ ich geſchworen, 
daß fie empfindjame Halbtrauer anhaben und ihren alten arkadiſchen 
Schäfer mit einem Schnupftuch voll Thränen empfangen würde: ich 
war zu einiger Rührung willfährig und wollte gern mit den Knien auf 
ber Erbe, um zu büßen, und mit den Ellenbogen auf dem Zifche, um zu 
Dichten , knien, zwei Glieber, die fich an einem ſolchen Liebhaber, wie die 
Einlegmefjer, immer krumm werfen, und die er fo fehr wie ein Schorn- 
fteinfeger abnüßt, der daher nirgends Leberbeichläge bat als an 
Ellenbogen und Knien. Aber wie erſtaunt' ich, als fie früher Lachte 
wie ich. 

Ich war daher kaum eine halbe Stunde bei ihr, als ich mich herzlich 
ins Pfarrhaus hinüberfehnte und auf diefer feligen Juſel wenigftens ein 
Strandbewohner werben wollte; aber ich hätte, wenn ich’8 merlen ließe, 
mit meinem ganzen Oberleibe durch meine Ejenbefjche Eharaktermaste 
burchgeftochen und burchgeichimmert: ich durfte höchſtens nur auf Ge- 
legenheiten lauern, über die glüdlichen Jubel-Infulaner kalte Fragen hin⸗ 
zumwerfen. Sch fchauete deswegen beftänbig durchs Fenſter. Igfr. Dea 
ichleppte enblich Bierfannen aus der Pfarr-Kellerei heraus. Ich wollte 
jetst fühn fein und ben Freudenmeiſter Ejenbek täufchend fpielen, und 
machte mir fein Bedenken daraus, epigrammatiich zu bemerken: „es ift 
„wahr, die Amazonen ſchafften fonft ven halben Bufen fort, um die 
„Armbruſt gewiffer anzulegen; aber wahrhaftig, Amors Geſchoß trifft 
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„noch fchärfer in jede Bruft, wenn man e8 auf einer ganzen anſetzt.“ — 
Scharmant, fagte das Fräulein, ganz Iharmant! „Pfui“ oder „warum 
nicht gar“ — ober doch „Hm, hm“ hatt’ ich gerechnet, würd' e8 fagen; 
nun aber verglich ich fie ohne Bedenken innerlich mit den alten Peruanern, 
welche (denn fie brachte auch nur ihre vermoofeten Tage und ihre morjchen 
wurmftichigen Neigungen, kurz nur ihr Alter der Tugend zum Opfer) 
ihren Königen Zwerge und mißgeftaltete Kinder, und (nach Garzilaffo 
de Vega) den Landeshauptmännern Läufe als Steuern und Gaben 
überreichten. 

Indeß wurden wir doch durch die Kellnerin mit dem Amors-Böller 
und Obergewehr ins Pfarrhaus gebracht, unfer Geipräch wurd’ es näm- 
ich; und Amanda fing an, die guten getäufchten Leute zu beſchützen, zu 
erheben, filr fie vorzubitten, ihnen vorzuarbeiten. Sie that das alles 
fo herzlich, fie legte den Pfarr-Inſaſſen mit einer folchen Freude im Blick 
und Ton den Krönungs- und Churhabit des moralifchen Lobes an, daß 
es mich reuete, dieſe Putsjungfer felber von Fuß bis auf den Kopf vorher 
in das fatale Demuthskleid des heiligen Alexis gefteckt zu haben. „Beim 
„Himmel! jagt’ ich innerlih, und wenn der Teufel und feine Groß- 
„mutter und fein Großvater und feine 32 Ahnen mit allen Sünden in 
„der engen Bruft eines Mädchens als Miethsleute ſitzen, fo verdrängen 
„ſie doch daraus das gute hilfreiche Herz fir den leidenden Mitchriften 
„nicht, es ſchlägt mitten in Diefer Gehbenna noch warm fir andere fort.‘ 
— Ich gab ihr zum erftenmale ein ernfthaftes Lob und die ernfthafte 
Verſicherung: „ich hätte mit den Fürften aus der Sache geſprochen, und 
„es ſei auf etwas zu rechnen.“ — — 

Plötzlich ſchien ein ganzes Pagenkorps die Treppen wie eine Feuer- 
leiter herauf zu laufen; und ein Mann mit gebogener Naſe, mit freier 
Stirne unter glatt zurückgeſtrichenen Haaren, trat nach einem einzigen 
Anklopfen herein, ſtülpte den geraden ſteilrechten Rücken nur ein wenig 
vorwärts und rief unter dem Zumachen hinter ſich zurück: „Ihr bleibt 
„mir draußen.“ Er meinte ſeinen Nachtrab und Nachſchwarm von 
einem halben Dutzend freundſchaftlicher — Bo E8 war 


Jean Paul's ſämmtl. Werte, X, 


226 





des Jubelſeniors zweiter Sohn, ſeines Handwerks ein Petſchierſtecher, 
Zifferblättermacher und Schnallen-Händler. Sein Avant-propos war: 
„Ich will nur Ew. Gnaden meine Aufwartung machen — und um 6 
„Seſſel bei Ihnen anhalten, mein junges Volk draußen joll fie tragen. 
„Bir müffen uns brüben fonft auf einander felber ſetzen.“ Sch bitte 
jeden Schulmann, Privatdozenten und philoſophiſchen Adjunktus, den 
erften beften Hanbwerfsmann wie eine Akademie zu ftudieren, als ihren 
Borfechter und Ererzizienmeifter, der’8 ihnen vormachen kann, wie man 
vor böhern Perſonen die Unterordnung des Bürgers zugleich mit ber 
ftolzen Freiheit des Menfchen vereinigt: ein Orbilius will immer hinter 
den aufgejchtwollenen Bürger den zufammengefallenen Menſchen ver- 
Ihanzen. 

Die Gefühlfpigen und Sehnerven eines Handwerfers befühlen an 
jeber Seele zuerft das, was fie etwan won jeinem Gewerke um fich bat: 
der Schufter hält jeine papierne Diogenes-Laterne zuerft an Die Stiefel, 
der Schneider an den Frad, der Frifeur an die Loden, der Petichaft- 
ftecher an die Uhrfette, woran etwas Sphragiftiiches hängt. An meiner 
kundſchaftete der Siegelgräber das entlehnte Eſenbekſche Petſchaft aus. 
„Auch meine Arbeit! (rief er) — Ich ſag' immer, es fticht Feiner einen 
„ſolchen Helm und Kopf wie ich!“ — „Hier ift abereim Kopf, H. Schwers 
„(ſagt' ich), den einmal einer nachdrucken follte in bas-relief, Damit man 
„ibn nachber in haut - relief auf den Briefen hätte. Es war Dante’s 
Kopf. Der Schnallenhändler brachte jogleih eine Hand voll Betichafte 
heraus, um damit zu befiegeln, wie weit er’8 treibe. Warum foll ich jo 
lange antichambrieren, eh’ ich den Leſern gerade die Gründe worzäble, 
aus denen ich dem luftigen Kirmefgaft der Erde Dante's Geftcht zum 
Nachftechen anvertrauete, um mit der Phyfiognomie dieſes Höllenmalers 
fünftig zu fliegen? Nämlich hundert oder einige taujend Petſchafts— 
funden möcht’ ich von Herzen gern dem Schwers’ihen Sohne zuwenden, 
falls er den Kopf gut nachgravierte : und ich erſuche einige hundert Leſer, an 
mich zu Schreiben, Damit ich ihnen eine Antwort geben und dieje mit Dante's 
Pantomime bebrüden kann: in der Vorrede fteht ſchon, wo ich lebe. — 
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Die vielen Privat» Prägftöde oder Münzſtempel des Schnallen- 
machers ließen in mir eine neue Reflexion zurück, die ich hier heroorlange. 
In unfern Tagen darf man alles loben — die Narrheit wie Erasmus, 
ben Ejels-Schatten wie Archippus, den Steig wie Coelius Calcagninus, 
den Teufel wie Bruno, ja den Nero wie Linguet — alles, nur fih nicht, 
wenn ich den Boeten auf dem Igriichen Mujenpferd ausnehme, das ein 
Bafja mit Einem Roßjchweif if. Der Tempel, das Pantheon, worin 
ſich ein Menſch in unjern Tagen wie Kaligula eigenhändig anbeten und 
wie biefer mit Opfern aus Geflügel ehren kann, das ift fein eigner 
dunkler feſt verichloffener — Kopf: im diejem Lararium, in diejer Filtal- 
Rotunda mag er feine Hausandacht vor ſich jelber verrichten. Es ift be- 
fannt, wie ich’8 vermeide, mich zu loben, ja wie ich jogar, gleich einem 
Negerſtlaven, ber lieber ein Ladenhüter als ein abgehender Waarenartikel 
jein will, und der deswegen den verfteigernben Parentator jeiner guten 
Eigenſchaften Lügen ftraft, wie ich jogar, ſag' ich, das won andern mir 
zugedachte Lob theils beſchneide, theils ablehne, theils zurückgebe. Wahr- 
lich, e8 gibt ſchon Speifefäle, wo man (mie in den Hörjälen der kritiſchen 
Philojophie, die das Ich gar in einen im unbefannten X ſchwimmenden 
Ideen⸗Schleim mazerieret) gar nicht mehr jagen darf „Ich“, obgleich oft 
gute Menjchen ihr Ich nur zum Malergeftelle des Univerfums machen 
und aufs Individuelle blos das Allgemeine zeichnen, indeß andere bie 
Erdkugel zum Stativ ihrer Winzigfeit unterftellen und wie die Fran— 
zojen, wenn fie „man‘ jagen, zwar 110,375 Diillionen Menjchen *) 
nennen, aber feinen meinen als Einen. Beim Himmel, kann denn 
einer von uns aus jeinem Ich heraus, und womit? Iſt's geicheidt, daß 
jeder fich ordentlich ſchämt, mit einem Ich behaftet zu fein, und daß er's 
doch am Nebenmann preijet und diefer an jenem? — Alſo, wie gejagt, 
ich und die Leſer würden für unjere eigenhändigen Belobungs- und Re- 
fommandazionsichreiben nirgends eine Stelle finden als auf unfern 
weißen Leichenfteinen, deren erhobene Arbeit und Feftungswerke unjers 


* Soviel jollen von Adam an bie auf Ejenbet Menſchen gewejen jein. 
15 * 
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Ruhms Doch die Zeit jo eilig jchleift und wegnimmt mit dem Schlichtbobel 
ihrer Senſe; das würden wir, jag’ ich, wenn nicht — — (jetst ſchlag' ich 
mich, nach meiner Gcwohnheit, mit einer lang aufgeiparten Aufhebung 
alles defien dazwiſchen, was ich vorher zu werfechten geſchienen) — wenn 
nicht .. .. Das Petſchaft wäre. 

Aber das iſt unſer Bette der Ehren: in der eingelegten Arbeit des 
Metalls, auf der erhabenen des Siegellacks ſitzt ein Ich ſicher und ohne 
Gefahr, wie auf einer Zirbeldrüſe und in einem Haſenlager. Man 
ſpricht da nicht nur, wie eine engliſche Zeitung, blos von ſich, ſondern auch 
mit der größten Selbſt-Achtung: es wird nicht gewehret, ſondern viel- 
mehr erwartet, daß man feinen Namenszug in herrliche Einfaffungsge- 
mächle, in Guirlanden, in jede ſchmeichelnde Faflung prüde, in Genien- 
arme lege, auf Prachtkegel fee, an Sonnen hänge Ganz unverboblen 
dürfen wir da einmal e8 jagen und zeigen, was wir von uns halter; 
das Betichaft ift der Tröflebube, worauf der Kartenmacher feinen Namen, 
oder der Wagen, worauf der Römer die Statue eines Vergötterten, oder 
der Thum, den der GSinefer einem großen Manne fett. — — 
Aber zurüd! 

Das that der Petichierftecher auch und ging. Die Gefellichaftspame 
fetste auf die 6 Sänftenträger die 6 Tragefeflel mit einem gaftfreien Ber- 
gnügen, das, mie ein Abenbroth, ihrer Seele recht ſchöne Farben und 
Züge verlieh. 

Ich hatte mit meinen Augen den letten Jungen mit jenem Seſſel 
kaum bis an die Pfarrtbüre begleitet, al8 Daraus der Adjunftus Ingenuin 
heraustrat, mit dem weiblichen Glättzabn überfahren und geglättet wie 
ein Almanach oder Käfer, rotbwangig, rothlippig, fanftäugig, beicheiden, 
ftill, evnft, nett und weich. Der Ketzer und Stylit Simeon verrichtete 
ferne Säulenandacht blos in Beugungen, deren einmal ein Zufchauer 
unten bis an ein taufend zwei hundert und vier und vierzig zählte 
(weiter mochte ber Zufchauer nicht); der Adjunkt hingegen machte viel— 
leicht kaum die Hälfte dieſer Biegungen, als er ofzillierend in das Zim- 
mer des Fräuleins trat. Doch ließ dieſe Kriimmung feines Rüdens feine 
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Seele aufrecht und ehrlich, fo wie Bäume, die fi) mit dem Stamme 
nieberbeugen, doch den Gipfel nad) Often gegen die Sonne drehen. Der 
junge Menſch, viel fröhlicher als ich gedacht hätte, war heute eben in 
feinem Beſitz einer überflüjfigen Zeit: er mußte die Ancora-Traurede 
für feine Eitern auf morgen bearbeiten, und Geiftliche haben überhaupt 
in einer Woche, wie die Franfreicher in einem Jahre, ur fünf Feft- und 
Sanstkülottentage, und die 2 andern, der Sonn- Abend und «Tag 
ftarren von Geichäften. Deputatus lud ein aufs Jubelfeſt, nicht nur die 
Fille d’honneur, auch den Chevalier d’honneur. Eſenbel dankte ihm 
jehr und verficherte: „er könne auf ihn zählen.‘ 

Ich fragte nun den Adjunktus aus — und zur fichtbaren Freude 
Gobertinens, daß ein maitre de plaisirs fich des jungen Menichen an- 
nehme — was er noch für Verwandte babe: drei Brüder hatt’ er, ben 
erſtgedachten Schnallenlieferanten, den obengebadhten Buchdruder und 
den Weginjpeftor (er hatte mich mit geſchnürt), der zugleich ein Hamfter- 
gräber war; zwei Schweitern hatten fich Schon lange hinter den Breter- 
verichlag des Sarges verzogen und arbeiteten im unterirdiſchen Ankleide- 
zimmer aller Blumen für ein längeres Jubiläum als die Adoptivſchweſter 
Alithea. Bon Enkeln jprang morgen im Haufe — wenn ich einen noch 
ungebornen hermaphroditiſchen Kolon der Buchdruderin mitrechne — 
gerade eine Saat von Zwölfen um uns. Kurz der ganze Freihafen des 
Pfarrhauſes war durch die Herings- Einkehr von Kindern und Enteln jo 
geiperrt, Daß fein neuer dürrer ſchwediſcher Heringskönig nach- und durch— 
fonnte. Ic fragte wunbershalber den Kandidaten no, was fie heute 
drüben thäten (demm ich wäre herzlich gern noch Sonnabends mitten 
unter fie getreten): „Nicht das Geringfte mehr (ſagt' er) — nad) dem 
„Eſſen ſetzen fi die Kinder und die Enkel um den Tiſch, und der Vater 
„und die Mutter danken mit ihnen Gott für alles; denn e8 ift rlihrend, 
„ein folches Feft wie morgen. Mein Bater hält jelber die Jubelprebigt *), 


*) Die hieher gehörige erfte Ausſchweifung über den Kirhenfchlaf fieh’ im 
vierten Zirkelbrief nad. 
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„und ich trete dann auf den Altar heraus und fegne meine fieben Eitern 
„nach einer kurzen Rede*) wieder ein. Der Vater ift, Gott Lob, noch 
„ungemein ſtark und iffet fo viel wie ih, und geht des Tages noch eine 
„Stunde weiter als ich felber. Allein ich habe mich am Kantifchen 
„Syſtem krank gefeffen : mein Alter will nicht daran; aber ich zieh’ es 
„vielen andern vor und heb’ es in meinem Koffer auf, feinetiwegen , weil 
„er bei weitem nicht jo frei denkt wie ich.” — Im Grunde wurde mir, 
je mehr ſich meine Seele an dieſe unbefledte hing, immer elenber zu 
Muthe: wer gab mir Brief und Siegel, daß beides zu geben nicht morgen 
der Fürft vergefie und weder fomme, noch voziere? Und dann wurde 
meine ganze Freude zu Waffer, und mehr als ein Herz. — 

Amanda war eben fo liebreich gegen ihn, als er höflich gegen fie. 
Innerlich deferierte ich mir einen Eid, den ich willig alzeptierte, daß ich 
nämlich Abends nicht hinüberlaufen, daß ich den reinen vollen Sternen- 
himmel drüben nicht mit meinem Sternfchnäuzen überfprengen und durch— 
fchneiben wollte. Weußerlich freilich wurd’ ich Durch die verdammten 
Romanenichmierer genöthigt, mic) zu ftellen, als wär’ ich ohne alfe Re- 
ligton: darin mögen fie auch bei ältern Weltleuten Recht gehabt haben ; 
aber jetst ift wol das erlogen. Kein Weltmann von einiger Kraft hat 
jest mehr gegen tugendhaften Schein einzumenben als gegen den aller: 
fafterhafteften: und wie jeder gute Akteur ober Dichter, ſucht er feinen 
Werth nicht im Stoff, fondern in der Form, nicht in der Wahl der 
Role, fondern im Spiel derfelben **). 

Sobald der Pfarrfohn die Thüre zugezogen hatte, fo ſah ich den 
Haftbefehl für mich auf den ganzen Abend ausgefertigt und mich der 
bunten Schließerin angefchnallt. Mir wurde ängſtlich wor dem Blau— 
farbwerf des blauen Dunſtes, womit ich, gleichfam wie mit einer ganzen 
blauen Bibliothek, den Zwilchenraum bis morgen auszufüllen hatte. 


*) Die hier nöthige zweite Digreffion über Traureden ift im vierten Zir» 
telbrief zu finden. 

**) Hier ift bie britte Ausfhweifung über ben vornehmen Unglauben 
nötbig, und ift gleichfalls im vierten Zirkelbriefe befindlich. 
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Um nur nicht ewig über meinen Pagenftand als Fallarius zu ſprechen, 
zeigt’ ich ihr das Ernteregifter des Karlsbader Siechkobels, nämlich das 
Pränumerantenverzeihniß der anfommenden Gäfte; ja, ich ſchämte mich 
nicht, ihr hinten in meinem Mufenalmanach die italiäniſche Buchhalterei 
über Haben und Soll im Spiel vorzufefen, um ihr durch mein ent- 
jetzliches Malheur im Whift — auf der Jagdwurſt wurd’ es erlebt und 
regiftriert — zu zeigen, der Neulandpreifer Eſenbek fei der Flachienfinger. 
Beiläufig! unfere Tage konföderieren und vereinigen viel: die katholische 
Kirche mit unferer — den erften Stand mit dem dritten — die Spiel- 
rechnungen mit dem lehrreihen Taſchenbuch — den Korkzieber mit dem 
Souvenir. 

Nach und nach aber merkt’ ich, daß die Gefellichaftspame etwas 
Großes und Bedenklihes für und gegen mich im Schilde führe. Der 
andere Ejenbef in Flachienfingen gebörte ohnehin unter die Liberting, 
die viele Weiber berufen und wenige auserwählen, und die, gleich andern 
befiederten NRaubvögeln *), alles vom weibliden Sangvogel auf- 
Ihmaujen, nur aber das Herz ungenoffen liegen laflen; ja was noch 
ihlimmer war, durch Gobertine konnte, wie es ſchien, ein Mann fo 
gefefjelt werben wie der Greifgeier in Indien, den ein weiches Menfchen- 
bild aus Thon berunterlodt, das ihn dann, wenn er's geftoßen bat wie 
ein lebendiges, an jeinen eingewühlten Krallen fefthält. Beim Henker! 
der Flachſenfinger kann ja, dacht’ ich, fich mit Der Fille d’honneur ver- 
lobt haben und bürdet num feinem armen Namensvetter das Beilager 
auf: „Ich hätt’ ihn (fuhr ich bei mir fort) fein traveftieren wollen; und 
„er hätte mich noch feiner düpiert und den ruhigen Feſthaſen aus feinem 
„Lager aufgetrieben, und mir führen jetst Die Windſpiele nad), indeß der 
„gehetzte Berg = Hufe gelaflen in meiner Staude hodte — Das wäre ver- 
„dammt! . . . Aber ich Springe, wie ein Aal-Stummel, jhon halb» 
„geſotten noch aus der warmen Pfanne des Torus.“ 

E83 milderte meine Bangigkeit fchlecht, daß Amanda von Zeit zu 


* Nach Ariſtoteles und Plinius. 
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Zeit typifche und myftiiche Winke von einem gewiſſen magnetifchen Wels- 
oder Schaidfiſch fallen ließ: ich Dachte, ich wäre der Wels und ſah bie 
Kommunilazionsgräben zwiſchen ihr und Ejenbef immer tiefer und 
länger werden. Da bei jeder Bewegung von ihr zu erwarten war, daß 
der Vorhang auffahre und mir blitendes Geigenhargpulder und den 
Naxos zeige und eine Ariadne oben darauf: jo macht’ ich ihr Nachmittags 
um 5 Uhr unter dem berrlichften Sonnenjchein weiter fein Geheimniß 
daraus, daß der magnetiiche Raubhecht oder Wels aus meinem Ge- 
dächtniß ordentlich weggeblajen jei. Sie |perrte heiter eine Hausapotheke, 
aus ber fie willig ein Klinikum und einen Geſundbrunnen für alle Ein- 
gepfarrte machte, auf und bob einen liegenden Oftauband — mit der 
Rückentitulatur Schapfäftlein — heraus. „Das Buch ift fein Ehe— 
„pfand, dacht’ ich, jo wie Dumme Dorfliebhaber bei ihren Bräuten ein 
„Geſangbuch zum postillon d’amour und Ehe-Möttel brauchen.“ Aber 
fie 309 das Erbauungsbuch auseinander; e8 war blos ein hohles ausge— 
weidetes Verierbuch, und drinnen ftedte ftatt des Spruchfäftchens nur 
ein Fiſchkäſtchen, worin ein magnetiicher Wels und ein eijernes Fiſchchen 
als Köder am Angelbafen für jpielende Kinder lagen. Ich will lieber 
tauſend Räthſel machen, als funfzig löſen: kurz, jo Deutlich alles war, 
daß der magnetische Schaidfiich den Freuvdenmeifter bedeute, und daß 
das umgoldete Fiichlein, Das mit dem Raubfiſch zufammenfklappte, Das 
redende Wappen Gobertinens ſei; ja, ob ich gleich aus der Naturgefchichte 
wußte, daß der Mann das befte Borbild am Welje habe, der auch mit 
feinen Bartfajern die Fiſchchen ködert und täufcht, und der dieje dann 
mehr hineinjäuft als bineinfriffet: jo bracht! ich doch nicht eher etwas 
beraus, als bis mir einfiel, daß Eſenbek Gobertinen einmal die ung e- 
kehrte Sirene (oben ein Fiſch) geheißen, und big fie jelber mich gefragt 
batte: „ob e8 nicht ein fonderbarer Einfall von mir gewejen wäre, ihr fo 
„etwas zu ſchenken.“ — „Die Ejenbefs, jagt‘ ih, waren nie recht 
„geſcheidt.“ — 

Da von ihr in jeder Diinute bald die Küichenmeifterin ein Reſponſum, 
bald ein Kind aus dem Pfarrhaus ein Gewürz over Möbel holte und 
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uns, das Brautpaar, unterbrach, jo fagte fie freundlih: „Nah dem 
„Eſſen hab’ ich Ihnen etwas Wichtiges zu proponieren: man ftört uns 
„jetzt zu oft. — 

Ich verwünjchte den verfluchten Oualenmeifter Ejenbef, der gern 
weibliche Feftungen eroberte, aber nicht als Feftungsgefangner der Ehe 
drinnen haufen wollte: im Triampole — im Duarampole — im Tocca- 
tegli — im Triomphe und Beftiafpiel wünscht’ ich ihm, daß heute alles 
zum Teufel ginge, gleichlam vor dem Eigner als Gepäde voraus: mit 
der Ehelottojpielerin neben mir jchien ich mir Miſere im Boston zu 
jpielen, das, worin der gewinnt, der feine Stiche macht. Ich juchte 
mich daher bei ihr nach meinen geringen Kräften verhaßt zu machen und 
die Eſenbekſche Rolle matt und falſch zu ſpielen und in meine eigne zurüd- 
zufallen. „Hier ift weiter (dacht' ich) nicht zu ſpaßen, und die Ehe ift 
„dir noch näher als deren Scheidung: fie begehrt wahrhaftig, wie Iſrael 
„unter den Richtern, einen König, und ich werde zum Saul gemacht — 
„— nein, und nein, und nein!“ Hätt’ ich nicht die ſchönſte Glücks— 
und Ehrenlinie der guten Jubelleute drüben ausgeftrichen, wahrlich mit 
Freuden hätt’ ich den rotben Truthahnszapfen auf meiner Stirn ver- 
wajchen und verwiſcht. Wenigftens aber ftand mir frei, weniger zu 
interejfieren und durch moraliſchen Schein meine Aehnlichkeit mit dem 
Flachſenfinger Freudenmeifter zu ſchwächen. „Setzt (ſchloß ich), da vor 
„Der Schwers’ihen Silberhochzeit eine Silberverlobung mit mir 
„vorauszulaufen droht, find kühne Anmerkungen über Amors Geſchoſſe 
„und Amazonen gefährlich, und man nimmt damit ein.‘ 

Leider nahm ich gerade mit dem Widerjpiel eine Perfon von Lande 
ein: ich gefiel bedenklich duch Dezenz. Ein verhenferter Charafter! 
ſagt' ich. 

Ich bat mir fünf einfame Minuten auf meinem Zimmer aus. Zorn 
ift, wie alle Leidenjchaften, ein beraujchendes Mittel von innen, und 
man bat darin die beften Einfälle, die man nicht verrauchen laſſen joll. 
Ich Ichrieb in meiner Stube mouffierend Folgendes über alte Jungfern: 
„Sie hätten nachbenfen und heirathen jollen. Wahrbaftig, wenn der 
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„Mann, der jo viel zu machen hat: Eroberungen — Bücher — Proto- 
„tolle — Predigten — Berfe — die Rezenfionen davon — Die Anti- 
„kritiken darauf — närriſche Streiche aller Art — unter jolchen kano— 
„niſchen Hinderniffen Feine Hochzeit machte (mie er doch nicht thut), fo 
„wär's ihm nachzufehen; aber wenn eine Schöne, die die größte Muße 
„bat, fich zu verlieben, und bie erft am Traualtar eine Heilige wird, 
„welche ſich auf ihn ftellen fan, um da nicht von Anbetern, fondern 
„von Männern angebetet zu werden, und deren VBerbienfte, d. b. deren 
„Kinder, täglich wachlen; wenn Die es nicht thut, was foll man da 
„anders machen als — folgendes Gemälde von ihrem Zuftand im 61 
„Jahr? — Freilich dachte fie im 16 Jahr, fie verbleibe Durch Das ganze 
„Leben 16 Jahre alt, die Sommerhäufer und Sommerfleider der Jugent 
„würden nie falt und überfchneiet, die Gefpielinnen ihres blumigen 
„Lenzes überblühten an ihrem Arm die Vergißmeinnicht und kröchen 
„weder in ferne Die Kinderftuben, noch tiefer unter Die grüne Wiegen- 
‚Dede aus Erdſchollen — — Aber nad) wenigen Jahren ftebt alles, was 
„mit ihr Blumen und Sterne fuchte, ganz verändert und weggetrieben 
„auf andern Infeln, und fie fieht allein und mweinend hinüber. Ich will 
„es aufrichtig inventieren, was ihr noch bleibt im 6lften Jahr (id) ſetze 
„aber voraus, daß fie abfichtlih den Ningfinger krümmte, wollt’ ihr 
„einer den Ehe-Reif und Anſchrot applizieren): — ihre jetigen Freun- 
„dinnen find Mägde, ihre Freunde zwei alte Exrbfchleicher, die die 
„Durhgangsgerehtigfeit durch ihr Herz ausüben, um in ibr 
„Teſtament zu kommen — ihre Korreipondentinnen antworten ibr felten 
„und nichts als das: Ich lieg' im Kindbette — fie put fih im Spät- 
„jahr des Lebens, aber niemand freuet fich darüber als der Schnitt- 
„händler, dem eine Ladenhüterin den Ladenhüter abnimmt, ftatt daß 
„uber die geſchmückte Mutter fich der erinnernde Mann und ber theil- 
„nehmende Sohn ergötst, — und ftatt eines Eheherrn kann fie niemand 
„plagen als den Schooß-Kater, der, unähnlich jenem, gerade fnurrt und 
„den Kamm, d. b. den Schweif, hoc) trägt, wenn er's am beften meint 
„— anftatt ber Kinder informiert und füttert fie Kanarienvögel — und 
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„Statt des ſchöpferiſchen BVerbienftes einer Mutter, die wie Gott 
„kleine Adamlein und Eochen in das Paradies unter den Lebensbaum 
„ſetzt, bat fie feines als das, entweber als entzündeter Cherub an 
„fremden Barabiefen zu ftehen, ober auf irgend einem Erkenntnißbaum 
„pen Eltern das Obft zu preiien, das fie jelber verbautet — und wenn 
„ſie nun nad) einem ausgetrodneten magern Leben voll großer Lang— 
‚weile und großer Gebetbücher und voll ſcharfer ätzender Seufzer über 
„jeden ſchönen Tag, weil ihn niemand länger, und über jeden jchlimmen, 
‚weil ihn niemand fürzer macht, und über jeden erften Feiertag, weil 
„ſie da allein effen, und über den Thomastag, weil fie ihre immer- 
„grünen Jugendtage niemand malen kann als einer alten, zerfnüllten, 
„weniger ihre Freuden als ihre erblichen Kleider und Jahre nachzählen- 
„den Soubrette, wenn fie nım nad einem naßfalten Leben woll aufge: 
„mwärmter Leichenefjen, erfvoren unter Regenſchauern, abgemattet finkt 
„und einfam verliſcht: ach, jo jchleicht fie aus einer Erde, wo alles jo 
bald vergiffet und vergefien wird, ungeſehen hinunter, und fein Gatte, 
„kein Sohn, feine Tochter jagt: Ich vergeffe Dich nicht!“ 

Ich ftand auf und jchauete vol Sehnſucht in den glüdlichen Abend 
binaus; nicht blos im Pfarrhaus, auch in jedem profanen wurde Putz 
und Fleiſch für morgen ausgefucht, und im Häuschen des Schnimeifters 
waren, wie von einer feindlichen Plünderung, alle Fenſter ausgehoben 
zum Wajchen. Das waren aber für mich tiefen Sumpfoogel ferne im 
Hetber hängende Luftſchlöſſer: ich mußte zu Gobertinen zurüd wolf leifer 
Flüche gegen den Flachienfinger, Daß er fie nicht geheirathet hatte; da ber 
Mann ein Fels fein muß, ber nicht nur die Klippe, woran das meib- 
liche Bucentauro = und Kaperfchiffchen jcheitert, fondern auch das Ufer 
ift, auf dem die Bewindhebberin *) deſſelben gerettet ausfteigt. Als ich 
wieder in ihr Zimmer kam, jetzt’ ich mich aus Verlegenbeit fofort nieder; 
und als ich merkte, ihre abgefchnittenen Schnedenfühlhörner des Ge— 
fühles wüchſen von Minute zu Minute ftärker nad) — denn Weiber 


*) Bewind⸗Hebber, Directoren der Oft: und Weftinbifchen Eolonie in Hol» 
land. F. 
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regenerieren ungleich den Vögeln, die nur die unempfinblichen Theile, 
Krallen und Febern wieder erzeugen, immer Einen empfindlichen, und 
wär’ er ihnen nod) jo oft genommen, nämlich das Herz — als ich das 
jab, jetste ich den Schuhabſatz aus Angſt auf den Henkel einer Heinen 
Wiege, die das Grahams-Bette und der Febertopf für einen alten brei- 
beinigen Schooßhund war, jo wie im Magdalenen- Klofter Naumburg 
in Schlefien die Nonnen hölzerne Jefusfinblein in den Wiegen haben 
und jhaufeln. Ich wollte den Hund in den Schlummer rütteln, als 
er daraus auffuhr und bellend aus dem Lager jprang. 

Wir fpeijeten endlich. 

Aber die drei Goldfarpfen, die als Schaugericht von der Jagbwurft 
abgeladen wurden, ließ ich nicht agieren aus Furcht vor dem magne- 
tiſchen Wels. 

Nach aufgehobener Tafel ſucht' ich eine Freiftätte auf der Taftatur 
eines alten Klaviers. Der ſchöne Kopf eines Heinen Mädchen hing oben 
darüber an der Wand, daß ich (verzeihe mir’8 die Menjchenliebe) für das 
leibhafte Kind der Fille d’honneur anjah, blos weil e8 einige Familien— 
züge von ihr hatte. Endlich fam fie mit einer Brieftafche und fragte mich 
bang, ob ich denn alles vergefien hätte. „‚Einen elendern Wittwenſitz als 
„mein Gedächtniß gibt e8 für die Vergangenheit nicht, in biefem Brief- 
„gewölbe verihimmelt alles‘ jagt’ ih. Sie gab mir ftill die Brief- 
tajche zum Lejen und begleitete jede Epiftel, die ich Durchlief, mit einem 
flüchtigen Klavierauszuge nach den Negeln des reinften Sates. Beim 
Himmel! mein fpisbübiicher Maskopeibruder und Lehnsvetter in Flach— 
jenfingen hatte die Fiebesbriefe an gegenwärtige Kontrapunktiſtin adref- 
fiert. Aus jeder Zeile blies Liebes» Thaumwind, Hof- Stidiuft und der 
Paſſatwind der Eitelkeit: wie die Theologen jonft jedes Glied zum Be 
weije und Pfeiler einer Gottheit machten — 3. B. Morus das Auge — 
Schmid das Ohr — Donatus die Hand — Hamberger das Herz — 
Sloane den Magen *), jo regt ein junger Sant fein Glied, das ihm nicht 


*) Siehe Derhams Aftrotheologie. 
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ben erfreulichen Beweis eines eriftierenden Gottes ober Halbgottes oder 
Benerabile (er jelber ift nämlich der Gott ober das Venerabile) Darreichte, 
und er ſchauet in fein göttliches Welen. Unter dem Lefen nahm id) mir 
vor, es ihr zu geftehen, daß hier zwei Betrüger die Hand im Spiele hät- 
ten, nieht blos der Flachienfinger, auch ein neuer. 

Jeder Ejenbefiche Brief war gleihjam der Aviſobrief und Miortifi- 
fationsichein einer neuen richtig erhaltenen Gunftbezeugung und ber 
Bettelbrief um eine größere: ja, da fich ein folcher Klimax Doc) beichließet, 
fo ichien e8 mir, e8 wären böchftens noch zwei periodiſche Blätter möglich 
— und ich jab, mit tiefgefenkter Regiftratur diefer franzöfiichen Papiere, 
beflommen das fleine gemalte Töchterlein an, und e8 war mir, als jchrie 
mir das Tableau herunter: Papa! 

So bett einen Menichen eine einzige Lüige in Irrgängen herum; e8 
ift eben jo unmöglich, mit Einer Rüge als mit einer Kinderblatter Durch- 
zukommen: Eine überbedt den ganzen Menjchen mit Podenmaterte. 

„Ich bab’ es ſchon längft gewunfchen (fagte fie, Über mein Sinnen 
„froher), daß Sie einmal Ihre eignen Briefe wieder zu Hanben befümen: 
„ſie find eben fo von Wichtigkeit als die meinigen; wie fonnten Sie aber 
„bei jolhen Umftänden meiner Bitte immer einen ftillichweigenden refus 
„geben ?* — „Wie?“ (mieberholt' ich; denn zum Glück ſchnüret manches 
ſchlimme Wort, das durch die Kehle ſoll, wie ätzendes Sublimat, dieje zur, 
und man kann fich alfo nicht Damit vergiften) — „Wie alt ift wol Das 
‚liebe — Bild da oben?“ — Ich wolfte dieſen Geburtsichein ſtill mit 
Dem Datum der letzten Epiftel fonfrontieren und dann fehen, was dabei 
berausfäme. „Ach wozu das? — Bierzig Jahr ift e8 alt.“ — „Unmög- 
„lich!“ fagte ich. — „Ich bin ja jelber, fuhr fie fort, iiber die Dreißiger 
„hinaus — und war gerabe 10 Jahre alt, als e8 gemacht wurde.“ 

Kurz nur, fie war als Kind gemalt. — 

„Aber warum weichen Sie wieder meiner Bitte aus? O Gott, 
„geben Sie mir meine Briefe wieder!‘ — Hier! fagt’ ih und konnte 
nich vom Schreden über meine fündige Hypotheſe und über meinen 
Kinderglauben (fides implieita) daran, der zum Glüd fein Mund- 
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glaube geworben war, kaum ermannen. Sie nahm die Brieffchaften 
zitternd, und Dieje zogen Die gelähmten Hände belaftend nieder, und fie 
jagte: „das hab ich nicht verdient. Sie haben etwas, das a ich 
„lange, mit meinen Briefen wor.” 

Setzt merkt’ ich erft, wo der Knoten faß und die Auflöjung deſſelben 
dazu. — Nicht meine, fondern ihre Briefe hatte fie begehrt. r ge- 
wiſſenloſe Flachſenfinger hatt' ihr die Edizion ihrer erotiſchen Dokumente 
aus Eitelfeit, Trägheit, Flatterſinn und Bosheit abgeſchlagen. Sie hatte 
aber die Bitte um die Ausmwechslung dieſer brieflihen Gefangnen, aus 
Scheu vor fremden Augen, haufig unter die Bitte um feine Beſuche ver- 
ſteckt. Ich verbacht' es ihr wenig, daß fie ihre Liebespfandicheine einzu- 
löjen juchte; fie hatte auf dem Lande viel von der Hof-Kühnbeit verloren 
und jorgte, die Welt jage ihren Papieren jo nad wie ſpaniſche Jejuiten 
föniglihen, und dann werde durch folche aufgehangene flatternde Bapier- 
Ichnitel jeder Zaunkönig wericheucht, der fie zur Zaunfönigin, zur Frau, 
erheben wolle. Dan jah es ihr gar nicht mehr an, daß fie Fille d’hon- 
neur am Hofe geweſen, wo man die Güte der Weiber und des Waſſers 
in die Gejhwindigfeit jest, worin fie jowol warm werben, als kalt 
Wahrhaftig, große Schamröthe ift in der höhern Welt dem ächten Lieb- 
baber ſchöner Künfte als eine zu grelle Farbengebung jo verbaßt wie 
rotbes Haar, jo wie auch Tolle, Spechte, Truthühner und Magnetiſeurs 
(oft lauter Verwandte) die rothe Farbe meiden. Weiber vom Stande 
nehmen wie die Baummolle, alle Farben lieber an als Die votbe: das 
wenige NRothwildpret darunter muß juchen eine mit dem Blute ber 
Schamröthe leicht unterlaufende Wange durch die Röthelzeihnung der 
Schminfe zu beveden, wie Blumenftüce die Riffe des Porzellans ver- 
beblen. Mit den Weibern iſt's wie mit den Häufern, deren Preis 
defto mehr füllt, je mehr die Miethe derjelben fteigt; in ber Stadt aber 
wohnen mehr Familien zu Miethe, und auf dem Lande ift jeder ein 
Häusling oder Hausherr. 

Ich kann es dem Leſern nicht beichreiben, mit welchem Freuben- 
Fieber ich endlich hinter Amanda's Wünſche fam. Mit einer geführlichen 
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Fröhlichkeit ſchwur ich ihr, jedes Blatt werd’ ihr in 8 Tagen geihidt — 
die Ejenbefs wären überhaupt lüderliche Menſchen, fie mijchten Papiere 
wie Karten und Looje, und fie wären Freimäuerer am babylonijchen 
Thurm, wenn nicht ein folder Fuchsthurm jelber — die Familie hätte, 
jetzt? ich Dazu, wie der lüderliche Richelieu, noch ein halbes Felleiſen un— 
aufgebrochener Briefe, gerade als wär’ ein Ejenbef ein Dlinifter, der alle 
einlaufende Briefe erbricht, Die ausgenommen, die an ihn jelber abrei- 
ſieret find. — 

Ih gab mein heiliges Ehrenwort, ihre Briefe an mich ihr zurüdzu- 
liefern, wenn fie mir meine zuftelle. Sie ſchwankte, aber fie entſchloß 
fich dazu nach einem jonderbaren Mortififazionsichein, den ich über das 
Dagemwejenjein meiner Briefe anbot und wirklich nachließ, den ich aber 
bier abdruden zu laſſen blos aus Furcht anftehe, man lache. Ich mußte 
nich aber. gewaltjam in den Befig der Eſenbekſchen Expektanzdekrete 
ſetzen, um den Slachlenfinger zu bezwingen; das erotiiche Haberrobr, Die 
Schäferpfeife, die ih vom Flachfenfinger in Händen hatte, kount' ich ibm 
als eine zweite Fama's Trompete, als eine Spitbuben- und Komöbdien- 
pfeife auf dem Parterre feines Liebhabertheaters worbalten und zu ihm 
fagen: „Herr! wie Sie wollen, entweder Sie geben die Sadenbadiichen 
„Briefe heraus — ober ich promulgiere die Eſenbekiſchen, und dann joll 
„der Teufel Ihren Namen holen. In den Sprachzimmern der großen 
Welt ift, wie in den Hörjälen einiger Bhilojophen, das Lachen ein Zeichen, 
man jei ein Meuſch — und wer verlacht werde, ber jei feiner. „„Ejenbef 
„muß, Das weiß ich‘ jagt’ ich. 

Jede Leferin von einigem Mitleiden, die nicht gern einer Garten- 
jpinne das zitternde Bein abnimmt, kann fich jet meine Qualen und 
Amanda’s ihre denken, die ich Dadurch vermied, Daß ich ihr nicht heraus— 
jagte, werich war — beim Namen Jean Baul wäre fie in Ohnmacht 
gefallen, und danı ich. 

Sie jagte mir num vertranter, welcher Grabftein von ihrem wund— 
gebrüdten beerbigten Herzen abgemälzet ſei — tie fie num meniger 
fürchte, daß ihr Ruf das Schidjal eines flatternden Blättchen theile, — 
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und daf fie nım leichter die irrigen Fußftapfen ihrer Jugend theils zurüd- 
thue, theils verwiſche. Jetzt war ich ein ganz anbrer Menſch, und des— 
wegen fchien fie mir auch ein ganz anderer zur fein: jo fehr ift under 
Urtheil über fremden Werth das heimliche, natürliche Kind des Verbält- 
nifjes, worin der unſrige mit ihm fteht. Seitdem ich gewiffer war, daß 
ich fie nicht mehr heirathen mußte, bracht’ ich vieles Gute, was fie hatte, 
leicht heraus, und die jungen Kiele, die ich vorher angefühlet und für 
jolhe erkannt hatte, womit der Amor die Flügel der Pſyche befielt, 
wuchſen offenbar, als ich dem Fittig weiter nachgriff, aus der Schwinge 
eines Engels und veriprachen viel. E8 kann doch wahrlich nicht filr gar 
Nichts gerechnet werden, daß fie dem Beichtvater und feinen Beichtkin- 
dern — und noch dazu mit einer Freundlichkeit, die ich noch ſehe — ihr 
Schloß als ein Leihhaus aller Möbeln aufthat: ferner, was ich noch gar 
nicht gelagt, daß fie der Köchin gern alle Hafenbälge und alle Aſchen-Krüge 
des Ofens von jeher ließ als Gnadenholzaſche und Gnabenbälge, und 
daß bisher fein Menſch im ganzen Dorf fich an die Arabesfen und Zerr- 
bilder *) und Phantafieblumen ihrer Affektazion verfehrte und ftieß, als 
ein einziger Falſchmünzer, der fie mehr täufchte als fie ihn (ich nenn’ ihn 
nicht), und der ihre Gefallſucht für Eroberungsſucht, ihre 
Revüe für eine Winterfampagnenahm. Eine Bemerkung, womit 
ich alles dieſes noch bewähre, ift ſehr treffend, Die: daß ich Das unaus- 
ftehliche gezierte Wefen, das oft bloßen Novizen und Inziptenten ber 
Bıldung und Leuten auf den Lande und in der Einſamkeit beiwobnt 


*) Zerrbild ift die Campiſche Berfion von Sarrifatur. Kein Schriftfteller 
wird die Campifhen unverftändlichen Verdeutſchungen verftändlider Termen 
öfter gebrauchen als ich, weil ich die Termen behalten und die Verdeutſchungen 
auch annehmen will, Man bat faum Halbfarben und Halbtöne genug; ich em— 
pfange alio mit Freuden neue Bierteldfarben und Viertelstöne. Allerdings werd’ 
ich no einen niebrigen, ftehenden, kaltblütigen Menichen mit Einer Herzfammer 
ein „ Inielt* nennen, ob es gleih Campe verbeut; aber ich werd’ aud gern, 
wenn ich die Mitteltinte einzumalen babe, daß dieſer Menſch viel Schulden ober 
Sünden auf dem Kerbholz bat, oder daß er felber ein Bruch der Natur ift, mit 
Campe verbeutichen und fhreiben: Kerbtbier: man paſſe auf. 
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(indeß Gefelligkeit nur fonvenienzmäßige, nicht perfönliche Ziererei ver- 
ftattet), immer am Ende fo abjcheulich nicht gefunden habe als am An- 
fange: der aufgelaufene Schaum eines lang werpetichierten Getränfes 
kroch bald zuſammen, und ich hatte Das befte Kordial vor mir ftehen. 
Affektazion wohnt bundertmal nur auf der förperlichen Rinde (als Nach— 
laß ichlechter Erziebung, ſchlechter Mufter 2c.) und nicht im geiftigen 
Mark, und diefer Wurm naget an den Menjchen, wie der an Erbſen, 
menigjtens den Keim nicht entzwei; daher beide, wenn nicht zum Ge— 
nießen, doch zum Treiben guter Früchte taugen. 

Ich komme zur Geſchichte. Amanda jpielte und fang alte rührende 
Sachen, , ich hörte rührend zu. Auch ſann ich mir unter den Liebermelo- 
Dien hingeworfne Robreden auf die häufigen Blutreinigungen ihrer Zim— 
mer aus und auf ihre ganze weibliche Humoral=‘Bathologie des Haus— 
mwejens; denn alte Jungfrauen beirathen Die Ordnung, alte Jung- und 
Altgejellen die Lüderlichkeit; jene find ein ewiges Fegefeuer, Fegewaſſer, Fege- 
element,diefe machen einesnöthig Ich verhalt' es nicht, ich wollte Die Wunde 
meines Gewiſſens vergeblich mit Schlußketten vernäben, oder Doch, wie 
man Hautwunden mit Spinnengemwebe ftopft — das Bluten mit dem 
Spinnenyewebe des Troftes ftillen, daß Amanda ja morgen bios duch 
mich den unſchätzbaren Anblid des Fürften und jpäter Die Briefe erringe. 
Beſſer würd' e8 mir zugeichlagen haben, hätt’ ich mit der Liebe heraus- 
geben Dürfen, die ich eben empfand; aber ich konnte damit neues Unheil 
anftiften. Das Singftüd — worin, wie gewöhnlich, der Komponift 
und der Dichter ſich, wie Eheleute, ohne einander zu kennen , verbunden 
hatten und zantend neben einander bandtierten — griff mich am meiften 
an, weil ich zu Amandens verjüngtem Mädchenbilde an der Wand hin— 
aufſah und mir vorftellte, das Portrait finge. Indem ich zwijchen dem 
jugendlichen und zwilchen dem veralteten Geficht hin- und herſah, jo war 
mir, als verglich ich Die Freude mit dem Gram, als richtete ich in einem 
Dezember ohne Schnee den Blid vom reinen blauen Himmel des Früh— 
lings wieder auf bie leere, erſtorbene, zerrüttete Wintererde. War denn 
nicht der friiche Paftellftaud, den die Kunft auf den ———— des 
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Kindes firieret hatte, unter den groben rauhen Griffen des Lebens von 
den nadten falten Flughäuten abgerieben ? — O wenn vor der Mutter 
dieſer umfinfenden Tochter (dacht’ ich, als ihr Lieb verwellte, entblätterte 
Tage betrauerte) vormals gerade in der Stunde, wo ſie das Lachende 
gleigende Bild ihres Kindes bewegt anblidte und jeine lichten Augen, die 
zugleich genoſſen und hofften, und den gerötheten an warmen Freubden- 
ftralen gereiften Mund und biejen ganzen Heinen Planiglob einer froben 
Scäferwelt, wenn dann vor ber träumenden Mutter ein böfer Genius 
ſchnell dieſe dunkle verlafjene Geftalt, diejes von den Blattminierern der 
Sorgen ausgefogene und gerollte Geficht vorbeigezogen hätte, und wenn 
ihr neben den Blumenftüden ihrer mütterlihen Hoffnungen dieſes 
Blätterjfelet und diefe Bildernaht ungezählter Schmerzensſtiche 
erichienen wäre: o wie heftig würde fie jede männliche Fauft, Die die 
frefienden Giftfarben zu dieſem Bilde rieb, zurückgeworfen und das un- 
ſchuldige lächelnde Kind an fid) genommen und geiprochen haben: „Sei 
„fröhlich, ſei fröhlich, Tochter, jo lange du noch bei mir bift: ach, du Arme 
„biſt nur in der Kindheit glücklich 1’ 

Wenn ich neben Menjchen ftehe, deren Erinnerung von ihrem 
Garten des Lebens ein finefifcher Garten mit zu vielen düſtern Partien, 
voll Pfeiler, mit Trauergefchichten bejchrieben, voll Eulen und voll Zy—⸗ 
preſſenwälder ift, dann phantafier’ ich mich in ihre Phantafien und bringe 
ins Gemälde ein Gemälde, ins Schaufpiel ein Schaufpiel — und dann, 
wenn jehon bie eigne Vergangenheit mit einem erweichenden Miondlicht 
über den Hintergrund der Seele aufgeht, jo wirft Die fremde noch bleichere 
und trübere Stralen und ift eine von der Wafjerfläche wieberbolte, tief 
unten ſchimmernde Mondnacht. — — 

Jetzt aber konnt’ ich den Pinjel, womit ich bisher der Getäufchten 
die vorigen Trugbilder ausmalte, nicht mehr in Händen halten: ich 
jchied für heute und jagte ihr, da noch dazu der Kapuziner feine Nacht- 
mütze über fich gezogen hätte*), jo wollt’ ich noch, ehe der Himmel fich 

*) Eine befaunte Art Wettermännden, die ihre Kapuze über den Kopf ziehen, 
eh’ es regnen will. 
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wie biefer bebedte, ihm genießen und früher in das Dorf als in das 
Bette gehen. 

Das kühle Souterrain des Tages, die entglimmenbe Eisgrube ber 
Nacht umzingelte mich mit ihren ſchwankenden Zaubergeftalten, und das 
Sphären-Euphon der geftienten Natur wurde Über mir gejpielt; aber 
das diffonierende Intervall der Reue über meine heutigen Täuſchungen 
verſchmolz fein Leitton mit der großen Harmonie. Endlich vernahm ich 
auch außerhalb meiner Bhantafien einen vwielftimmigen Geſang. Er zog 
und führte mich, und ich ließ mich gern von ihm an das mit Fenfter- 
läden veriperrte Pfarrhaus bringen, worin die janfte mufifalifche Aka— 
bemie ihre Sigung hatte. Durch die leuchtende Ladenfuge fonnt’ ich die 
ganze um einen Tiſch gehaltene Singichule von Eltern und Kindern und 
Enten bejehen und prüfen. Mein Bli reichte fogar bis in die offen 
gelafjene Gefindeftube hinein, worin die leiſ' nachfingende Alithea, gleich- 
jam abgetrennt und noch nicht auf die Familie gepelzt, einfam die Fall— 
thüre eines Betttiſches au fhob, der, wie unjere Erde, zugleich den Schlaf 
und die Speije trug. Ich konnte leicht bemerken, daß ihre Lippen fo 
chwarz wie ihre Augen waren, da fie einen Brei von ſchwarzen Beeren, 
wie Pillen, erft furz vor dem Bettgeben genommen hatte, weil fie auftand, 
am Tage mit verfohlten Lippen herum zu laufen. Alles war, fo jpät, 
noch an ihr nett und glatt, jogar der Sonnenweiſer ihres Halstuch- 
Triangels zeigte noch gerade auf das Rückgrat nieder. 

Am Tiihe nahm ich die drei Profeffioniften und hinter ihnen bie 
iiber ihre Achjeln ins Geſangbuch jchielenden Weiber, und oben den Ab» 
junttus wahr, der jeiner gebüdten Mutter, die für ihn noch fo ſpät ein 
heute von einem Brautpaar dieſer Woche verehrtes Schnupftuch ein- 
jäumte, den Zwirn durch Das unfichtbare Dehr einfäbelte. Den beten» 
den muſikaliſchen Familienzirkel durchbrachen die Kleinen auf den wiegen- 
den Knieen entihlummerten und an Eltern-Herzen gefunfnen Kinder, wie 
unter der lauten Kirchengemeinde die taubftummen Todten liegen und 
jchlafen. Der Greis aber jaß mit dem unverhüllten Silberlopf allein 
in einem bunfeln Winfel und jang die Danflieder auswendig; denn über 
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feine Augen begann jchon der Schleier des Todes vorzufallen, jo wie man 
zum töbdtenden Boa »Upas- Baum mit zugebülten Augen geht. Sein 
Haupt bog fich nicht, fein Blick ſenkte ſich nicht, als er täglich tiefer in Die 
Minotaurus-Höhle hinein ging, in der der Schwertftreich des Todes ihn 
ſuchte im Finftern : jondern er ftredte nur Tiebend feine Hand zurüd, um 
feine treue alte Gefährtin nicht zu verlaffen und zu verlieren, und aus 
der reihen Erde wollt’ er nichts mehr behalten als ihre befannte theuere 
Hand. Aber jein ungetrübter fortglänzender Geift trug ihm, wie einem 
Reifenden*), in den nächtlichen Höhlen einen Spiegel vom ganzen 
langen durchgangnen mit Auen und Ernten, mit Blumen und Aehren 
durchichnittenen Leben vor. Nur Theodofia ſchien fich mit lauter ſchweren, 
tauben, eingejchlafenen Gliedern auf Das letzte Lager zu begeben, aber 
ihr heißes Herz war wach: o, in diefem Herzen — das jagte ihr Auge — 
hatten viele Abriſſe der idealiſchen Welt und dreiſchneidige Schmerzen 
und hohe Wünjche gewohnt, Die viel zu edel waren, um einzutreffen. Ach, 
als ich Diejes berubigte Paar, Das ohne Aengftlichkeit das Glöckchen zur 
Thoriperre des Lebens ziehen hörte, weil e8 wußte, daß über den zmei 
Höhlen jeines in Holz gefaßten Erdenftaubes ein meiter von ihm gejäeter 
lebendiger Menichengarten ſich grünend ausbreite, als ich dieſe zwei 
Nah- Schöpfer des verhüllten Ur- Schöpfers mit der vergeflenen einſam 
ausjterbenden Amanda drüben verglich: jo fam mir die ftille Berarınte 
noch ärmer, ihre Räuber noch härter, und alle ihre Wunden geöffnet vor, 
und meinen optiichen Betrug, Der mich ftärfer verflagte, löſchte Die ver- 
bienftliche Hoffnung nicht aus, morgen aus dem Freudenhimmel der 
beitern Familie um mich die letzte Wolfe zu treiben. 

Die Dankgefänge beichloffen — der Diond, der, wie ein Menſch, 
die erften und die letzten Grade feiner Laufbahn jchneller Durdläuft, 
glänzte jhon weiß umd rein auf den Dächern — die Menjchen waren 
ausgelöicht wie ihre Lichter — die Arme drüben, bie noch niemand als 


*) In erbabenen Gegenden nehmen einige Reifende Spiegel, um bie Reize ber 
zurüdigelegten Bahn zum zweitenmal vor das fliehende Auge zu bringen. 
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ſich unglücklich gemacht hatte, Schloß ihr Fenfter zu, und der Schein ihres 
Zimmers verging, und fie jelber, die wahrjcheinlich einer fremden Freude 
nachgelungen hatte, fiel ſchweigend in die janftefte Lage ihres Lebens zu- 
rück — und da mir vorfam, als fiele ihr Leben, das aufgegangen war 
wie ein Tempel, über ihr zu wie ein Sarg: jo ging ich traurig in ihr 
dunkles Schloß zurüd. 


Vierter Hirten- oder Birkel- Brief, 


worin bie drei verfprodenen Ausjhweifungen gemacht werben. 





Mein Lieber! 

Hier folgen endlich Die Drei verheißenen Abhandlungen. Indeß 
ſteh' ich nicht dafür, daß ich nicht einmal in einem meiner neueften Werke 
öffentlichen Gebraud) davon made. Bücher find nur didere Briefe an 
Freunde; Briefe find nur Dünnere Bücher für die Welt. 

Ich will, wie Heyne und Heidenreich, die Abhandlungen Erkurius 
nennen. 

Mein erfter Exkurſus über ven Kirchenſchlaf ift dieſer: 

Biele wollen ihn nur auf lange Buß- und Fafttage einichränten, 
weil nach den Xerzten Schlaf Hunger und Durft und Sedes nimmt. 
Sch glaube aber gerade umgekehrt, eben weil man bei feerem Magen am 
gejündeften und rubigften jchläft, wird das Efjen an Bußtagen verboten. 

Sa, Kirchenſchlaf ift Das erfte, mworein ein Kanzelrebner einen 
Menihen bringen muß, den er aus dem Gemiffensichlafe haben will. 
Denn will er Zuhörer, die hereinfommen, um fih nad acht Tagen geift- 
lich zu häuten — wie der Froſch fich nach eben fo vielen förperlih aus— 
bälgt — fo kann er ihnen den alten Adam, wie Kindern, nicht befier als 
im Schlummer ausziehen, wie man dem Dalat Yama die Nägel nur be- 
ſchneiden darf, wenn er ſchnarcht. Will er feine Beichtkinder beobachten: 
io fagt Lavater, daß Schlafende am beften phyfiognomiichen Objerva- 
zionen halten und dienen. Will’er, wie Alexander, erhärten, daß ber 
Menſch ein Menſch ſei (nämlich etwas Gebrechliches), jo hat er von den 
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drei Bemweis- Mitteln, womit e8 jener darthat, nur Eines Übrig, den 
Schlaf, und er fann dem wachen Mitbruder den entichlafnen von ber 
Kanzel zeigen. Will er einem unbußfertigen Schächer die Hölle recht 
heiß und den Teufel ſchwarz abmalen: jo wird fich diefer Donner im 
Nachhall des Traums um vieles verftärfen, und der Sünder erwacht ge- 
troffen und in Morgenihmweißen. So erzählt auch Iſibord*), daß bei 
einem Benebiktiner die geträumte Einnahme einer Burganz, die er im 
Wachen nehmen wollen, jo gut an- und durchgeſchlagen, daß er am 
Morgen gar nicht nöthig hatte, die rezeptierten Pillen zu nehmen. — Ein 
Anderes ift, wenn er eine Trauungsrede auf den Altar hält: bier kann 
niemand jchlafen, der fteht. 

Diejes führet mich unvermerkt auf! ben zweiten Exkurſus von 
Traureden. 

Wenige aus den höhern Ständen treten in bie Ehe, ohne die Abficht, 
joldye nachher ordentlich, wenn nicht zu brechen, Doch aufzuheben; — 
und dennoch verſäumen e8 die meiften im Ehezärter und ſetzen darin 
(wie fie offenbar follten, wie Refruten in längern Kapitulazionen) e8 
mit feinem Worte feft, wenn fie eigentlich wieder auseinandergehen 
wollen. Daher laufen eben fo viele trodne Scheibungen durch 
Feuer vor der naljen durch Dinte voraus; daher die jahrelangen 
Martern, daher die offnen Schäden des Herzens, daher der Henker und 
feine Großmutter. Warum bereitet denn, wenn nicht der Strohkranz— 
rebner, boch ber Traurebner das junge Paar mit feinem Wort auf die 
Scheidung vor, die der Tod und das Konfiftorium drohen? — Könnt’ 
er es nicht zum gebulbigen Ertragen dieſer Ehe-Wetterſcheide ermahnen ? 
— Könnt’ er nicht jagen, was ber Zweck ber Ehe fei, nämlich ber, fie 
abzuftellen, wie der Zuderbäcder feinem Lehrjungen die Süßigkeiten nur 
erlaubt, um ihm alle zu verleiden. Kann er nicht, wie Epiftet, bie 
Brautleute bitten, nie ihr Herz an einander zu hängen, fondern ans 
Scheiden zu denken? Iſt dem Hochzeitredner der Zweck einer lutherischen 


*) Breviar. num. 26. 
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Ehe ſo wenig bekannt, daß er vergeſſen kann, daß eben die Trennung 
unter die Unterſcheidungslehren unſerer Konfeſſion gehört, eine Funda— 
mentallehre, die in unſern Zeiten der papiſtiſchen Proſelyterei ein jeder 
eifrige Lutheraner durch ſeinen Wandel in erhabner Schrift gleichſam 
mit Punzen ausſticht? — Allerdings liegt ein katholiſches Ländchen oft 
mitten zwiſchen proteſtantiſchen Ländern, und die Stimme der Wahrheit 
geht ungehört darüber hinweg, wie in elliptiſchen Sprachgewölben gerade 
der kein Wort vernimmt, der nicht an den zwei Polen, ſondern in der 
Mitte ſteht; aber welche Schande, wenn der Irrthum lauter wäre als 
die Wahrheit, die Peſt anſteckender als die Geſundheit! — Iſt's zuviel, 
wenn ich von einem Hochzeitredner erwarte, daß er den Brautleuten 
nicht nur die Gefahren einer gegenſeitigen Liebe aufdecke, ſondern daß er 
auch die beſten Mittel dagegen an die Hand gebe? Denn die gemeinen 
ſind unkräftig. Gute Pädagogen rathen an, man ſolle Jünglinge und 
Jungfrauen oft einander ſehen und ſprechen laſſen, um ihre wechſelſeitige 
Allmacht abzuſchwächen, und auf dieſe Abſchwächung durch Umgang 
wird in guten Ehen hingearbeitet; aber wie iſt das in den weiten Pal— 
läſten der Großen zu erreichen, die wie die Lazarethe (wegen ähnlicher 
Beſtimmung) gebauet ſein müſſen, welche nach Pringle gerade noch ein- 
mal ſo viel Raum, als die Pazienten darin füllen, der Geſundheit wegen 
enthalten ſollen? — Kann ſich denn nicht der Traureduer, geſetzt er 
hätte einen ſchwachen Kopf, damit helfen, daß er die theologiſchen Gründe, 
die gegen die romantiſche Liebe vor der Ehe ſprechen, verſammelt und 
gegen die in ihr aufſtellt? Denn alsdann könnt' er dem Bräutigam 
zeigen, daß Liebe einem Manne nicht anſtehe, daß ſie ihn ſo weich mache 
wie ein Weib, daß ſie ihn ſowol gegen die Mängel des Eheſtandes *), 
als gegen alle Vortheile verblende, die auf einem Scheibebriefe liegen .... 
Das ift ein Heiner Predigtentwurf von einer Traurede meiner Art, und 
ich ſchicke ihn jo, gleichfam wie die hamburgiichen Paftoren am Sonn- 
abend , in der Stabt herum. — — 


— — —— — — — 


*) 1826; Gegenſtandes 1797. M. 
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Mein dritter Exkurs foll den vornehmen Unglauben be 
rühren. 

Es muß auffallen, daß ich ihn gar läugne, Befter! — Man darf 
nur zwei verichiedene Zeiten nicht wermiichen, bie worige und bie 
jetsige. | 

Unter der Regierung Rochefter’s und feines Könige — und nachher 
unter der Regierung Ya Mettrie'3 und jeines Königs, jollte man denken, 
babe reiner, ächter Unglaube geherricht; man höre aber weiter. In 
Johnſons vortrefflihem Rambler, der für uns flüchtige Deutjche viel 
zu ernſthaft ift, hab’ ich gelefen, daß der Ritter Matthias Hale, ber ein 
religidjer guter Mann war, fich öffentlich fir einen Belenner des Un— 
glaubens ausgegeben, um, jagt’ er, mit jeinen Schwachheiten feinen 
Schatten auf die Religion jelber zu werfen. Das ift für mich ber 
Schlüſſel zum Errathen der damaligen Weltleute. Rocheſter, Ya Mettrie 
und taujend Welt- und Hofmänner mußten recht gut, daß fie einem 
Adam, Petrus und den lieben Engeln in nichts weniger unähnlich waren 
als im — Fallen; aber fie hatten im Herzen ungemein viel Tugend 
und Religion: das ſeh' ich daraus, weil fie, um folche nicht durch ihre 
Handlungen zu beichimpfen, ſich mie der obige Ritter Hale gerade für 
Das entgegengefetste Glaubensbekenntniß nicht ohne Schein erklärten. 
Dadurch gewannen fie noch dazu den Bortheil, daß fie mit allen Eijen- 
und Roftfleden ihrer Praxis nachher ihre Maske der ivreligiöfen Theorie 
befiedjen konnten, und fie erlebten das reine Bergnügen, zu leſen, wie 
die Geiftlihen die Sünden dem Belenntniß aufluden, die den Belenner 
belafteten. An Höfen iſt der Fall oft, daß man fich für eine Sache er- 
Hären muß, die man nicht anders hintertreiben faun als Durch Rath« 
gebungen , die fie zu unterftiigen jcheinen. 

In unfern Tagen hat das aufgehört: man zeige mir einen Maul— 
Unchriften oder Maulchriften von Erziehung. Ein Paftor primarius, 
ein Frühprediger, ein Zionswächter fann Tage lang ohne Sorge mit 
einem Weltmann reiten, karten, jprechen: fein Wort über die Religion 
wird dieſem entfahren, ja er wird nur höchft ungern die Wörter Gott, 
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Unfterblichkeit, Keufchheit, Schambaftigkeit *) auf Die Zunge bringen. 
In England wird jetst leicht der Teſt geichworen, und jeder nimmt ſein 
Abendmahl und fein Amt umd beugt die Knie vor dem einen und dem 
andern — es gibt feinen Hofmann, der fich ein Bedenken machte, em 
geiftlicher Churfürft zu werben, weil er wor der Mittagstafel des neuge- 
krönten Kaijers ein reichsherkömmliches Gebet verrichten muß — oder 
ber fich weigerte, König in Polen zu werben, weil dieſer den Betjat, der 
Drtbodore, führen muß — ich ſehe vielmehr täglich, wie Die feinften 
Leute nach dem Ruhm, ortbodor oder gar allerhriftlich von ganz 
Europa genannt zu werden, jagen und greifen. — — 

Aber genug, mein Befter! Mehr als dreimal hatt’ ich nicht aus- 
zujchweifen. Meine Gejchäfte halten mich ab, Ihnen künftig fo fleifig 
zu fchreiben wie bisher. Noch hab’ ich auf meine vier Zirkelbriefe feine 
Zeile Antwort. Sind Sie anf? Leben Sie gefund! 


Ihr 
Sean Paul. 


N. S. Melden Sie mir nur mit drei Zeilen, ob Sie gegenwärtigen 
Hirtenbrief erhalten haben oder nicht: ich richte mich darnach. 


*) Daher Zizero jagt, die Shambaftigfeit werbe nicht gern von einem Scham: 
baften genannt; — die Keufchheit nicht von einer Keuſchen, jagt irgend eine füh- 
lende Schriftftellerin. 


Fünfter offizieller Bericht. 


Morgenmilh der Freude — Kirchgang — die funfzehn Strophen oder Stufen ber 

Himmelsleiter — Weiffagungen — Predigten — bie Landkarten — ber Buch— 

bruder — über das Schnupfen ber Weiber — Goldſchleien — neuer Alteur — 
Ende mit Schreden und Freude. 





Den Kunftrichtern, die ihren Eiszapfen als einen Feuermeſſer an 
meine und andere Sonnen legen, wie Lavoifier und de la Place aus 
wahrem Eiſe Pyrometer machen, fteb’ ich nicht dafiir, daß ich mit dem 
Zentralfeuer, Das ich in diefem Kapitel anfchüre, nicht ihren Calorimätre 
und fie gänzlich zerftöre. Ich beleibige ihren Stolz, daß ich ihnen feine 
Langeweile mache — denn moraliich und phyfiich find Ausdehnen und 
Gähnen beifammen — allein ih muß darhinter fein, daß ich mir einen 
ewigen Namen erichreibe; das brauchen fie hingegen nicht. Die gelehrten 
Zeitungen find, gleich den politiichen, Monatsfäfer, nämlih Mai-, 
Junius-, Juliusfäfer und können nit jchnell genug einander erftatten 
durch Nachwuchs; ; ihr längftes Leben tft wor ihrer Ericheinung, und man 
fann fünf Jahre lang von einer Rezenfion jpreden, die man — erwartet: 
ift fie heraus, jo lebt fie noch einen Monat. So wühlt z. B. der Mai- 
fäfer unter dem Namen Engerling als Larve fünf Jahre unter der Erde 
und Saat; fteigt er entpuppt und fliegend heraus, jo frifjet er noch einen 
Monat, und dann iſt's um das Kerbtbier gethban.— Ich hingegen 
bin auf eine der längften Unfterblichkeiten aus, da Die körperliche Sterblich- 
feit jährlich jo wächſt. Man rennt jetzt jo Schnell Durch die kurzen Jahre, 
daß man faum Zeit hat, im Laufe feinen Namen an eine Buchhändler» 
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thüre oder auf einen Leichenſtein anzuſchreiben: vom Autor und der 
Tugend bleibt ſelten mehr übrig als der Name. Noch beſſer und feuriger 
aber würd' ich geſchrieben haben, wär' ich wirklich dahin gezogen, wo 
ich mich einmal anſiedeln wollte — nach Paris! Dort hat man nicht 
Zeit, ſich durch drei Meiſterſtücke zu verewigen, durch Eines muß man 
es erringen, weil dort die ewigen Freudeufeuer des Genuſſes den Lebens— 
faden verſengen und die Guillotinen ihn zerſchneiden, beſonders als 
Robespierre über das Land mit dem Kometenſchweif ging und ihnen 
jährlich fünf Feſttage und David Schirmeriſchen Wanzentod zuwarf, ſo 
wie der Komet Whiſtons aus ſeinem Schweif Schwaben und Sterblich- 
feit und fünf neue Tage über die Jahre der Menſchen ſchüttelte *). 

Und eben diefe Kürze des fterblichen Lebens, in der man das un— 
fterbliche erangeln muß, follte fir mich (jo ſcheint e8) bei Rezenjenten 
das Wort reden und e8 erkufieren, daß ich nicht nur fo viel jchreibe, 
fondern aud) jo gut. — — 

Um 4 Uhr läutete Scheinfuß ſchon die Gchetglode und machte ganz 
Neulandpreis irre und wach — denn um 5 Uhr gehörte ſich's — aber er 
war felber beides, und hatte jo nahe am Prolubium des Jubeltags feinen 
Schlaf, und unter dem Morgenjegen keine Andacht. Meinen Kopf 
Hingelte er auch vom Kiffen ans Fenfter: e8 war noch nichts zu hören 
und zu fühlen als der Küſtenwind des Morgens, ber die Goldfüfte der 
Aurora Fühlte, und nichts ging noch im Pfarrhauje herum als das 
Nachtlicht, wahrſcheinlich mit Mitheen. Ich ſchlug mir ein Morgenlicht 
und fette mid) wor meinen Dintenbod und fein Herz und ftredte den 
Legeftachel des gegenwärtigen Appendir aus: denn hab’ ich ſolche Ge- 
fhichten unter der Feder, die noch nicht ganz vorgegangen find, fo 
mad)’ ich fo lange, bis fie fich begeben, Ausjchweifungen, Schalttage, 
Hirtenbriefe. Gerade als man die Fenfterläden aufftieß, war ich mit 


*) Whifton beweifet wirklich, daß die zweiftlinbige Berührung dieſes Schweifs 
das Leben fürzer, und das Jahr von 360 Tagen um 5 neue länger machte. 
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dem vorſtehenden vierten Zirtelbriefe zu Stande. Da die Arbeitsftube 
das ſchönſte VBorzimmer in dem Pavillon — und der Sommerftube ber 
Freude ift, fo jollte ein Gaft Durch eine Arbeit, e8 ſei eine nürnbergiiche 
oder Lyoner, wie durch ein Difjonierendes Intervall die harmontichen 
Grundtöne des Bergnügens heben — unjer Herz verwirft jo gut mie 
unfer Ohr (Lebens) Fortichreitung durch Oftaven oder Geigen-Duinten. 
Sch. fetse daher in jedem Sinne über jeden prunfenden Feittag einen 
halben Feiertag, nur muß fich die Rangorbnung umwenden und bie 
Feier Nachmittags anfangen. 

Mit dem Morgengemöffe legt’ ich zuletst das Frühroth auf meiner 
Stine auf, den bekannten Ejenbetihen Zodiakalſchein, Die rothe Zorn— 
und Zündruthe. Es war ein bejonderes Glück, daß ich, da dieſe feurige 
Zunge ein wenig rechts überfchlug, das noch wußte, nachdem ich mid) 
ſchon abgewaſchen hatte: jonft hätt’ ich mich mit einem linken Klinamen 
des Penduls nicht blos ungemein läherlih machen können, jonbern 
auch verdächtig. | 

Dennoch ſah Gobertina, als der Schönfärber vor ihrem Kaffeebret 
erichien, mir fange auf die Stirn und deren Röthelzeichnung: „ich weiß 
„es vecht gewiß (dacht' ic) und ſah in den Spiegel), der Strich ſtektirt 
„ſich rechts.“ — Ich war beiterer als geftern, fie au; fie dachte an 
ihren heutigen Glanz, ich an meine heutigen Verdienfte. Auch war es 
mir von Herzen lich, Daß ibr Lebens -Mouodrama fich einem brit- 
tiihen Traucripiel näherte, Das troß alles Blutens und Weinens in der 
Mitte, Doch nicht nur einen luftigen Prolog voraus-, jondern auch einen 
eben jo ſpaßhaften Epilog nachſchickt: ich hatte das Verdienſt Dabei. 
Gerade als wir uns beide zum Abzug in die Pfarre anſchickten, als ich 
Schon meinem Menſchen anbefoblen hatte, er&me de Bretagne von Hampe 
nicht zu Sparen, jondern bie Stiefeln und den Schwanzriemen tapfer 
zu wichlen und unter ber Kirche die Schaugerichte und Die Goldſchleien 
ins Pfarrhaus zu Schaffen: jo ſchritt Scheinfuß herein und invitierte uns 
dahin. Der Schuldiener. hatte heute, ftatt der Bierfuppe im Magen, 
warmes Bier im Kopf und hielt fih im Ganzen für ben — Jubilar 
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felber : die Bromozion war zu jchnell, der Mann zu ſchwach — ach, der 
innere Menſch ſchwindelt wie der äußere, wenn er fich zu hurtig aufs 
richtet. Der Schulherr fing langjam an: „An einem ſolchen feierlichen 
„Tage werd’ ich aus dem hochehrwürbdigen Pfarrhaus abgefandt, Em. 
„beide Gnaden einzuladen zu einer Taſſe Kaffee, und nachher dem h. 
„Werk in dem Tempel mit uns allen beizumohnen und zu vollenden. 
„Ein wichtiges Jubelfeft! ein exzellentes! — Und für Kirhenmufif hab’ 
„ich in etwas gejorgt — der junge Hasler, gnädiges Fräulein, pauft 
„ und der Schmidts Tobias ſchlägt die Orgel; denn ich muß den Takt 
„ſchlagen und bin der Baifift und dirigiere alles, weil ich Die Partitur 
„vor mir habe.’ — Gobertina fragte ihn menjchenfreundlich nach ver 
Tonart und dem Mufifihlüffel im Pfarrhaus; er verſetzte: „Jubel 
„hinten und vorn! ber freilich, die Pfarrmamſell (Alıthea), Die greint 
„erbärmlich! Mamſell, jagt’ ich heute zu ihr, e8 gibt ja alte Jungfern, 
„die noch immer auf ihren Dann auffehen: warum bricht Denn einem 
„ſo jungen Blut, wie Ihr, das werthe Herz? — Und dann fagt fie alle- 
„mal, fie verkieße fich gern auf mich, ich tröftete.’‘ 

Der Schuldiener und -meifter harrte auf unfern Mitgang: wir 
traten ihn an, nachdem vorher das Fräulein einen blonden, weißfarbigen 
Fröhnersbuben als Großalmofenter und Kollator ihrer milden Stiftung 
eingejet und ihm eine papterne Armenbüchie, mit einem Pfennigkabinet 
gefüllt, gelafien hatte, damit er mit dem Gelde das Bettelvolk dotierte 
unter der Kirche. 

Der Schulherr entiprang uns am Bache in fein Haus; er jagte, er 
müfje auf den Thurm laufen, um berabzublafen. Ingenuin kam uns 
im Pfarrhaus entgegen, deſſen Hühnerviehe und Hofhunde der Hof ver- 
boten war, Damit die Beichtfinder leichter aus = und eingingen. Durch 
die Sternbilder frober neugieriger Enkel-Gruppen famen wir enblich 
ins Zinimer vor den im bunten Hof aus Kindern ftralenden Sonnen- 
förper neben feiner blaffen Luna. Feierlich lächelnd, aber mit einer ab- 
weienden und an böhern Gedanken hangenden Seele empfing uns ber 
Greis, und er machte alles um ficy ber jo ernft, daß ich nicht begriff, wie 
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der Petſchierſtecher einen Kuchentriangel anbeißen konnte, und mir war, 
als äß er in einem Kirchenſtuhl. So ſieht, ſagt' ich zu mir, ein uner— 
ſchütterlicher Freund aus! Dieſe breite gewölbte Bruſt wankte nie am 
geliebten Herzen, dieſes dunkle, aber ſcharfe Auge ſchlug ſich nie beſchämt 
nieder, dieſe ſteilen Augenknochen find das ſteile hohe Ufer eines tiefen, 
aber hellen Sinnes. Dieſe Geftalt hat ein Mann, fagt’ ich, der im 
magischen Kreife der Tugend, ohne aufzuftehen, fortfniet, wenn Die gau— 
felnde Nacht ihm mit überrennenden Wägen und mörderiſchen Larven 
droht. Die zweite Welt hatte ihn mit der erften befreundet, und das 
Alter bücte jeine Seele mehr, wie jonft die Jugend, nad) den letzten 
Blumen der Erde nieder. Sein Amt und jein Herz hatten ihn mit dem 
großen feften Land hinter dem Leben und hinter deſſen Fluten fo einhei- 
milch und vertraut gemacht, daß er fich jetzt wie der Demofritus vorkam, 
der achtzig Jahre aus jeinem Baterland weggeweien, um Kenntnifie ein- 
zutragen. 

Nur er verdiente bie funfzigjährige Liebe jeiner Rebens-Genoffin: 
er war ihre erfte Liebe geweſen und wurde jett ihre letzte, blos ben 
Zwiſchenraum hatte bie mütterliche erfüllt. Jetzt, da ihre Sorgen ge- 
endigt und ihre Kinder gejegnet waren, jo fam fie im ftillen Nachſommer 
des Lebens mit der Herbftrofe der erneuerten Liebe an die unvergeßliche 
Bruft zurüd und drüdte im Gatten alle ihre Kinder ans Herz; blos von 
ihren zwei Töchtern, die der Tod in feinen eijernen Armen bielt, 
wanbte ihr innerer Menſch die weinenden und liebenden Augen nicht ab. 
— Die Morgenuhr ihres Lebens hatte den Schatten auf ſchwär— 
merifche Stunben, auf den Blumenthau ſüßer Thränen, auf Morgen- 
träume, auf überirdiiche Hoffnungen geworfen, und ihre Seele war 
emporgeftiegen, um auf das ferne Grab herab zu fehen, das noch nicht 
geöffnet iſt: jet, da die Abenduhr vor der eben jo tiefen Sonne einen 
eben jo langen Schatten wie am Morgen, und auf die Ziffern deffelben 
Namens wirft, jest rüden die gefärbten Schatten ber alten Ber- 
gangenheit wieber worüber, aber in Heiligen bilder verkehrt, und fie 
ihmachtet nach der Sargmujchel unter dem Meer, in ber ihre Thräne, 
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nämlich ihr Herz, zur feftern Perle reift, und die EEE ber erſten 
Tage voll Liebe wachen als Gebete auf. 

D, jo foll e8 auch fein, geliebte Sreinbinnen ® **, wenn Die Nach» 
mittagsftunden bes furzen Namenstags eures lebens ausgeichlagen haben! 
Frei, weit und Har biide Abends euer Auge um fi, wenn Das Leben 
gelichtet und entblättert iſt, wie man im phyfiichen Herbfte weiter und 
mehre Dörfer fieht, weil das gelunfene Laubwerk feine mehr verbauet! — 
Ach, e8 ift feine unter euch, Die ich nicht oft in den Stunden der verheim— 
lihten Rührung mit der Hoffnung angejchen habe: „O, mie zauberiich 
„werben einmal diefe Tage zu deinem langjamern gelähbmten Herzen 
„umkehren! O, wenn deine Lebens-Frühregen Davongezogen ober herab— 
„gefallen find, wenn dein Himmel und dein Abend blau über dir ruht, 
und bie legte Gewitter-Wolfe erfaltet ift, wen dein Weg duch Die flüch- 
„tigen Freuden nahe an der ewigen abbricht, tein Flug durch die 11 be» 
„mweglichen Himmel am feften*): jo werben die Verklärungen deiner 
„Jugend von neuem entglimmen, und bie jugenblichen Erhebungen 
„Deines Herzens die veraltete Bruft bewegen. O, wie weich, aber nicht 
„wund, wirft du jeden Frühling bejuchen und wirft jagen: Willfommen, 
„ſchöne Zeit, jetst erinnerft Du mich nicht wie jonft an den ftummen, 
„ſiechenden Herbft Des Lebens, jondern nur an den Frühling, den ich 
„verliebt habe, und an den jhönern Frühling, der mir nie verblüht.“ ..... 
Und dann, wenn fie janft weinend und träumend vom Spaziergange 
nad Haufe kömmt, jo fall’ ihr diejes Blatt in Die Hand und erinnere fie 
weicher an den Freund ihrer vorigen erhabnen Stunden, und fie leg’ es 
bin, von hohen Erinnerungen iunigft bewegt, und ſchaue die ſtumme 
Bergangenbeit an mit großen warmen Thränen, nicht nur der Wehmuth, 
auch ber Freudel — 

Alle Gefichter der Söhne ſchmückte und verjüngte eime feierliche 
Freude und eine erneuerte Liebe: nur die bange Alithea verbarg ſich mit 
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*) Die alten Aſtronomen ließen die Planeten und Sonnen von 11 Himmeln 
drehen, ber zwölfte (das Empyreum) ſtand feſt. 
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ihrem weinenden Herzen unter einſame entfernte Geſchäfte. Die Söhne 
— ausgenommen Ingenuin, dem die Nachfeier des Amts näher als die 
der Hochzeit lag — wurden durch die ſchöne Nachkirchweih des elterlichen 
Vermählungsfeſtes wärmer und dichter an die ehrerbietige Empfindung 
ihres Urſprungs und ihrer kindlichen Pflichten gerückt, und die Erwach— 
ſenen wurden zu hülfloſen dankenden Kindern verjüngt. Und aus dem— 
ſelben Herzen ſtieg die elterliche und eheliche Flamme neben der kindlichen 
auf: die Silbervermählung der Eltern machte ihnen ihre Kinder und 
ihre Weiber lieber, und zeigte ihnen auch weit draußen im Alter, 
mitten unter dem Auskehrig und den Scherben der Jahre, einen repa— 
rierten geputzten Traualtar. 

Endlich fing die bunte Reihe den frohen Kirchgang an. Ich ſah 
mich unter dem Ziehen draußen vergeblich nach dem ausgehenkten Gliede, 
das aus dieſer beglückten Weſenkette fehlte, um, nach Alithea; und ich 
ſah die Zurückbleibende einen Schritt vom Fenſter mit freudigen Augen, 
deren rinnende Thränen ſie zu trocknen vergaß, und mit zuſammenge— 
legten, gleichſam zum Gebete für alle Geliebte gefalteten Händen ſtehen, 
und als das Geläute anfing, wurde ihr der Schmerz oder die Freude zu 
ſchwer, und ſie wandte ſich um. 

Auf dem Thurme wurden alle Glocken und auf dem Chore alle 
Orgelregiſter gezogen — und aus dem Schallloch zielte und ſchauete 
Scheinfuß als Hornift mit einem PBarforcehorn in die herauffteigende 
Sonne hinein (er wollte vergeblich unter dem Blafen nieberjehen), und 
innen neben dem Glockenſtuhl rührte zu feinen Füßen fein Ripienift eine 
ſchwache Pauke. Die gepußten Enkel kamen zuerft, dann die Kinder mit 
ihren Bermählten, und dann Bater und Mutter, und Die zwei Hinter- 
räber wurden von dem Freudenmeifter und dem alten Fräulein formiert, 
und beide machten, als das einzige Cölibats-Paar, einen erbärmlichen 
Abſatz. Mehre Beichtkinder gingen in einiger Entfernung gleichen 
Schritte mit den ordentlichen Kindern ; aber die meiften hatten fich am 
Kirchenthore angelegt und angehäuft, und das rothe Meer lief aus ein- 
ander, um den Kindern Diejes Jiraels den Durchgang an a das 


Zean Baul’s fämmtl, Werte. X. 
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hohe unvermählte Baar ſah wie der nachjetgende Pharao aus. Ich babe 
meine guten Gründe anzuführen, daß ich unter der Jubelpforte einen 
ſcharfen Blick auf die gebrudte Tiebertafel that, und daß ich auf dem ein- 
blätterigen Regiſter den ftählernen wie an ein Abebuch gebundenen ©rif- 
fel, den ſpitzen Zeigefinger des jedesmaligen Liebes, heute in dem befannten 
„O, daß ich 1000 Zungen hätte” eingeftochen ſah; ein langer Gejang 
von 15 langen Strophen. 

In Sackenbachs Kirchenloge war jowol aus Höflichkeit geheizt, als 
des Septembers wegen, über den Die Römer, wie über eine zweite Bemus, 
den Bulkan zum Herin erhoben. Unter den Borerinnerungd- und 
Iniztalliedern und Ermahnungen macht’ ih im Geheim den Flachien- 
finger Ejenbef und Amanden lächerlich, und mehr als einen Hof. Indeß 
ber mittlere und niedere Stand die Sürplüskaſſe, Die Verlagskaſſe ber 
Menſchheit ift, gleichlam das Schiffswerft des politiichen Schiffs: fo ift 
ber obere Die wüſte Region, ber Brachader ber Menjchheit, und weiſet 
wenig andere Kinder auf als moralifche im Handeln, oder phyfifche aus 
Alter. Doch ift e8 billig, auf der andern Seite auch einzuräumen, daß 
ein Hof einem jchönen engliihen Garten, worin feine Bäume gelitten 
werben, die etwas tragen, näber fomme als einer vollen Kernſchule; und 
daß überhaupt die Menſchen den Birnen gleichen, von Denen die Obft- 
gärtner bemerken, Daß gerade Die Kerne der feinften nicht aufgeben, aber 
die der Holzbirnen gern. 

Die betende Alithea kam nicht aus meinem Kopfe, und zum Unglüd 
nicht in Die Kirche, oder vielmehr zum Glück. Ich ſchäme mich nicht, es 
zu berichten, daß ich aus der Kirche hinaus wollte — und e8 auch tbat 
— um mit der Guten ein vernünftiges einfames Wort zu reden. Es 
war mix freilich fo gut befannt als einem, daß nicht nur das 24fte Ka— 
pitel des vierten karthagiſchen Konziliums*) jeden in den Bann that, 
ber unter ber Predigt herausläuft, ſondern auch der Pfarrer, der fie hält. 
Aber ich konnte auch von den Kartbagern und ben Predigern fodern, daß 


*) seml. sel. capita. 
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fie Bernunft annehmen und befennen, etwas ganz anders fei es, wenn 
einer nur aus dem Hauptliede läuft, um vor dem Kanzelliede wieder da 
zu fein. Und das war mein Fall. Das Lied: „O, daß ich taujend 
Zungen hätte‘ war lang, wenn man’s durchlas, geſchweige durchſang. 

Es war ohnehin worauszujehen, da Scheinfuß jede Strophe um 
einen Ton höher anftimmte, daß man ſich mit diefem erescendo wie 
Gläſer auseinanderjchreien müſſe. Da e8 noch dazu feinen erften oder 
zweiten Sänger gibt, ber nicht befjer fingt als ich, der, gleich dem Papa— 
gai, mehr ein Sprach- ald Sangvogel ift, und da ich überhaupt nicht 
jo lange über eine Zeile denken fann, als man an ihr fingt (daher le’ ich 
allezeit das Lieb aufmerkſam voraus Durch und höre ftill der unverftänd- 
lichen Gemeinde zu): jo marjchiert’ ich frei aus der Loge ins Pfarrhaus, 
und wollte als Baraflet mein Troftamt antreten. 

Alithea hatte Durch die offnen Fenfter eine ftete Kommunikazion mit 
ber kirchlichen Singſchule unterhalten, um leife einzufallen. Ic, fiel 
auch ein, aber ind Haus. Sch jagt’ ihr jogleich (vor Schreden arbeitete fie 
fort und ftark), ihre Augen voll Thränen, die ich unter der Brogeifion ge— 
ſehen, hätten mich hergebracht,, weil ich wüßte, ich fünnte ihr unter dent 
Hauptliede einige Davon nehmen und trocknen. „Chriſtus hat, jagt’ ich, 
„(nad Robert Holkoth) in feinem Leben fiebenmal geweint; ich weiß 
‚leider, daß Sie e8 in Einer Woche eben fo oft getban, an jedem Tage 
„einmal. Aber Fr. v. Sadenbach hat fich Ihrer angenommen, und Sie 
„haben große Freunde in der Nefivenz, wovon bier einer zu ftehen bie 
„Ehre bat.‘ Ich hätte mein neglige raflind darum gegeben, hätt’ ich 
ihr zeriprungnes Herz aus dem Briefichwerer und Preßbengel der drücken— 
den Berier-Bolazion mit der Nachricht der wahren ziehen dürfen; aber 
der Fürft litt e8 ja nicht. Etwas that ich Doch. Sch bat fie, mir zuzu— 
trauen, daß ich auf Träume wenig bielte, und mich nicht für abergläubig 
anzufehen, wenn ich meinen Traum in der vorigen Nacht nicht ganz 
verrwürfe. „Es träumte mir, jagt’ ich, die h. drei Könige wären ins 
„Pfarrhaus gefommen und hätten Gold hingelegt und Hochzeitmufif auf- 
„geipielt und gefungen: „Sie darf nicht fort, fie joll nicht fort.“ Auf 
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„Solche Nachtwinde der Seele gibt fonft wol niemand weniger Acht wie 
„ich ; aber das werden Sie, Mille, jo gut wiſſen, wie ich, daß alles, was 
„man in einem Haufe träumt, worin man das erftemal jchläft, wunder— 
„bar eintrifft.” — Bor großen Entiheidungen des Verhängnifjes er- 
greift alle Menjchen der Aberglaube; ich erjuchte fie um ihre Hand zu 
einer Kleinen chiromantiſchen Viſitazion und Ueberficht. Ich ſchlug Die 
finfe aus und beftand auf der größern — das iſt Die rechte bei Leuten, Die 
damit an größern Tifchen arbeiten als an Spieltifchen — weil ich alle 
Züge, woraus etwas zu nehmen wäre, jagt’ ich, lieber mifroffopifch und 
entwickelt ftudierte. Ich hatte nicht lange in die hohle Hand und deren 
prophetiiche Handzeichnung geichauet, als ich Mitheen mein Erftaunen 
über dieſen Fingerfalender der Zukunft, über dieſe auf der Chauffee des 
Lebens Wegmweilende Hand nicht vecht mehr werhehlen fonnte. „Gut, 
(fagt’ ich vor mir hin unter dem Eramen und Tentamen) „ver Berg 
„Jovis, der Berg Veneris und felber Mereurii haben ihre Höhe — aber 
„wahrhaftig, Ehrenlinien von diefer Länge famen mir felten vor, 
„Ihre läuft über den Ballen hinaus — und gerade fo lang ift allezeit bei 
„Mädchen die Glüdslinie‘ Ich ſchüttelte freudig den Kopf und 
bielt ihr meine Hand hin, damit fie Darin meine elende kurze Welle von 
Glüds- und Ehrenlinie vergliche mit ihrer langen: „Blos die Lebens- 
„linie (ſetzt' ich Dazır) zieht fich auf meiner Rechten ungemein weit aus, 
„das fann aber eben fo gut blos die Schriften, die ich Damit mache, als 
„mich jelber bedeuten.“ Sch jah nach ihrer Heirathslinie: „Sie haben 
„Sich heute verlobt ?* fragt’ich. Sie ſchüttelte. „Unmöglich (ſagt' ich) — 
die 12 himmliſchen Interpunkzionszeichen der Hand ſetzen hier recht deut— 
lich die Verlobung auf den 18ten September, und den haben wir.‘ Sie 
bethenerte Nein. „Nun (jagt’ ich Kalt), er ift noch nicht vorbei; denn 
der Verlobung entlommen Sie wol heute nicht.‘ 

„Ich kann e8 gleich heraushaben“ fuhr ich fort, und erfuchte fie, ven 
Ning, den ihr befanntlich der Verfaffer der Pieudo- Evangelien und 
Bofazionen gemaufet, an ihre rechte Hand zu fteden. Darauf zog ich 
fogenannte chiromantiſche Temperamentsblätter hervor, Die, wie befannt, 
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das Temperament defien, in deſſen Hand fie liegen, durch Aufrollen be— 
zeichnen; je feuriger er ift, defto mehr krümmt ſich das Blatt. ‚Ein 
„ſolches Zauberblatt, Mile, (fagt’ ich) vingelt fich immer mehr zufammen, 
„je mehr die Hand, worein man e8 breitet, fich bald werloben und be— 
ringen will.‘ Ich legt’ e8 vorher in meine halb erfrorne: Das Blatt 
warf fi) faum jo krumm als ihre Augenbraunen waren. „Ich werbe 
noch (ſagt' ich) zu pafien haben auf eim hohes Beilager.“ Ich drüdte 
das fibyllinische Blatt in ihre von der Arbeit geheizte Hand: es rollte fich 
wie Rolltaft oder eine Schlange zulammen. „So jah ich’8 noch nie zu— 
„ſammenfahren,“ fagt’ ich — „es fteben Ihnen heute Die wichtigften Dinge 
„bevor, aber äußerft liebe und traute.‘ Ihre Augenwimper waren von 
jeher Sauflüriche Feuchtigfeitsmefier aus Haaren; auch Die Sonne des 
Glücks und der Freude zog bei ihr Waſſer, und dieſes Miorgenroth 
und der vorige Nebel mußten in warme Tropfen zerrinnen. 

Ste war nur vom heutigen Tage übermannt, jonft hätte fie alle 
meine Weiffagungen mit einem falten Schweigen beftritten. Ihre Seele 
und ihre Zunge glichen der hebräiichen Sprache, im der nicht einmal ein 
unreines Wort vorhanden ift. — Theodoſia war, was in Nürnberg ein 
Patrizius ift, die Kronenhüterin der Reichskleinodien ihrer Seele — fie 
war gegen alle Menjchen weich, und ihre Armenbüchie hatte ftatt der 
engen Breſche eine ofine Thür, und fie hätte gern (das ſah ich heute 
unter dem Xiebe) dem bleihen Handwerksburſchen nicht blos die Almoſen— 
kaſſe, jondern auch die Almoſenbüchſe Dazu gegeben und ihm den Opfer- 
ſtock geopfert, — nur hatte fie den einzigen Fehler, daß ihr nicht alles 
zu glauben war; fie brauchte vor dem andern nichts lieber als einen 
Schleier, emen Räuchopferaltar und ein Hörrohr. Die 
Mädchen halten die Lebenspartie, oder den pal pare und depare des 
Lebens für eine Freiredoute und geben, wenn nicht in einer masque en 
chauve-souris, oder in einer noble masque, Doch mit einer auf dem Hute 
oder am Aermel herum, und jchreiben einem oft fein wahres Wort — in 
die Hand. Sie war indeflen (wie es meiftens ift) eben jo janft als — 
falih nicht jowol, als wie jchen. Sie trauete meinem Temperaments- 
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blatt mehr wie meinem Gefiht, und meinen Weiffagungen mebr als 
meinen Schwüren. Denn ich leiftete einige der lettern ab, daß 
e8 ihr wohl gehen werde, und daß mir das von Herzen Tieb 
fein wiirde. 

Es kann nicht mit Stillihweigen übergangen werben, daß das 
Liederbuch aufgejehlagen auf der Fenfterbrüftung lag, und daß ich won 
Zeit zu Zeit wie auf ein Zifferblatt hinfah, um zu wiſſen, wie weit fie 
drinnen dieſes hohe Lied für mich, Diefes canticum canticorum, ſchon 
berabgejungen hätten. Vom Mandel Berfe war jhon die Halbicheid 
fort — beim 15ten mußt’ ich wieber in der Loge ftehen, weil der Jubel— 
fenior die Kanzel herauffam und fich gegen die Herrijhafts- Empor ver- 
beugte — ich hätte gewünſcht, dev Liederdichter hätte dieſem Gelegen- 
heitsgedicht die mäßige Länge eines Heldengebichts extheilt. 

Wie gejagt, ich that Haupteide, fie werde heute noch jubilieren: ich 
unterftügte alles noch mit einigen Vernunftihlüffen in Feftino und 
Feriſon, und gab ihr zuletst ohne Bedenken mein Wort, ich harrete jo 
lange in Neulandpreis aus, bis ich fie glücklich ſähe ftatt veifefertig, und 
betheuerte, ich bliebe, um zu beweiſen, daß fie nicht ginge. 

Die Neulandpreifer fingen fich offenbar, wie erfrorne Kurrendichüler 
oder laufende Leichenfänger, mit folchen kurſoriſchen Galoppaden durch 
ihre Hauptlieder, daß fie jet Schon — denn ich ließ mein Opernbüchelchen 
nicht aus den Augen während meiner hohen Oper — ven 12ten Berfifel 
anftimmten. Der Idte zog mich, wie ein alter Zaubergefang den Mond, 
aus meinem Himmel herab. 

Mit ihren langen Augenwimpern zog fie mich gefänglich ein, wie 
ein Federbufchpolype feinen Wurm: ich wurde von diejen ſchwarzen 
Spiten durchſchoſſen, jo oft fie zudten; e8 waren Frofchichnepper für 
mid. Dea war erftlih ungemein hübſch, und zweitens jah ich fie nie 
mehr allein unter einem Hauptlied: das war eben jo Har. 

Meine Sing- und Konzertuhr im Tempel drüben flug 13, näm- 
lich ben 13ten Vers. „Verdammt!“ jagt’ ich halb laut. Sie ſah mich 
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an. „Schön, verdammt ſchön! mein’ ich (ſagt' ich): ich finge ihnen 
„drüben innerlich nach, jetst haben fie den Leibvers.“ 

„„Drum reiß' ich mich jetst aus der Höhle. Ach, mein taufend- 
jähriges Reich, d. h. mein taufendbaugenblidliches, ftand noch auf den 
Schwachen 2 Füßen von 2 Berfifeln, und dann war ber hohe Feft- und 
Pfingft-Sonntag in einen matten Faftenfonntag umgejeßt. Ich drückte 
ihre Hand und fagte eilig, fie folle nur die größten Beweife meines An— 
theils und der Wahrhaftigkeit, die fich Daraus ergibt, abfobern ; ich märe 
erbötig. Sie ftotterte und fagte: fie wüßte gar nicht, womit... . fie 
wollte gar berausfagen, womit ihre Wertigkeit eine folche fosmopolitifche 
Menſchenliebe von einen Flachienfinger Herrn und maitre de plaisirs 
verbienet hätte. Aber ihr mangelte Dikzion. 

Jetzt ließ fich Die Leichenmufif und der Konbuftgefang des 14ten 
Berfifels hören, und nun war weiter nicht mehr zu paffen: in meinem 
erotiſchen Siechlobel lagen zwei Kranke, die ich berftellen jollte, Alitheen 
vom Stammeln, den Freubenmeifter vom Reden. E83 war mir bei 
meiner pragmatifchen Aufmerkfamteit in der Staatengefchichte gar nicht 
entgangen, womit fonft bie öfterreichifchen Erz-Herzoge leicht Das Stam— 
meln beilten — nicht durch Berühren, wie die fränkischen Könige, ſondern 
— durch Küffen. Der Minutenzeiger der poetifchen Zeilen Tief, ber 
Sefundenzeiger der Sylben flog — kurz, ich eilte und prophezeiete: 
„gerade jo viele (zählen Sie felber) gibt Ihnen heute noch ein 
„Bräutigam. 

„„Ja, wenn der Mund wird fraftlos fein, 
„„So ftimm’ ich Doch mit Seufzen ein.’ 

Diefe zwei letsten Zeilen des 14ten Verfifels ſucht' ich bei ihr fo zu 
ftandieren, daß ich ihnen einige poetifche Härten benahm. 

Dann ging ich in die Kirche — und das Fräulein von Sackenbach 
war gerade vom Singen aufgeftanden, um vor dem Yubilar, ber 
noch gebüdt an ber Kanzeltreppe betete, fich zu einem Wechſel-Bückling 
zuzurüften. 

Mir entfiel vorhin ein Wort vom zweiten Pazienten, von mir. Ich 
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meine nämlich ganz ernfthaft jo, daß ein Menfch, der unter dem Haupt- 
liebe „O, daß ich taufend Zungen hätte’ den Wunfch äußert, o, daß ich 
taujend Lippen hätte, nicht befjer herzuftellen ift, al8 wenn er letztere 
brauchen darf, wie er nur will. Hundertmal hätte eine hoffnungsloſe 
Liebe abgewendet, oder die Verwandlung (dev Anthropomorphismus) ber 
Liebe in Freundichaft vollendet werden können, wenn die Geliebte nicht 
lauter verbotene Früchte, verbotene Blätter, verbotene Zweige gehabt, ich 
meine, wenn bie Freundin dem Freunde nicht Das verfagt hätte, was ihm 
‚ein Freund gegeben hätte, wenn fie nicht auf Küffe und Worte einen 
Werth geleget hätte, der einen größern in Gefahr fetste. Aber leider ver- 
jagen die meiften nur darum zu viel, weil fie entweder fürchten ober 
wünjchen, nachher zu viel zu geben. 

Ich ſah, der Subilar war auf der Kanzel fo einheimifch wie in 
einem Großvaterſtuhl, und er verrichtete Darauf nur feine Hausandacht. 
Er legte fich unbefangen feine Kanzelbibliothef zurecht und ſah unter den 
Öallerien herum, was drinnen fet, und zog die Brille aus dem Futteral 
zum Lejen. Dann fing er an. Ich hatte vorausgeſetzt, ev werde fich 
nach dem Kirchenrath Seiler richten und feinen Affeft nad) der Menge 
der anweſenden Auffultanten fteigern und ihn mit jebem neuen Kopf, 
der nachkam, ſchüren*); aber fanft hob er an und heiter und fanft ging 
er weiter. Im Evangelio des 17ten Trinitatis, das vom Waſſerſüch— 
tigen handelt, lag jeine Propofizion von ber Demuth des Menichen, 
wenn man es ein wenig enthülſete und abjchälete, wie in einem Kern- 
haus verſteckt. Sch hatte wieder fälſchlich präſumiert, er werde blos von 
jenem Jubel handeln: im erften Theil vom Amtsjubel, im zweiten vom 
Silberjubel, im Elenhus vom Adjunktus, nachdem er vorher im Ein- 
gang den Sonnabend berühret hätte. Aber er ließ, wie gejagt, jein Ich 
an jeinen Ort geftellt, der (nadı Sömmering) der Gehirnhöhlen » Weiber 
für Diefen Flußgott ift. Der Adjunftus ſaß neben der Mutter im Pfarr- 

*) Seiler jagt in einen Grundfägen zur Bildung fünftiger Volkslehrer 


S. 109: Je mehr Leute in der Kirche find, defto heftiger darf ber Affelt werden, 
worein der Volkslehrer gerätb. 


265 


gitterftubl und fing mit der Falle feiner aufgeipannten Gehörknochen 
jedes Wort des Alten weg, nicht als Kritifus, jondern als gehorfamer 
Pfarr » und Beichtiohn: ich bin überzeugt, manche Predigt des Alten 
befferte ihn aus, ob er fie gleich beurtheilen konnte. Fa, da der Jubtlar 
im zweiten Theile fich, wie ich, zu einem Heinen Ertrablatt und Hirten- 
brief entſchloß, und mit dem Laodizeiichen Konzilium und mit Auguftin 
gegen das unſchuldige Sonntagstanzen einen geiftlichen Kriegstanz 
machte: jo bemerkt’ ich nicht, daß der Sohn den Kopf geichüttelt hätte, ob 
er gleich in feiner Kritif der kirchlichen Liturgik nach Kantiſchen Grund- 
ſätzen, als Waffenträger und Brautführer der Schönen, natürlicher 
Weile auch der Borbitter und Proteftor ihrer Tänze geworben war. 
Auf der Kanzel nahın der Sohn jeinen Vater für den heiligen 
Bater. | 
Unter dem Kanzelliede überlegt’ ich's bin und her, ob ich mich gleich- 
gültig ftellen jollte und friwol als Freudenmeifter Ejenbel. Anfangs 
ſchien viel dafür zu fein: ich war ein Mann aus ber Refidenz, und für 
mich Schicht’ es fich wenig, Religion zu zeigen. Die erften beutjchen 
Kirhen ftanden-in Stäbten auf — daher der Name Heiden, pagani 
(von pagus, Dorf) herkömmt — mithin fallen fie in jenen früher wieder 
ein. Im NRorden*) wurden die Fürften und Großen früher als ihre 
Saffen Ehriften (im Süden war der Weg umgekehrt) ; folglich konnten 
jene früher reifen zum Abfall: ich gedenke nicht einmal, daf die Religion, 
wie jedes Geſchöpf, feinen befjern Wohnort haben kann als feinen Ge- 
burtsort, und ber ift die Wüfte**), Aber genauer betrachtet, jchien 
eben biefes ein Motiv zu fein, warum ich mich zwar nicht aufmerkſam, 
aber eben jo wenig taub anzuftellen verbunden war, ſondern blo8 Kalt. 
Denn der gute Ton fodert, daß man von der Religion, wie von fich, 
weder etwas Gutes, noch etwas Schlimmes fage; ja man würde ben 
Verdacht, daß man welche hege, eher beftärken als vermeiden, wenn man 


*) Olof Dalins Gefhichte des Königr. Schweden. II. 372. 
**) Herber nennt bie arabifche Wüſte die Geburtsftätte der drei berühmteften 
Religionen. 
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fie nicht mit derſelben höffichen Achtſamkeit betriebe und befchauete, die 
man ben Silber» Sponjalien de8 Doge mit dem polygamiichen Meere 
oder einer fürftlichen Fußmwälche an grünen Donnerftagen widmet. So 
behält auch jeder Weltmann Hochzeit und Taufe bei, ob er gleich weiß, 
wo er jeine wahre Frau und feine wahren Kinder zu fuchen habe. Ich 
fonnte mich alfo Darauf verlaflen, man werbe meine Aufmerkſamkeit auf 
den Yubilar für nichts Schlimmers als die gewöhnliche verbindliche 
Gleichftellung eines Weltmanns nehmen, der fich bewußt ift, über bie 
Religion hinweg zu fein, und der alfo den Schein derſelben nicht ängft- 
lich meibet. 

Doch darf ich Hier eine ſonderbare Bejorgniß nicht bergen: Wenn 
in Leipzig 1786 Schillers „Räuber“ eine junge Knappſchaft verfuchten, 
fie nachzuahmen und fih mit den Spolien nad England reifefertig zu 
machen; — wenn in diefem England 1772 die Friedensrichter der Graf- 
ſchaft Middlefer den großen Garrik baten, mit den Repräfentazionen von 
Gay's Bettler - Oper abzubrechen, weil fie neue Diebe erzöge; — wenn 
fogar ber berühmte lüderliche Schaufpieler Baron in Paris, fo oft er einen 
Helden von Korneille geipielt hatte, fich halbe Wochen lang außer Stand 
gelegt ſah, feinen parifiichen und theatraliichen Ausichweifungen vorzu—⸗ 
ftehen ; wenn das alles, und mithin Die allmächtige Reakzion des Scheine 
auf das Sein, jo unbezweifelt ift: jo kann niemals, dünkt mich, ein 
Mann zu beladhen (mol aber zu beherzigen) fein, ber Höfen und Refidenz- 
ftädten die Frage vorlegt, ob fie gewiß find, daß religidje Anftellung 
nicht am Ende in Wahrheit umfchlage. Ich gebe diefen Fall für nichts 
aus, als was er ift, für eine bloße Möglichkeit. 

Aber zurück! — Jedoch noch ein Wort über dieſe wichtige Sache ei 
mir zugelaffen: Hängen nicht die Großen, fogar die lutheriſchen, gerade 
dem jehwerften Fundamentalartikel aus dem Papismus an, nämlich dem 
übermäßigen Faften? — Ja, faften fie nicht im ben lichteften Zeiten 
gerade fo, wie man's in den fchattigften that? Der Große im Mtittel- 
alter nämlich that das Gelübde eines dreijährigen Faftens und erfüllte 
baffelbe in eben fo vielen Tagen, indem er bios 700 Menſchen ftatt 

® 


267 
feiner faften ließ. Laffen nicht gerade die Großen, ſogar bie Fürften, 
Die Doch genug zu effen haben, Jahr aus Jahr ein filr fich faften durchs 
Lumpenvoll, und it wol ihre Enthaltfamleit won der übertrieben einiger 
Auden, die in der ganzen Woche nur einmal, nämlih am Schabbes, 
eſſen, weit entfernt, wenn fie ihre Faften-Plenipotenziars (wozu wol gar 
jene Juden mit gehören) nur am Sonntag effen lafien? — 

Zurück! — Ich entſchloß mid aljo, meine wahre Aufmerkfiamteit 
auf den guten Yubelgreis hinter eine jcheinbare zu werfteden. Uebrigens 
blieb mir noch allemal in dem Fall, daß mich der reis zu fihtbar 
rührte, nämlich bis zu Thränen, unbenommen , den Kopf auf den Arm 
zu legen und zu thun, als jänf ich in Schlaf. 

Gobertina würde mich des fcheinbaren durch ihren wahren über- 
hoben haben, wenn man fie in Ruhe gelafien hätte Kaum war ber 
Lärm des Kanzellieves gebämpft, jo kam der Weder des Klingelbeutels in 
die Loge. Daher follte man diefe Perfonenftener des Chriſtenſchutzes — 
wie es einen Judenſchutz gibt — Schon unter dem Hauptliede oder, wie 
die Ralviniften, an der Kirchthilre zu erlegen haben, um nicht in ber 
Predigt beunruhigt zu werben, wie Yorik durch Stazionsgelder in feiner 
Chaife. Kaum war diefes Wandel- und Sturmglödchen hinaus und im 
dritten Kirchengeihoß, jo wurden dem Fräulein, das vor Getöfe Die 
Augen kaum ſchließen konnte, dieſe wieder aufgezogen durch einen rafjeln- 
den Wagen, der durchs Dorf jo heftig Donnerte, daß ich dachte, der 
Fürſt fite darin, weil Fürften gern alles jchnell wie ihr Leben haben 
wollen, bejonders Fahren, Neferieren und Bauen. Daher ift e8 ein 
menjchenfreundliches Polizeigefeg, daß in manchen Städten unter ber 
Predigt kein Wagen das Pflafter rädern darf, weil wol nichts eine ftille 
Kirchenverſammlung jo ftört als das. 

Schwers ſtach in die hebende Schwimme und Luftblafe des Menfchen, 
Daß fie zufammenfiel, und er nicht mehr ftolz auffteigen fonnte. Er 
zeigte gut, aber fanft und warnt, worauf der Menjch ftolgieren könne — 
auf Gold und Seide jo wenig als die Mine und die Naupe, die beides 
früher tragen — auf den umgehangnen jchönen Körper eben fo wenig, 
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da ihn ein Judas oft habe, und ein Ehriftus*) oft miſſe, und da ſich in 
diejem Falle die verbuttete eingefunfne Hausmutter vor ihrer blühenden 
Tochter neigen müßte — man könne aber auch ferner eben jo wenig auf 
Talente wie auf Ahnen prablen, da beide ein Neujahrsgejcheuf wären, 
aber fein Arbeitslohn, und da der Ingenienftolz (Genieftoßz) jo ungerecht 
als der Bauernftolz (dev Ahnenftolz nämlich) jei. — Und worauf, mußt’ 
er natürlich weiter fragen, kann man denn fi etwas zu gute tbun, 
wenn man e8 auf nichts darf, was man ift, hat und wird? Darauf 
blos, was man thut und will. Aber ach, das ift jo wenig! Die 
Minuten des Tages oder der Woche, worin wir eine gute That erwäblen, 
werben jo oft vom — Sefundenweijer halbiert, daß ein Menfch, der 
noch feine Wünjche und feine Freuden und feine Kräfte gegen feine 
Thaten hält, diefe beſchämende Rechnung gar nicht anfangen mag, 
fondern dem unendlichen Genius ftatt des goldnen Buchs blos fein 
ihmwarzes voll eigner Schulden reihen und fagen muß: Ach, ich habe 
nichts verdient als faum — Bergebung. 

Mein innerer Menſch ftand gebücdt vor der jchweren Wahrheit, und 
ich dachte gar nicht mehr an die wohlthätige Filzion meiner ſcherzhaften 
Promozion. Und dann wurde der ehrwürdige Greis immer weicher, 
und er kam ftotternd auf den heutigen reihen Tag, der ihm alles zeigte, 
was er liebte und bejaß, und alles belohnte, was er gethan; und er fagte, 
obwol nicht mit diefen Worten, aber doch dieſes Inhalts: An dieſem 
Tage, wo jedes Herz fich erhebe, ſei das einige nur erweicht, und feine 
Seele fei froh, aber demüthig — er Schaue in die 50 Jahre zurück, worin 
jein Lohn größer als feine Laſt, feine Ernte reicher als jeine Saat ge- 
weſen — er fchaue zurück, wie von einem Grabe, in die abgeernteten 
umliegenden Jahre hinter feinem Rüden, und er denke an die Schmerzen 
und Verdienfte, die der Stifter des Chriſtenthums in 3 Jahren ſammelte, 
und er blicke nieder und erröthe und zähle eine nicht. — Und hätt’ er 





*) Nach Zertullian und Klemens von Alerandrien, ©. Pertſchens erftes 
Sabrhundert. 
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alle die guten Thaten vollbracht, nach denen fich ein redlicher Menjch in 
zwei Stunden fo jehr fehnet, in ber einen, wo er fein Amt beginnt, und 
in der andern, wo er's beichließet: o Gott, fo wären 50 fromme Jahre 
mit 50 heitern und reichen gekrönt und überwogen, das Amtsjubiläum 
mit dem Chejubiläum. Und bier fiel er auf die Knie und dankte dem 
Geift hinter den unabjehlichen Himmeln für feine zweite eier des Herzens, 
für die vielen Jahre, worin er an der fanften Hand jeiner Gattin über 
die Hügel und Berge des Lebens gehen durfte — und fir feine beglüdten 
Kinder, zwifchen deren Armen fröhlich geführet er und ihre Mutter janft 
und ohne Trauer und jcherzend an den bedeckten Gang unter der Erde ge- 
langten — und für fein ganzes Leben dankte er dem Ur-Geifte ftrömend in 
Worten, ftrömend in Thränen, und dann mit [prachlofer erhabener Andacht. 
Und da jeßt feine erröthende und zerrinnende Gattin, beven Name nie 
mitten in einer Prebigt erfchienen, und die heute von allen ihren geliebten 
Menſchen und von allen ihren feligften Erinnerungen umgeben war, gleid- 
fam unter dem legten, zu ſchweren Freudenhimmel, den das alte Herz nicht 
tragen konnte, zufammenfant — und ba alle ihre Kinder, und am 
beftigften ihr geliebter Ingenuin, große Thränen vergoffen — und ba 
die Heinen Enkel in unſchuldigem Mißverftändniß die Rührung ihrer 
Eltern jo theilten wie einen Schmerz — und da die Beichtkinder, unge: 
wohnt, ihren alten Lehrer iiber fich felber in Thränen zu fehen, und be- 
Honmen, weil fie einen lauten Dank in ihrer Bruft verfchließen mußten, 
einen eben fo innigen Antheil am Feſte feiner Liebe nahmen als am 
Tefte jeines Amts — und da der Greis von fremden Herzen und von 
der eignen Rührung überwunden, womit der Menſch jedes Feft begeht, 
das er zugleich zum erften und zum letzten male feiert, Da er feine Augen 
zu feinen beiden über den engen tiefen Himmel der Erde erhobenen 
Töchtern aufrichtete, deren verflärte Ducchfichtige Schwingen Die Flügel» 
deden aus harter Erde abgeworfen hatten in zwei nahe Gräber der Kirche, 
und ba er, gebüdt wor ber Hoheit der Todten, fie anredete: „Selige 
„Kinder, kennt ihr eure Eltern noch, ſehet ihr von euern Höhen unjerer 
„Feier zu? Aber blos eine Minute fteht zwiichen uns und euch, und 
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„dann feiern wir alle nur ein einziges Feft und ein unaufhörliches“ — 
— —: o, wie groß ftanden dann die Wünſche und Bilder der umfterb- 
lichen Welt vor jedem mweinenden Auge, und wie Hein die Dualen und 
Freuden der fterblihen! Jedes Auge hatte Thränen, jede Bruft hatte 
ein Herz, und jeder Geift hatte Flügel, und unter jo vielen hundert 
Augen war feines jo verwelft und ausgetrocknet, aus dem nicht Die heiße 
Duelle der Rührung aufgeftiegen wäre als fanfter warmer Regen für 
die nächften Blumen und für jeden beflern Keim. — — 

Nach dem Schluſſe ver Rede wandte jeder eine ftärkere Aufmerkjam- 
feit auf Die abgelejenen alten Gebete 2c., um damit die vorige Rührung 
zu ernähren: und zu verknüpfen; aber ber Abftand war zu grell. Blos 
als der Greis eine bezahlte Vorbitte für einen fiehen Greis — am 
Schlagfluß lag er darnieder — that, jo verebelte fich Die einfache Bitte 
zu einer boppelten, und die ganze Kirche ſchickte innerlich im zmweifachen 
Gebet eines für den Greis hinauf, deſſen Fußboden ſchon das Minier- 
forp8 bes Todes unterböhlte und lud: nur der Senior jelber verfiel in 
jeinen Bitten für andere nicht auf fich, ob ihn gleich die täglich auf- 
fteigende Erde in feinen Adern und Gefäßen noch beſſer an jein nahes 
Lager in berjelben erinnern konnte, als alle Erde in Purpurſäckchen 
jonft die Katjer ermahnte*). 

Langſam, gleihjam wie Das letztemal, ging er von der Kanzel. 
Dann fing ein Drgel- Adagio an, das graue Paar wie aus einer 
Familiengruft an den Altar zu rufen, Damit vor ihnen Engel, wie 
Kinder, den vorigen Feft- und Frühlingstag der Liebe auf einem großen 
Morgenroth vorübertrügen. Und in die von den Jahren vollgefchriebenen 
Geſichter fiel ein rother Wiederfchein vom Frühling, der vorüberzog, 
wie in der ewigen Nacht des Pols ein tägliches Morgenroth über bie 
Berge geht und ohne feine Sonne verliſcht. Ihr Ingenuin trat auf den 


— — — — — 


*) Acacia, ein rothes mit Erde gefülltes Säckchen trugen ſonſt die konſtan⸗— 
tinop. Kaiſer, um ſich an die Erdſcholle des Urſprungs und an die, die ſie deckt 
au erinnern. Du Fresne Gl. gr. p. 38. 
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Altar, um feine Eltern einzufegnen. Und als diefe Das Dankgebet ihres 
Sohnes zum Himmel fteigen jahen: jo durchdrang eine unerwartete er- 
babene Erheiterung und Erhellung das Angeficht und Herz des Greijes 
und machte fein ganzes Herz zu Licht; in das ganze vom Eije feines 
Alters überzogene Weltgebäude wurden, wie in jenen Eispallaft, tauſend 
große Fadeln getragen, und e8 ſchimmerte himmelan, und vom dunfeln 
Krater des Grabes wurde die Ajche weggetrieben, und eine Demant- 
grube, bie im eingejognen Schimmer untergefunfner Sonnen brannte, 
entblößte wor ihm ihre ftille Farben- Gut — und er faflete fefter bie 
Hand feiner Geliebten an, um ber nachglänzenden Jugend und Liebe 
nachzufliegen ins Land, wo bie ewige wohnt. Aber feine Gattin war 
unausiprechlich erweicht — Die’ Tage der Jugend waren Träume ge- 
worden und flohen mit einem Bildergewimmel vorüber — ach, viele 
Hoffnungen flatterten voraus und überftreueten den Lebensweg mit 
Blüten, und wenige Freuben kamen nad) und ließen nur einiges Fall- 
obft zuriid — aber was fie über den Flug der Zeit und über die langen 
hinter die Fliigeldeden der Nächte verborgnen Flügel der Tage tröftete, 
und was ihre Thränen füßer machte, ohne fie zu ftillen, das war jedes 
glückliche Kind, das fie erzogen hatte, und jeder Schmerz, den fie ertragen 
batte, und der Durch die ftille Geduld zu einer Tugend geworden war, 
wie bie Berlenmujchel das im fie geworfne Sandkorn, , das fie drückt, mit 
Glanz umzieht und zur Perle macht. — — 

Auf einmal hemmte eine neue Rührung Ingenuins fanften Segen, 
und der Strom in der Bruft fperrte fich jelber den Weg: Ingenuin ftritt 
mit den unwillfürlichen Thränen und ſchien jein Auge vor einem Gegen- 
ftand zu hüten, der fie zu fließen zwang. Ich fand ihn: e8 war die 
arme verlafjene Alithea, die fich zwiichen andere Zufchauerinnen an bie 
Kirchenthüre gebränget hatte, um gleichjam von dem Nachklang und 
Nachhall der Heols- Harfe der Liebe einige Töne in ihr offnes Herz zu 
fafien. Ach, diefe Töne zogen Wunden darin, und jede Freude hing 
vol Schmerzen, und der Palmbaum bebornte feinen Palmwein mit 
Stacheln. Alithea war mit allen Zujchauern ihres Kummers jo ver- 
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traut und befreundet, Daß fie nicht erröthete, ihn zu zeigen und zu er⸗ 
leichtern durch alle ihre Thränen. 

Endlich fiel der Vorhang vor dieſe Szenen ber weichen Erinnerung 
— man z30g wieder aus der Kirche, aber mit einem halb erleichterten, 
balb erichöpften Herzen — das Getlimmel der Muſik und der Menjchen 
und ber freie, blaue, wehenbe, wärmende, glänzenbe Hummel umfingen 
die Augen, aus denen die Nebel des Grams in Geftalt eines warmen 
Negens gejunfen waren, mit Freiheit und mit hellen offnen Alleen ver 
Zukunft und mit Leben und Kraft — der zweite Tempel der Liebe war 
aufgebauet, und die Sonne warf einen breiten Glanz in ihn, und 
niemand blieb betrübt, nicht einmal Alithea mehr, die wieder ber Tumult 
des Gaftmahls betäubte. | 

Das Erfte, was das eingejegnete Baar. im werjüngten Pfarrhauie, 
in der neuaufblühenden Laube gab, war ein elterlicher heißer Kuß auf 
Alitheens verweinte Augen. Ach, in biefer Minute hätt’ ich die Vota- 
zion des Sohns mit allen Freuden biefes Jahrs gekauft, um das Fand 
der Liebe zu arronbieren mit einem neuen Au-Garten. Unſere ganze 
Kirchenſchiffs-Mannſchaft ging ins Erdgeſchoß; im zweiten Stochwerf 
ftanden die nötbhigen Teller und Gläſer und diejenigen Seffel, worauf 
“ man das kirchliche Vorlegewerk, nämlich die erfte Kleider-Rinde, abwarf. 
Unten im unferer Stube waren beinahe über drei lange Stubenbreter die 
Goldblättchen des Sonnen-Barrend ausgebreitet und an dem Plafond 
ſchwankte das Dedenftücd mit dem Schattenfilber des Wiederſcheins ge- 
malt, der von einem vworbeiquellenden Bach aufflatterte. Ich warf in 
jede Ede diefer Stube, die das Kadettenhaus und der Treibjcherben dieſer 
Kinder und das Winterhaus der funfzig Jahre war, aufmerkſame anti- 
quariſche Blide. An der Wand hingen zwei Homanniſche Speziallarten, 
eine vom Fürſtenthume Flachfenfingen und eine vom fränftichen Kreife. 
MWahrfcheinlich hatten fonft Die erwachlenen Söhne ihre Länderkunde 
auf dem Haiftichen Boden von beiden geholt. Die Flachjenfingtiche Karte 
war durch die Entdedlungsreifen der Zeigefinger fo jehr geſchleift und wie 
Manſchetten durchbrochen, daß wirklich vom ganzen Flachſenfingen, das 
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alle deutiche Kreife wie ein Einfchiebeflen Durchichießet, nichts mehr zu 
ſehen ift als die Kreife allein. Franken fuhr noch jchlimmer: Durch Die 
ewigen forcierten Märjche und Remärjche der Finger und durch das 
Rochieren der Iehrenden und der irrenden Hand war das ſchöne Bam- 
berg und Würzburg zu einer ſolchen tabula rasa abgeleert — indeß das 
Gedächtniß der Kinder eine zu fein aufhörte — daß ich nichts mebr dar— 
auf erkennen konnte als einen neuen Fluß oder Kanal, der die Saale, 
die Rebnig und den Main unverhofft verband: die Fliegen hatten deu 
Strom nad ihrer befannten Interpunkzion oder punftierten Arbeit, Die 
eine ftereographiiche Projekzion der Flüffe auf den Karten ift, als Fluß— 
götter mappieret. Konnt’ e8 mir unerwartet fein, daß auch die Reichs— 
ftabt Nürnberg — die jo wichtig für Kinder ift, nicht ſowol durch Die 
Spielmaare als durch Die geographiiche Lage, da fie von Deutichland, 
wie Jerufalem nad) den Juden von der Erde, ber Nabel ift — völlig 
durch den Knochen- und Salpeterfraß der Zeit, ober durch die Erbbohrer 
der Schreibfinger dermaßen weggebohret war, daß ich vom Golitaire 

nichts mehr vorfand als die preußiiche Faſſung (Die Angrenzung) ? — 
e Ich hob im Storchenneft diefer Stube jeden Steden auf und ſah 
ihn an. In die eine Vertiefung war eine kurze Bank gemauert, auf der 
ſonſt die Kinder faßen, wie ich an den ausgehöhlten Nifchen der Lambris 
erjah, in deren Stampftrögen der Fallbod ihres Stiefels gearbeitet hatte. 
Auf der Fenfterbrüftung ſucht' ich eingelegte Schnigarbeit ihrer Hände 
auf. Auf dem Dfen ftand eine aus einem Kartenblatt gefchnittene 
Schnedentreppe, deren Zentrum auf dem Kopf einer Stedinadel ruhte, 
‚und die die Wirbel der erwärmten Ofenluft umdrebten: e8 war die ein- 
zige tolerierte Spielfarte im Haus. Die alten Schreibbilcher der Kinder 
lagen auf dem italiäniichen Dache eines Gitterbettes aufgebahret, als 
gingen dieſe morgen damit wieder zu Scheinfuß: blos ihre Abebücher 
waren als Fleifgeichente in den Händen hausarmer Abeſchützen. Die 
Weibnachts- Spielwaarenlager der 4 H. Söhne wurden am heutigen 
Adjudikationstermin den 12 Enkeln zugefchlagen und ausgehändigt, 


denen, wie ben Apofteln, ciner aus dem Dutend fehlte. 
Jean Laul’s jänımel. Werte, X, 18 
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Ich und der Jubeljenior gingen als die Magnaten unter den 
Mannsperjonen mit einander vor dem Efjen auf und ab und beur- 
theilten Die jeßigen Kriegs- und Friedensplane: die drei Handwerker 
ſaßen und Scheinfuß ftand, und diejer bejetste Gerichtsftand beurtheilte 
wieder ung, und der höfliche Ingenuin fprang den Weibern bei und 
ftellte nicht den elendeften grand maitre de garderobe vor: inzwiichen 
horcht’ er manches von ung weg. Ich reizte den Jubilar zu Erzählungen, 
um meine zu behalten, d. h. meine Eſenbek'ſchen Mythen: ich achtete ihn 
jetst viel zu hoch, um ihn noch mit dem Heinften nothwendigften Hokus— 
pofus zu blenden. In jeiner Seele war der ganze Wollen-, Sternen - 
und Freudenhimmel wieder licht und blau: die Gemohnheit madt in 
einem Geiftlichen den Weg von der Rührung zur Luft gebahnt, und er 
rutſchet Die Himmelsleiter, wie Matrofen einen Maftbaum, jo leicht herab 
als hinauf. Schwers gehörte ohnehin zu den Menjchen, die (nicht mit 
einer leichtfinnigen, ſondern mit einer ftarfen Hand) das naffe Auge 
bald trodnen, jo wie ein Achter Demant nad dem Behauchen leichter 
wieder glänzt als ein faljcher. — Er legte mir freudig den Bauriß aus- 
einander, den er zu einem beſſern Pfarrhaus von der Bauinipehion mit 
30 Supplifen endlich erbettelt hatte: „Ich erlebe den Bau nicht (jagt’ er 
ernfthaft und gutmeinend), aber meinen: Kinde, denk ich, ſoll es zu gute 
fommen.” Ich fagte: „Sie jehen wie David den Aufriß des Tempels 
im Traum, aber fein Sohn Salomo kann ihn aufführen und betreten.‘ 
Er nickte und hielt es für Eruft und führte mich mit dem Obrfinger im 
alle abgezeichnete Gemächer und Holzlammern des Architekturſtücks bin- 
ein und fagte, er hoffe, darin fer ſchon Plat genug, etwas Hübjches auf- 
zuftellen.- Er Hagte, wie Landgeiftliche pflegen, überhaupt über die 
fürftliche Kammer und führte das abgedrojchene Sprihwort an: in 
Camera non est Justitia*); und über die Regierung, die mit jener aus 
einer Karte jpiele, und über die Erbverbrüberung der Kollegien und 








*) Das heißt, da8 Kammer: und dad Negierungslollegium tommumizieren 
immer mit einander. 
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Machthaber in Refidenzftädten, wogegen fein armer Kandidat auf den 
Dörfern aufkomme. Dadurch friichte er ein elendes Kriegshiftöcchen in 
meinem Kopfe auf, das ich ihm gern erzählte wie jeßt dem Leſer. 

Im fiebenjährigen Kriege ritten durch einen Marktfled jchwarze 
Hujaren, die, wie fih alle unjere Autoren ausdrücken — denn ihre Ein— 
kleidung ift die eines wandernden Simultan- Wahtrods — gern alle 
Blümchen pflücten, die am Lebenswege dufteten. Die Freudenblümchen, 
worauf die pflückenden Hujaren ftießen, waren Semmel und Blutwürfte. 
Das Detaſchement, das vor dem Bäderladen vorbeiritt, nahm jene, das 
andere, das vor ber Fleiſchbank worüberging, nahm diefe als Geißeln 
mit. Als die terminierenden Detajchements wieder neben einander ritten, 
und jedes etwas anderes in Händen hatte, alliierten und konföderierten 
fie die Biltualien jo: ein Helb mit einer Semmel trabte auf feinem 
Pferd zu einem mit einer Wurft — er reichte feinem Sattel- Nachbar 
(man ritt immer weiter) die Semmel zu einem Abbiffe hinüber und 
jagte: Beiß, Kamerad — diejer hielt jeinen Nahrungszweig, die Wurft, 
über das zweite Pferb und jagte: Beiß, Kamerad — und jo ritt und aß 
diejer Wehr- und Nährftand im Straßen-Pidenid unter gleichen Schrit- 
ten und von einerlei und auf zwer Sätteln wie auf zwei Tellern weiter, 
werth, im Verſe einer Boruffias länger zu effen und zu reiten. — — 
Daran denk' ich, jo oft ich jehe, daß in einem Korrelazionsjaal zwei 
Dikafterien oder auch zwei Fürften, wenn fie neben einander reiten, ein- 
ander Wurft und Semmel alternierend über die Pferde geben und jagen: 
Bei, Kamerad. 

Endlich wurde zur Tafel weniger geläutet als gepfiffen (mit dem 
Munde), ver Senior betete. Die Enkel hatten e8 bei den Müttern her- 
ausgebracht, daß fie an einer zweiten freiern Tafel, Draußen am Bett- 
tijche der Nebenftube ſich zuſammenſetzen und jo viel Tunke und jo wenig 
Brod, als fie wollten, nehmen durften, jo wie bei der Krönung, aber aus 
ſchlechtern Gründen, der Kaifer mit feiner Krone an einen Tiſch geſetzt 
wird, Die Kaiferin an einen tiefern, und an einen noch tiefern Die Chur— 


konklaviſten. Der Freudenmeifter Ejenbef jaß mit Bergnügen weit von 
18* 


m. zum 
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jeiner Keb8 - Braut oder Spedizions - Verlobten Gobertine ab, und fein 
rechter Tiſchnachbar war ein leerer Seffel oder Thron, worauf fich Die 
ſchöne Adjunktuffin jelten fetste, weil fie taufend Dinge an der Herren- 
tafel zu beforgen hatte und hundert an der Kinderbanf. 

Suppe wie Kaffee feuchten jede menſchliche Sprachmaſchine elend 
an, daß fie verquillt und ftodt; und nur mit dem Rauche won beiden 
zteht Die ftumme Langeweile davon: hingegen, wenn bie Ertrafte fom- 
men, die unjere Sprachwalzen einölen, die Biſchof-, Die Punichertrafte, 
die Trauben - Auszüge, dann laufen in den anjcheinenden Koch = und 
Theemaſchinen die lauten Räder einer Sprachmaſchine um, und jeber 
will des andern Bruder, und noch dazu der Bruder Redner werben, 
und die feurigen Zungen find nicht mehr zweizüngig, und Die welfen 
dünnen Infuftonsthierhen und Kleifteranle von Ideen leben von wenigen 
auf fie geiprittten Tropfen wimmelnd auf und rudern jehr — und e8 
kömmt immer ein vernünftiger Diskurs zu Stande. 

Der Langweile ver noachiſchen Suppenflut — ober war’8 dem eben 
fo beihwerlichen Sägeblod aus Rindfleiſch, hab’ ich die Schredenspoft 
zu danken, die Damals wie ein Maifroft mitten in meinen Wonnemonat 
mit Eiszapfen fuhr, und die noch bis dieſe Minute ihren Gift behalten, 
da ich auch den jetigen Mai des Lejers mit dieſem Schreden erkälte. Der 
Jubilar erfundigte fih nämlich, um nur eine Materie zum Reben an Die 
Hand zu geben, was für eine Kutſche unter dem Gottesdienſt Durchs 
Dorf geraffelt jei. Kein Menſch mußt’ e8 als ver fatale Scheinfuß, 
welcher antiwortete, er jei unter dem erften Theile ein wenig auf den 
Gottesader hinausgegangen, um nad) den Chorjungen zu jehen, ob fie 
einander nicht mit Knochen erwiürfen. (Welcher entjetzliche Falſarius! der 
Wirbelwindbeutel bleibt, wie alle Kantores, in feiner Predigt; er glaubt, 
er müſſe, wie in einer andern Mühle, nur wenn der Same des Wort8 zu- 
fammengemablen ift, mit feiner Orgel klingeln) „Da hab’ ic mich 
(fuhr er fort), als ich etwas fahren hörte, auf ein Grab geftellt und am 
Mappen es gejehen, daß e8 die Kutjche feiner Durchlaucht wäre, und 
Höchftdiefelben faßen auch periönlich darin umd jchliefen, und machten 
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ſich eine Luftfahrt nach ber Infel, wie ich vom Borreiter habe.’ Es ift 
die befannte Inſel der Bereinigung. Ungefähr wie Gichtmaterie ſetzte 
fich dieſe Schredfensmaterie in mein Handgelenf, und mein Löffel ſank. 
Es war mir alles recht faßlich — von ber entlegnen Injel konnte der 
Fürſt heute nicht wiederfommen — e8 war überhaupt unbegreiflich, daß 
ich nicht eher weder die unwahricheinliche Unfchieklichkeit bedachte, daß ber 
Fürft mit der Vokazion als fein eigner Kanzleibote aufs Land fahren 
werde, noch Die Möglichkeit, ihm jei eine jo Heine Sache und ein mit jo 
wenigen Umftänden entlocdtes Verſprechen entfallen. Kurz, das fchien 
gewiß, daß wenigftens heute der Adjunktus noch feiner werde, und daß 
morgen die Geliebte weinend fliehe. Das ſchmerzte mich. Der jo oft 
erledigte h. Stuhl neben mir hielt mir immerfort ihre morgenbliche Aus- 
wanberung aus dem Baterland der Stube vor, und ich hörte fie aus ber 
Zukunft herüber lagen, und mich nagten die Hoffnungen, wodurch ich 
über ihre Knocheniplitterung und Erfgliazion nur ein dünnes Häutchen 
gezogen hatte. Alithea verbarg aus unjchuldiger Eitelfeit den vertrau— 
lihen Rapport nur wenig, in ben fie die Temperamentsblätter und das 
lange Lieb mit mir gejeßt hatten; aber ich war innen zu verjehrt, um 
die Früchte von Weiffagungen zu brechen, welche Lügen wurden. 

In dieſer Gleichgültigkeit gegen meine bürre unfruchtbare Rolle 
überjah ich’8 ganz, Daß man meine zwei Schaugerichte, Die Goldſchleien 
und den alabafternen Tafelaufſatz — er ftellte Tempelruinen vor — gar 
nicht aufgetragen hatte. 

Die freundliche Familie verftricte fich immer inniger mit allen 
meinen 40 Nervenpaaren. Ich jchloß mit dem Hamftergräber einen 
wichtigen Kauffontraft über zwei Scheffel Hamftertorn *): „Wir Ejenbet 
(agt' ich) effen das Brod aus einer Hamfter- Berlaffenihaft ungemein 
gern.“ Ich hoffte, diefer Hamfterichatsgräber jollte mich im Handel an- 
ſehnlich betrügen; indeß that er, was in feinem Vermögen ftand. Ge— 





*) Dan findet oft im Baue eines folhen unterirbifhen Korniuden 100 Pfund 
©etraibe. 
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meine Leute meiden und hafjen den Betrug, ausgenommen ben, ben fie 
in ibrem Handwerk begehen können. Der Hamfter-Spion war ein guter 
Nachbar, ein befferer Bater und ber befte Hauswirth; aber ein wenig 
derb und fportelfüchtig: er glich der Flachjenfinger Bürgerfchaft, die 
Ehriftum erfuchen würde, die Teufel lieber in ſämmtliche Bürger als in 
ihre Schweine fahren zu laſſen. — Was den Buchdruderberrn anlangt, 
jo fagte ich ihm, ich jchriebe für die gelehrte Welt jährlich einige Manu- 
jfripte, und er jollte die Freude haben, eines zu druden, das ich dem 
heutigen Feſte zu Ehren betiteln wollte „der Jubeljentor‘‘: er wird fich 
wundern, wenn ex diefe Zeile hier auf dem Aushängebogen erblidt. Es 
ift ein ehrliebender, feiner, leifer Mann, der fich nichts rühmt als feiner 
Schwachheit, nämlich feiner Kunft, und der mit den Benebiktinern *) 
täglich Gott anruft, er folle ihn nicht darüber übermüthig und zum 
Narren werden lafien, daß er leſen kann. Er griff in die Tafche und 
30g vier Loth große R und ein Viertelpfund Gebankenftriche heraus: „Ich 
„babe (fagt’ er) nur nichts bei mir; aber Sie follen ſehen, mas Berliner 
„Drud ift, und mas meiner Frau — Du kennft meine grobe Sabon- 
„Fraktur, die grobe Miffal-Fraktur, die Heine Mifjal-Fraktur, ferner die 
„Doppel-Mittel-Fraftur, ferner die Bourgeois-Fraftur, auch die Non- 
„pareille-Fraktur — Frau, fage Du, was zu jagen iſt!“ — Sie ant- 
wortete außer allem Kontert: „Und vom Seßen laufen meinem Manne 
„Die Beine erbärmlich auf. Wenn ich glücklich niedergelommen bin, jo 
„will er felber alles verlegen und feinen eignen Buchhandel anfangen. — 
‚Das können wir, Gottlob!‘ fagt’ er ungemein zufrieden. „Im 
„Grunde (fagt’ ih) ſchwillet ein Schriftfteller fo gut auf als ein 
„Schriftſetzer, nur jeder mit dem leidenden Theil: ich weiß Das von mir.‘ 
Ich bob (um auf etwas anders zu fommen) wägend die vier Loth Kapi- 
tal-R auf und nieder, um fo lieber, da e8 mein eigner Namend- 
Snizialbuchftabe ift, und da ich ſchon 30 Stunden, wie Brodes ein Ge- 


*) Nach dem 38, Kap. der Orbensregeln bes h. Benedikts muß wirflidh ber 
Pater, der über bem Effen vorliefet, täglich biefes Gebet abſchicken. 
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dicht von 70 Verſen, ohne mein R vollendet hatte, wiewol ich Das Leben 
in den Tagen ohne R (3. B. als Seraphinenritter im erftien Appendix) 
wie Krebie in ven Monaten ohne R amichmadhafteften finde. Nichts ift 
wol einem Menſchen jchwerer, als gleich dem Rektor Uhſe eine Weih— 
nachtspredigt, oder gar wie ber Neapolitaner Cardone ein Gedicht von 
2000 Berfen unter dem Titel L’R-sbandita zu verfaffen ohne ein ein- 
ziges R. Unter die Vorrede diefes Appendix hab’ ich meinen Namen mit 
einem R aus jenen 4 Lothen jeten laſſen. — — 

Es ift leicht nachzuzählen und nachzumägen, daß ich wirklich das 
halbe Pfund Schwers’scher Gedanfenftriche, Diefer Gedanfen-Erponenten, 
in gegenwärtigen Kleinen Werk rein aufgebraucht: dieſes halbe Pfund 
war mir jo Tieb wie ein Gebind Gehirnfibern oder ein Strang und 
Didicht Wersheitsbarthaare ; denn Gedantenftriche find Die wahren Narben 
und Kunzeln einer angeftrengten Stirnhaut. — 

— Auf diefe Art hatt’ ich den drei Söhnen des Jubelgreiſes — denn 
der Petichierftecher ftach den Dante nah — etwas zugewendet; und der 
vierte war im Grunde noch immer nicht um feine Adjunktur: der Fürft 
hielt doch Wort, wenn auch erft Übermorgen; nur ich blieb in einigen 
Lügen. 

Jetzt fingen in dieſem Sitze der Seligen die Himmelsbürger all— 
mälig an zu glänzen und an zu ſchreien, und das letztere geſchah auch 
imlimbus infantum in der Nebenſtube — der Chriſtophlet*) wiederholte 
jeine Ronde unter Inter Anabaptiften, und nur ich entzog mich ber 
Injekzion und lauerte auf Wein — mit derfelben Enthaltfamfeit ließ ich 
auch alle erften Gerichte, alle Mond- und Sonnenſcheiben der Teller voll 
fauerer Karauſchen, aufgerollter Plinzen, geräucherter Heringe Kalt vor- 
überlaufen, und war entichloffen, mich 6%8 auf den Hammelziemer, den 
ich unter dem Hauptliede zu einem Wildziemer überſpicken ſehen, einzu— 
Ihränfen und nachher auf den Prophetenfuchen, den der meinige (das 


*) Ein Lildr aus Pontaf, Branntwein und Nelken, 
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Temperamentsblatt) und meine Prophetenichule mehr parodierte ale 
verdiente. 

Nicht ohne Vergnügen nehm’ ich wahr, daß ich bisher das Fräulein 
von Sadenbah ganz vergeffen habe; denn fie gewinnt wenig Dabei, 
wenn id) ihrer gedenke, und ich gar nichts. So traut und warın fie mir 
am Samftag erſchienen war: fo fahl und fahl fam fie mir am Sonntag 
vor. Ich hörte erftlich das Radichlagen ihres mit 32 Schwanzfebern be- 
ſteckten Adelftolzes näher, und das Raujchen ihres Stammbaums Da— 
zu fam zweitens, daß ihre Tabacksdoſe allen den jungen hübſchen 
Weibern, die feine hatten, ein Edftein, ein Zorngefüß und eine Pandora— 
büchfe wurde. Es ift überhaupt ein angenehmes Schaufpiel, zu 
bemerken, wie der bloße niedrige Stand ſolche Perjonen hindert, das 
Plombieren mit diefem Dinten- Pulver nur einigermaßen mit der hoben 
Reinheit der weiblichen Reize und der weiblichen Arbeiten zu vereinbaren : 
fte würden fich noch lieber mit dieſem Futterfraut eine Pfeife ftopfen als 
eine Naſe. Mir hingegen war ein folches Ziborium voll Naſen-Häckſel 
nie ein anderes Zeichen, al8 der Bart der Schweizer ift*), nämlich das 
eines jchönen Alters ohne Eitelkeit, das fih aus jeinen Reizen und Farben 
wenig mehr macht. Die Strafe, die Peter der Große auf das Schnupfen 
ſetzte, nämlich Aufichligung der Najenflügel, vollziehet jeder Schnupfer, 
nur langjamer, an feinen jelber; und da man noch dazu allen Blumen, 
die beinahe mehr fiir die Weiber als für die Dlänner zu wachen jcheinen, den 
Heinen Hafen durch deſſen Füllen ſperret, oderwielmehr Durch das Sandbad 
verianden läffet: jo fanın man, dünkt mich, nur von alten Damen fodern, 
daß fie Schnupfen, von jungen kann man e8 höchftens wünjchen. Einer 
alten Perjon ftehet (mie alles Dunkle) diefes Schwarz auf Weiß, als 
ein Dokument des Schönen Verzichtthuns auf Gefallen, unbejchreiblid an, 
fie hält die volle Tabatiere gleichjam als das abgebrochene volle Stunden- 
glas des Todes in Händen; der Tabad ift das reife Mutterforn in ber 
reifen Aehre; aber junge Damen find felten im Stande, Die Doſe aufzu- 


*) Im 60ften Jahr dürfen fie einen behalten. 
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machen und fi) damit Blumen und Liebhaber mit einander zu nehmen; 
und die wenigen, bie ſchnupfen, jollten nie auf die herumter jehen, Die e8 
nicht vermögen. — — 

Ich hörte jetzt aus der Kinderftube die liebe Alithea zu dem Dutzend 
Dugenduhren jagen, „fie dürfe nicht, e8 gehöre dem fremden Herrn.‘ 
Ich fragte näher: e8 war mein Tafelauflatz mit dem ruinierten Rathebral- 
temmpel, den die Heine Bruttafel draußen für mitgebrachte-Spielmaare 
genommen hatte. Jetzt war e8 doch wahrlich Zeit, die zwei optijchen 
Gaukelgerichte der erwachſenen Eßtafel vorzufegen. Dean trug fie herein, 
bie Schleien und die Ruinen: „Solche Gerichte hat man (jagte Die fille 
d’honneur) am Hofe alle Tage.” Der Hamftergräber dachte, als er den 
gläfernen Fiſchkaſten ſah, es jei eine Schüffel jeltener ausländiſcher 
Karpfen, und hoffte anzujpießen, verheblte aber nicht dabei (er hatte 
Ehriftophlet im Kopfe), Die Gräten fräß’ er allein auf, bi8 man ihn ver— 
ftändigte, daß folche Fiſche auf Die Tafel kämen, nicht um gegeffen, jondern 
um gefüttert zu werden, und zwar mit Semmelkrumen. So wenig 
weiß ein gemeiner Mann von den Skulptur-Viktualien der Großen, die 
— fo ungleich den Gegenftänden der groben Liebe — nicht anders ge— 
nofjen werden können als die der platonijchen, nämlich Durch anhaltendes 
Anſchauen; Gerichte, für Die e8 keinen elendern Koch gibt als den beften 
für grobe, den Hunger. Die fünftlichen alabafternen Scherben des 
geiftlihen Schafftalls (des Tempels) jah der Jubeljenior für ein gut her- 
pajiendes Modell des jerufalemitiihen Tempels an, das jeinen 
Subel ziere. 

Am Ende fam doch Wein, und früber als der optiiche Wildziemer: 
ich hatte noch wenig gegeſſen und nichts getrunfen. Wie belebte dieſe 
Fenertaufe, mit der ein Taufengel zu uns hereinflog, ſämmtliche Täuf- 
linge! Die Kinder erwuchſen — die Stummen ſprachen — und die 
Sehenden jahen mit zwei Augen — der angefeuchtete Faden der Rebe 
ſpann ſich leichter zwijchen den Fingern durch, und der Demant des 
ſchimmernden Lebens wurde auf diefer Folie zu einem Doppelftein ver- 
größert, wenn nicht gar zu einem Stein vom erften Wafjer verfilbert 
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durch Das bunte. Der Koadjutor Ingenuin wurde jo kühn, Fragen an 
den Freudenmeiſter abzulaffen und überhaupt frei zu denken in Funda— 
mentalartifeln, 3. B. der Mltar-Servietten, ja jogar des h. Geiftes. Fragt’ 
er mich nicht, ob man am Hofe rebliche Heterodoren dulde? Und 
fonnt’ ich nicht zu meiner Freude antworten, man toleriere Da, wie 
in Holland, gern jede Sekte, nicht nur Kopten, Yappen, Hindus, ſondern 
auch Ehriften? „Zu meiner Zeit (fagte das alte Fräulein) glaubten 
mir noch viel von Helvetius und Voltaire.“ Ich jagte, jogar der Un- 
glaube ei jetst eine Art von Frofinebel und fo kalt wie der Glaube, und 
jeder könne ſich ungeftört in alle große Städte oder auch in feine Bücher 
wagen ; jo wie man über den Kotb, wenn ihm ber Froft Feftigfeit ge- 
geben, unbejudelt jchreitet. Der Kandidat Hagte, das Konfiftorium denke 
leider anders und hälfe nur leeren Köpfen auf und vollen hinunter. 
„Gerade jo wie man (jagt ich) nur leere Fäſſer — das Gleichniß mar 
nicht weit hergeholt — aufrichtet und nur volle umlegt; überhaupt 
nimmt man flüger die Bernünftigen ftatt der Vernunft gefangen, und 
am Ende kömmt doch dieje mit jenen ins Loch.“ ... 

Ich habe mich darüber aus meinem feurigen Perioden verlaufen. 
Der Hamftergräber, der jeine Pillen nie anders als blos verzinnte, 
fonnte fie jetst nur noch verblechen — ber Buchdruder bat mich, in 
meinem Micpt. vom Jubelſenior wenig zu korrigieren und auszuftreichen, 
weil e8 angenehmer zu druden jei, und die Kunftrichter begehen gerade 
das Wideripiel, weil e8 dann angenehmer zu Tejen ſei — Ingenuin fab 
feine Berlobte wärmer an und liebte fie mitten unter dem Effen, und ich 
that's ihm nach in beiden und hätte gern mehr gethban, wäre nicht mein 
Sonntag im doppelten Sinn zu einem Faftenjonntag geworden, ber 
den erften Ehriften das Kiffen unterfagte — und Die kurzen Entfernungen 
vom Seffel, und die längere vom Haufe goffen Alitheen für mich und ven 
Kandidaten zu einem Brennfpiegel um, der (jeine Chorda oder Sehne 
trug Eine Elle aus) defto heißer auf ung jchten, je länger der Weg feines 
Fokus war, jo daß feine Stralen in unferem Ich zu einem 28,064 Heinern 
Raum, als der Spiegel hatte, zufammengehen mußten — (Noch mwähret 


283 








mein langer Periode fort) — Und wie wurden vollends, faft won einem 
Balthafar Denner, bie beiden Jubelälteften auf meine Netzhaut gemalt, 
wie göttlich er, wie himmliſch fiel — Er, der Altvater, der glänzende 
Neftor, nicht nur aufgerichtet mit dem Leibe, auch mit dem Geift, er, der 
unter der Zahl jener wenigen Menjchen ftand, Die der Sonnenfunfe 
Gottes glühend aufrig vom Schmut und Eile des Bodens, indeß die 
anbern jeelenlos und wühlend auf der Erde umliegen *) — Sie, die fort- 
liebende Altmutter, Die von ihrem reinen Herzen nie mehr als Eine Auf- 
lage von nicht mehr als Einem Eremplar für nicht mehr als Einen guten 
Freund gemacht hatte — dieſe beide, noch fo unzerrüttet, unter jo vielen 
Kindern, aber jelber feine, da doch jonft Alter und Kindheit ſich in Einem 
Geiſte berühren, wie man Vorrede und Ende des Buchs (und in dieſem 
vielleicht) auf Einem Bogen abdruckt — Sie beide, Die nun mit dem auf- 
gewärmten Brautfuchen in der Hand, und vor dem Abhub des vorigen 
Liebesmahls auf ihrem Teller, das weite nie brach liegende Zuderfelb 
ihrer alten Liebe um fich blühen und wallen jehen — fie, die noch ein- 
ander die fteifen, aber arbeitiamen Hände drüden und unter grauen 
Wimpern in Augen jchauen können, in denen jonft die Flammen ber 
erften Liebe, und vor denen fonft die Blüten- Reize der nun entlaubten 

alt geweſen waren, fie, die jet unter der nachiprofjenden bunten 

t um fich noch allein um ihre worige Aehnlichkeit mit dieſer und um 
ihre von der Zeit verwilchten Schönheitslinien wußten, die aber ihre 
ausgelöichten Züge und Wünſche mit elterlichen Entzüden auf den An- 
gefichtern ihrer lieben Kinder wieder fanden, und die nun auf ber ein- 
brechenden Erbe nichts mehr brauchten, als jeder Gatte die treue Bruft 
des andern, die fo lange einerlet Banden und Freuden, eiferne und 
Blumenfetten an die andere geſchlungen hatten, und die nun Die Schlange 
ber Ewigkeit vereint umminben joll, gleichſam als der letzte, obwol fühlfte 
« Ring der Erde.... 


*) Saturnin lehrte, die Engel hätten, wie Gott, Menſchen fhaffen wollen, 
hätten fie aber nicht emporzuftellen vermodt, bis ein Funke von Gott bie hin- 
geftrediten Gebilde erhob. 
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Nein, ich vermag und verbien’ es noch nicht, Die Erinnerungen 
und Freuden und Herzen eines ftummen Paars zu malen, das, gebüdt 
unter der niebrigen Todespforte der andern Welt, an ber falten langen 
Katakombe die Hände nicht aus einander läffet — — aber irgend einen 
Greis oder eine Matrone, der oder die mich liefet, will ich erfreuen mit 
der innigen Theilnahme an ihrem verlannten Gefühle, mit der Hoch— 
achtung für verftummende Menfchen, die das junge laute Jahrbundert 
vergiffet, und mit ber berzlichen Xiebe für jede Bruft, bie einmal 
warm gewejen, und für jedes Auge, das einmal geweint hat. — — — 

Gerade dieſe Bhantafien warfen mich an der Schwers’ichen Eftafel, 
faft wie jet am Schreibtiich, aus meiner Fröhlichkeit in eine höhere... 
Denn obgleich der Berier-Wildziemer ſchon eingelaufen und dem Hamſter⸗ 
gräber unter das Sfalpell feiner Schneidemühle geftellet war, fo kehrt' 
ich mic) doch an nichts, ſondern ſtand mit einem Ordensbecher auf, um 
die Tiſchkommunikanten zu einem gratulierenden Toaften aufs Wohl der 
alten Leute zu befeuern, und fagte, weit vom Becher: „Auf Ihre künftigen 
„ſchönen Tage, Sie guten Alten!‘ und bier ftanden alle Kinder auf 
„und darauf, daß alle Ihre Stunden ftill und frob vergeben — 
„und daß alle Ihre Kinder glüdlich find — und daß alle Ihre Entel gut 
„und glücklich werben — — Und auf Ihr langes, langes N 
— Der Greis ſah erhaben auf und fügte bei: „Und auf unjer ja 
„Sterben. Seiner Gattin gingen die Augen über, und fie jagte: „So 
„ſchön, wie meine jeligen Töchter geftorben find.” Hier umfaßten ſich 
die zwei Alten fanft in ergebener Rührung, und fein Menſch ſprach, und 
jeder meinte. 

Der Schulmeifter fuchte feine eigene Erweichung dadurch zu ver- 
Heiden und zu ſteigern, daß er anrieth: „Man follte die alten Hochzeit- 
„Carmina, die damals auf die VBermählung des H. Seniors gebrudt 
„wurden, jetzt vorleſen, weil darin die ſchönſten Wünjche-ftänden.‘ Er 
hoffte, fie jelber worzulefen. Die Seniorin brachte fie erfreut. Der 
Buchdrucker rief feinen Heinen Karl ber und fagte zu ihm: „Dein Grof- 
vater will hören, ob Du lejen kannſt.“ „Ja wol kann ich’8 ſchön“ fagte 
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Das herandringende frohe, aber ein wenig blaffe Kind und nahm das 
Hochzeitgedicht und ftellte ſich zwiſchen bie Großeltern und las es laut 
und langjam ab. Ich bejchreib’ es nicht, wie tief jebes Wort und jeber 
Tonfall des unſchuldigen Enfels in lauter weiche Herzen ging, da er 
jest neben dem vollendeten Zuftichloß der Alten den prophetiichen und 
dichteriichen Bauriß deffelben aufichlug und aus der Vergangenheit die 
frühen Bilder und Wünſche der jeßigen Gegenwart heraufzog. Die 
Stimme des unbefangnen Kindes, das ben poetiſchen Wunſch zahlreicher 
Enfel ohne die Beziehung auf ſich ablas, Hang rührend wie ein vebendes 
Herz; und zu den zwei veralteten Menſchen, die ſchon fo tief drunten 
unter ber dumpfigen Erde ftanden, wehten die Töne und Lüfte ber 
freien hellen Jugend hinab, wie ſich in die Bergwerke der Blütenduft des 
äußern obern Frühlings zieht. — Ein fliegender Sonnenglanz, den ent- 
weder eine aufgehende Fenftertafel des Schlofjes, oder ein blendender 
Spiegel eilig über das fromme ftille Angeficht des Greijes zog, ließ eine 
jolche Berflärung darauf zurüd, daß ich hingehen und mich näher au 
den verfchönerten Alten und den Kleinen Lefer drängen mußte. — — 
Und bier trat Alithea, für die Nachmittagsfirche aufgeſchmückt, röther 
vom Puten und Schämen herein; und als fie in Amandens, in meinen 
und in den alten Augen fo viele Tropfen ftehen ſah: brachen ihre gern 
in Die lang bezwungnen Thränen aus, und fie weinte mit, ohne zu 
wifjen worüber, und Das überladene Herz konnte nicht unterjcheiben, 
zerfinn’ e8 wor Freude oder vor Schmerz. Nein, fie fonnt’ e8 nicht eher 
unterjheiden, als bis Die Mutter ihre Hand ergriff und fie mit einer 
neuen Liebe drüdte. 

D wenn e8 jchon Das Herz bewegt, nur zwei Menfchen zu erbliden, 
Die fidy einander an den kindlichen — oder elterlichen — ober freund— 
Ichaftlihen — oder verjchwifterten Buſen fallen, wenn der Alkkord oder 
das Duodrama Eines harmonischen Dienjchenpaares ſchon jo himmliſch 
in uns wiebertönt: mit welcher gewaltjamen Wonne wird unfer In— 
nerſtes erichüttert, werrn Das ganze vollflingende Doppelchor eines Fami- 
lienſchauſpiels der Liebe unſer zitterndes Herz mit taujend Tönen fort- 
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zieht! Der Einfame mit dem vergeblichen Wunfche der Liebe ergquidet 
mich ſchon, aber er erzürnt mich gegen Die Menjchen, unter denen er ver- 
armt; allein dann kann ich ſchöner alle Menſchen lieben, wenn ich ftatt 
Eines glühenden Herzens ein Sonnenſyſtem verwagdter Herzen fi an 
einander ziehen und zujammen brennen jehe. — — 

Der Tropfen der Rührung verbunfelt das Auge, indem er Die Ge— 
genftände vergrößert und verdoppelt; und in dieſer ſchönen mikroſto— 
piſchen Berfinfterung wollt’ ich den erweichten Vater bitten, jeine tugend- 
bafte leidende Tochter morgen nicht aus dieſer heiligen Stätte auferſtandner 
Freuden zu verweifen, da fich gewiß ein Schöner Wechjel ihres Schidjals 
nahe; aber als ich meine Bitte anfing, unterbrach fie der jeltiamfte 
Zwiſchenfall ... 

Ein vergoldeter Wagen raſſelte um die Fenſter und hielt an. 
„Wahrhaftig, der Fürſt!“ ſagt' ich warm (denn künſtlich kalt hätt' ich's 
geſagt, wenn ich ihn noch vermuthet hätte). Die Söhne blieben alle 
ſtehen und ſetzten nur die Gläſer nieder, Doch nehm’ ich den Projektor des 
Hammelziemers aus. Biele fuhren hinaus — Scheinfuß hinein (in bie 
Kinderftube) — die zwei Alten und ich und das zudende Fräulein gingen 
entgegen — nur der Hamftergräber allein verharrte am Tiſche und 
fredenzte im Sturme den Ziemer — Alithea weinte vor freudiger Angſt 
und ängftliher Freude und glaubte an wahre Propheten..... Endlich 
bob ein Bedienter und der Adjunktus den glafierten, getäfelten, appre- 
tierten Herrn heraus — ach Gott, e8 war der bloße ächte Ejenbet. 
In wenig Epopden von Bodmer und Blakmore ftedt eine Hy— 
perbel für meinen Todesichreden iiber eine ſolche Konfrontazion des 
Zufalls.... 

Das Jämmerlichſte war allezeit die rothe Stirn » Arabesfe und Ko- 
jefante des Muttermals .. . denn unjere purpurne Magnetnabeln befli- 
nierten verjchieden, feine öftlih, meine (wie im 16ten Jahrhundert) nach 
Abend — im Spiegel wid zwar aud meine öftlic) ab, aber (das hatt’ 
ich am Morgen nicht erwogen) eben weil er von allem umgelehrte Ge- 
mälde gibt. — — Der Original » Ejenbef wurd’ ein wenig beihämt über 
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Den rothen nachgemachten Elektrizitätszeiger am Pſeudo-Eſenbek; aber er 
verbiß das Staunen und ſagte aus Vergeſſenheit oder Bosheit, wer er 
ſei, und gab mir, was er brachte. Es war freilich ein fürſtl. Handbillet 
und die Vokazion. Aber, o Himmel, wer ſchildert die unähnlichen Pulſe 
ſtaunender — erzürnter — erfreuter — verdutzter Menſchen ab! Nie— 
mand als D. Gaubius, der einen wallenden Puls (undosum) — einen 
zweiſchlägigen (dierotum) — einen aufhüpfenden (caprizantem) — 
einen krabbelnden (formicantem) — einen ausgezackten (serratum) — 
einen verſinkenden (myurum) fennt und nennt. Am meiſten mußte mich 
Amandens Erjchreden — erichreden: ihr ächter Amoroſo ftand mit jeinem 
redenden Stirn-Wappen gegenüber dem Falihmünzer, der geftern ihre 
Bergangenbheit vernommen hatte, und in defjen Händen nun ihr erotifches 
Drief- Felleifen war. Die Jubelleute hielten heimlich in ihren Köpfen 
den Lügen-Eſenbek mit dem Lügen -Leberer zufammen und zogen 
Schlüſſe. — 

Noch immer jagt’ ich nichts won der Bolazion. Der genuine maitre 
de plaisirs ging höflich, unter der gleihgültigen Erwartung des lang- 
weiligen Effelts, den die abgegebene Vokazion unter allen made, zum 
Fräulein von Sackenbach und freute fich höchftens, jolches einmal zu 
jehen. Amanda, die ihn jett vecht leicht won feinen Kopiften und 
Poftihe-Namensvetter abjonderte, konnte vor Grimm und Staunen die 
Zunge nicht heben. Der Hofmann fand in der Langmeile des Erftaunens 
wenig Kurzweile. Niemand als ich und er wußte den Inhalt der 
Bokazion voraus. Ich fagte jetzt zu dem Fräulein und der Jubel-Ge- 
nofjenichaft: „Ich hätte keine beſſere Charaktermaske gewußt, um meinen 
„Prophezeiungen einer Beförderung des H. Kandidaten Glauben zu er- 
„werben, als eben die des H. v. Ejenbefs, der für alle meine altteftament- 
„lichen Weiffagungen die neuteftamentliche Erfüllung gütig mitgebracht 
„habe.“ Das neue unwiffende Staunen amüfierte Ejenbefen nicht 
ionderlih. In der Eile wußte das Jubelperjonale nicht recht, was es 
mit dem vornehmen, gütigen, einfylbigen Herrn vornehmen ſolle; aber er 
jelber wußte noch weniger, was er mit dem Perſonale anzufangen habe; 
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— da er num zu dem Verdruß, den ihm meine Stirn ſchon gemacht, 
fich von Amanden noch neuer Zufchüffe verſah: fo nahm er einen verbind- 
lichen Abfchieb und ſetzte fich froh in feinen Wagen, beſonders da er, wie 
er ſagte, noch heute auf die Infel nachmüſſe. Sch kann nicht behaupten, 
daß mir jeine Auswanderung und Kotebuifche Flucht (nach Paris) 
äußerſt zuwider war: denn außer dem, daß er in dem lymphatiſchen 
Syſtem unjerer Empfindfamteit nichts war als ein Ertravafat, jo wurde 
Durch ihn, Durch Gobertinen und mich ein erbärmliches dürres Zölibats- 
Kleeblatt formiert, dag — denn Eſenbeks kontrakte Kontrakte von 
Kebs⸗Ehen zähl' ich für nichts — jo wenig Kinder vorzuweijen hatte als 
das fanonijche Kleeblatt der drei geiftlihen Churfürften. 

Nun war e8 Zeit, gebeimnißvoll zum Fräulein zu treten und 
ſolches zu beruhigen und zu vwerftändigen. Ich jagte ihın geradezu, ich 
jet nichts als ein Bücherſchreiber, und alſo in fofern nur mein eigner 
maitre de plaisirs, hielt um Ablaß für meine bisherige Kühn- und Falich- 
beit au, betheuerte aber zweierlei: „Erſtlich, fie werde fogleich hören, daß 
„duch den kurzen Gebrauch des Ejenbefihen Namens dem ganzen 
„Pfarrhauſe großes Heil widerfahren ſei — zweitens fei ihr (Amanben) 
„ſelber die Rückkehr ihrer Briefe affekuriert, da ich num durch den Befit 
„der jeinigen im Stande wäre, ihn mit der Promulgazion berfelben zu 
„bebräuen und zu ängftigen. Denn in der That konnt’ ich jeßt ihn 
— aber fie konnt’ e8 worher nicht — wenn er nichts herausgab, zum 
Helden eines Luft- und Mocieripiels erheben, da feine Muskeln einem 
Weltmann größere Narben ftoßen als Lachmuskeln, und feine jcharfe 
Spitze tiefere al8 die am Epigramm. Kurz, er mußte. — Am Ende 
fonnte die Sadenbah — jo groß die Riffe und Frakturen ihres Adels- 
diploms, und jo fein mein papierner und gelehrter Adel war — doch 
nit dem gegenwärtigen Epopten in ihren eleufiniichen Miyfterien voll 
Göttergeſchichten, und mit dem Schußheiligen und Meſſias des erretteten 
Pfarrhaufes nichts weiter machen als — Friebe. 

Jetzt war es meine Pflicht, endlich einmal die Vokazion zu promul- 
gieren. Ich promulgierte und werlas folche und fette bei, dem Fr. v. 
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Sadenbach habe jeder von ihnen bei der Sache das meifte zu danken. 
Die Sippfchaft war ſprachlos — dann gab ich dem Senior das Defret 
und die Brille — und als er's halblaut vor uns allen gelefen hatte, fagt’ 
er: „Ja, Gott hat geholfen — Du, mein jüngfter Sohn, trittft in meine 
„Bußftapfen und bift jetzt zum zeitigen Adjunktus in Neulandpreis aus 
„Gnaden voziert.“ — Ingenuin nahm das Blatt eilig, aber er konnt' es 
nicht leſen und fallen, das rothe Zitelblatt der Entzüdung ftand auf 
feinem Geficht, er mußte ohne Befinnen e8 mir verbeugend geben. Nun 
blieben auf allen Zungen die Laute aus, aber in feinem Auge die 
Thränen. Der alte Bater nahm freundlich feiner Tochter Hand und 
fagte: „Du kömmſt aljo morgen nicht von mir, und nun bleibft Du bei 
„Deinen Eltern, bis fie ſterben.“ — Die Mutter fiel freubetrunfen dem 
beglüdten Sohn ans Herz und fagte: „Gott ſchenkt mir heute mehr 
„Freude, als mein altes Herz wird tragen können.” — Und Alithea 
faſſete dankbar weinend meine Hand und fagte mir: „Ja wol haben Sie 
„heute vecht geweiſſagt“, aber fie befann fich ſchnell — denn eine Ber- 
lobung hatt’ ich prophezeiet — und febste dazu: „aber das mußten Sie 
doch nicht voraus, was wir Ihnen zu danken kriegten.“ — Und dann 
blickte mich die alte Mutter mit dem reblichften weichſten Auge voll über- 
ichmwenglichen Lohnes an. — O, ihr guten Alten’, die ihr, gleich den 
Federnelken, tief in das Erdenbeet (nur wenige Blätter liegen noch aus« 
wärts) eingejenfet fein, ihr guten Kinder, denen das Schickſal, wie ge- 
füllten Syazinthen, bei dem Verſetzen den Boden recht hart zufammen- 
trat, wie unbefchreiblich Schön und ſchimmernd und erquickt fteht ihr alle 
unter der Wäfferung der Freudenzähren — und ein laues Wehen fpült 
bie Tropfen weg, und eine ganze heiße, helle Sonne liegt auf euren 
Blumenkelchen! ... 

Aber das Saitenſpiel der Entzückung mache nun kleinere Schwin- 
gungen! Unjer aller voriger Bund war zertrennt — ein neuer geknüpft 
— das Glodenfpiel der innern nachklingenden Entzückungen machte 
taub, und der Leuchtregen ber frohen Thränen machte blind — Die Kinder 
achten lauter und liefen ſchneller — Scheinfuß läutete beftig zum a 
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mittagsgottesdienft, und niemand hörte und gehorchte. — — — Aber 
endlich gingen doch ſchon beim wierten Verſe bie zwei Jubelleute in 
die Kirche. 

Hingegen bie überrajchten erhigten Profejfioniften blieben ſämmtlich 
figen und wollten fein Gebet mehr thun als das nach dem Efjen, und 
juchten fi) an den oft angezognen Ziemer (er ſtand bisher, wie ein alter 
Klaffifer, oder wie ein nener, ungenoffen da und wurde falt unter 
Warmen), gleichſam wie an ihre Keblah, an ihre Handwerkslade zu 
halten, oder wär's ihr Schwerpunft und primum mobile. Der neue 
Adjunktus jelber wäre freudig bei der luftigen Brüdergemeinde verblichen, 
bätt’ ihn das Zuggarn des Jubilars (es war aus einigen Mienen geſtrickt, 
die dem Neuvozierten ftatt der profanen Werfftatt eine heiligere zeigten) 
nicht weggeichleppt. Gobertina wollte nad) ; Alithea mußte nach. 

Nur mich brachte niemand in die Kirche: nachmittägige Kirchenan- 
dacht kömmt mir oft vor wie vormittägige Abendmufil. Jede Besper- 
Rührung die etwan zu gewinnen war, wurbe nicht nur durch die größere 
bes Morgens verjchattet und verbauet, jondern auch durch Das Magen— 
fieber vom Mittags-Kieefutter: bie mit dem Honig der Nahrung verpichten 
Bienen-Flügel tragen die Seele auf feine Blume. 


Aber, die Wahrheitzu jagen, die Sache war die: ih wollte gern den — 
gegenwärtigen flinften offiziellen Bericht des Appenbir ſchließen. Noch ift er 
nicht gejchlofjen, Die Sonne ſteht Schon tief und mehr an der Feber alsauf dem 
Papier, und jede Minute muß ich aufjehen, daß Alithea aus dem Pfarr- 
baufe berauflömmt und mich frage, ob ich ewig figen und jchrei- 
ben will, 

Man muß nämlich wiſen, daß ich vor drei Stunden, als die Kirch— 
fente noch fangen, mit dem vollen Herzen meines Bode und mit 
gegenmwärtigem Papier auf den befannten Birkenhelilon geftiegen bin und 
mich vor ein eingewurzeltes Tiſchchen auf Die um die drei Hängebirfen wie 
ein Kragen gekrümmte Zirkelbank gejetst Habe, wo ih — eben fie und 
den heutigen Sonntag abſchatte. Ich bat den Buchdrucker, niemand auf 
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den Berg zu laſſen, und es werde fein eiguer Schade nicht fein. — 
Er that's. 

Nun fitt der Lejer vor dem vollendeten Sonntagsftüd und vor ber 
ftereographilchen Projelzion erhabeuer Falta — — und jest ſeh' ich nicht 
ein, warum ich nur noch einen Strid dem Tableau geben fol. Ingenuin 
ift voziert — Alithea ift abjungiert — der Senior ift das erftere von 
neuem — die Seniorin Das zweite von neuem — das Fräulein ift in 
integrum veftituiert — bie drei Handwerker haben Arbeit von mir — — — 
wahrhaftig, wenn ein Autor e8 jo weit gebracht hat mit jeiner Mann- 
ſchaft und Kolonie, daß er fie alle auf eine ſolche Ruhe- und Fürftenbanf 
niedergeſetzt, ſo darf er jchon von feiner aufftehen und fortgehen. Als 
Artıft löſ' ich mich von der Familie ab, als Menſch und Saft verquid’ 
ich mid) evt recht mit ihr; denn ich gehe vor acht Tagen nicht aus Neu- 
landpreis, Die ich auf eine kritiſche Beſchneidung des Herzens, der Ohren 
und Yippen dieſes Werkleins verwenden will, und trage noch, wo Aus- 
ſchweifungen fehlen, die nöthigften, gleihjam als Extravajate und Sped- 
geſchwülſte, im myftilchen Körper nad) , oder in einer ſchönen Metapher, 
ich putz' ihn mit Garnituren von Barockperlen. 

Dennoch würd' ich mir nichts daraus machen, den Malern nachzu- 
ihlagen, die das arrondierte Gemälde mit einem Bejatz und Anfchrot 
fremder Gegenftände vom Rahmen ijolierend entfernen wollen: aber ich 
will befeunen, was id; fürdte. Ach, wenn alte eingewinterte Herzen 
ſchnell in der jchnellen Wärme der Freudenthränen, wie gefrornes Obft, 
aufthauen, jo hält fich die zertriebene Textur nicht lange mehr. - Der 
Menich, der ver der Marter aufrecht blieb, wird oft von der auflöjenden 
ſchwülen Entzüdung gebeugt, und bis auf die Erbe, wie Klofterbilder 
fih krümmen, wenn man fie warm behaucht. Und wenn dann von 
diefem für Einen Ton beftimmten Saitenpaar der Ehe die eine Saite 
unter dem heftigen Anjchlagen der Freude rifje, jo würde bald auch Die 
andere fpringen. — Und dieje zwei Leichen hätt’ ich dann in dieſem 
meinem Sommer - Pavillon, wie in einer falten päbftlichen Kirche, 
auszujehen. 
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Mie toll! — Seh’ ich nicht jetzt drüben auf bem reparierten Straßen- 
damm die zwei alten Leute zwijchen ihren Söhnen gehen, und der Weg- 
injpeftor, der Hamftergräber, zeigt ihnen, wie alles it? Alithea fehlt, 
denn fie kocht; inzwiichen war fie gegen vier Uhr hier auf meiner hohen 
Lehrftelle und Loge zum hoben (phufiichen) Licht gewejen, um mir, mie 
fie fagte, den grawierten Zahnftocher mit dem fournierten Zoilusgriff 
unter die Birken nachzutragen — — leider wird auch mehr als ein Lejer 
im fünften Bericht den fchattenden Durchgang einer ſolchen Venus durch 
meinen Phöbus, oder auch Durch die Abendfonne, obfervieret haben. 
Wir find jetst einander viel näher, ſeitdem fie weiß, daß ich in der Welt 
gerade jo viel Figur mache, als ich babe, nämlich nur meine eigne, 
ftatt der des vornehmen Herrn v. Eſenbek. Ich fagte gleichwol ber 
Lieben, der Appendir und der Tag Ichlöffen fich nur vereint, und dar— 
nach könnte fie in Gottes Namen wieberfommen unb mit mir treiben, 
was fie wollte. 

Und in acht Minuten (das weiß ich, da die Sonne, wie unter- 
irdifches Schaßgold, immer weiter verfinft mit ihrem überirbifchen, durch 
ein Abendroth nach dem andern) fteht fie da. Ueberhaupt, welch’ einem 
Abende feh? ich entgegen! Denn das prophetifche Gerüft aus Kaffeeſatz, 
aus raftriertem Hand-Geäder und frummen Temperamentsblättern trag’ 
ich, fo wie die Ejenbeffche rothe Goldader und Stirn-Aequatorlinie, ab, 
da nun die größte Favorita endlich fertig fteht; und ich brauche weber 
(wer zwänge mich?) mehr zu weifjagen, noch zu lügen, noch frei zu 
benfen, fondern kann jo viel Religion haben, als wär’ ich zwilchen 
meinen vier Pfählen. — Mit welcher jüß ſchauernden Bruft werd’ ich, 
halb von Morgen-Phantafien, halb von Abendwolken rotbgefärbt, an 
Alitheens Hand, die ich heute in die weiche ihres Geliebten betten belfen, 
von biefem glimmenden rauſchenden Borgebirge der guten Hoffnung 
binunterziehen ins geheiligte berubigte Abendzimmer unter lauter Menfchen 
ohne Falſch! — Noch dazu kann ich alles genießen, ohne daß ich im 
geringften aufpaffen oder obfervieren oder memorieren muß, weil dieſer 
Appendir dann jchon abgefchnappt und unfähig ift eines neuen Nach— 
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trags von lebendigen Zügen. — Mit welcher reineren Wonne, als ich 
beute fühlen konnte, werd’ ich die fromme der befriedigten Alten theilen, 
deren ſchlaffen Mund jetzt nur das lächelnde Entzücden, nicht der Schlag- 
fluß, verzieht, und die jo jpät im Leben Wohllaute der Jugend, wie 
Sterbende Muſik, vernehmen! — Und mit welcher Stärke werd’ ich, 
da die Menſchen jonft für einander nur die Echos ihrer Hiobsklagen find, 
wie im Maujoleum der Cäcilia ein Wiederhall als Repetierwerf der 
Zrauerftinimen eingebauet war, unter jo vielen groben und Haren, nahen 
und fernen Echos der Freudentöne, felber eines vorftellen! — Und 
dann, wenn wir alle au der großen Eßtafel Das jorgenvolle Herz ausge— 
ſchüttet und e8 wieder mit dem Labewein der Freude, der Liebe und der 
Zugend nachgefüllet haben, und wenn bie zwei müden Alten und abge- 
betsten Enkel eingejchlafen, und die Handwerker ftummer und träger 
geworben find, mit welcher labenden Erweichung, die den ſchwülen Lebens- 
Jubel fühlt, werd’ ih ſchon ganz jpät, wenn bie Silberjoluzion des 
Mondes in großen Silbertropfen von den regen Birfenblättern gleitet, 
und wenn bie Ewigfeit bie Yeichenfadeln der Sterne um die ſchwarze 
Bahre der verhillten Erde ftellt, werd’ ich fo ſpät, jag’ ich, mich von den 
weichen, tief gerührten Brautleuten auf den Gottesader führen lafjen, 
wo bie feuchende Menichenbruft gleichlam unter ven Zypreſſen der Infel 
Kandia *) einen erleichterten Athem holt! — Und dann, wenn wir über 
die grünen Stoppeln des abgemähten Kicchhofs geben, den die weißen 
Gränzfteine und die braunen Maulwurfshigel des Lebens zerftüden, 
über dieſe verſchüttete Orubenzimmerung des ftumm arbeitenden Todes 
und über diefen vollen zugebedtten unterften Schiffsraum der jhwimmen- 
den Erde, wenn alsdann das tropfende vom Hügel niedergezogene Auge 
feine Thräne fallen läffet, indem e8 aufwärts blickt unter feine Sterne 
hinein, und wenn uns dann der fanfte Ingenuin wor Die zwei bunte 
beftrichnen hölzernen, aber nun bleihern und morſchen Schließ— 


2) Dorthin braten fonft die orientalifhen Werzte ihre Lungenjüchtigen, 
weil die Zypreſſenwälder bie Luft für fie offizinell und heilfam macht. 
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quadrate der Lebensbücher feiner Schweftern bringt, und wenn er 
ſchon weint und jeine Braut und ich, eh’ er noch geiprochen hat, wie 
ſüß und leicht wird dann mein Herz zergehben! — Und wenn endlich der 
Bruder ſpricht und uns die Namen und die Reize der entflobenen 
Schweſtern fagt, und wenn der volle Puls der heutigen Freude das enge 
Menfchenherz mit dem zugegofjenen Blute nicht nur voll nnd ſchwer 
macht, fonbern auch weich, und wenn zuletst der überwundene Süngling 
die warme Hand feiner nachweinenden Alithea wie einen Troft ergreift 
und fagt: „Nun bift du meine einzige Schwefter........* Nein, fage das 
nicht, Ingenuin, ich hatte eben fo viele Schweftern wie du, und bie 
Erde hat fie verhilft, ich will fie nicht jo fpät herauffteigen fehen aus 
dem tobten Meere der Bergangenbeit .... 

Ach, warum foll fich denn der Menſch Lieber nach der Vergangenheit 
als nach der Zukunft ſehnen, da blos ein Gott eine vergangne Ewigkeit 
bat, und der Menfch nur eine fünftige?... 

Du bift hinuntergezogen, goldne Sonne, und haft die abblühende 
Roſe unjers Abends mitgenommen und fie den erwachten Menichen ver 
neuen Welt als die Roſenknospe eines friichen Morgens gegeben! .... 

— Wie? ich hätt’ es nicht merken follen, daß eine ſchwer athmende 
Bruft hinter mir poche, die meine fliegenden Zeilen im Entfteben er- 
haſcht? — — Nein, nein, geliebte erfte Leferin, nur fanft zufammen- 
fahren über die Anrede follft du jetst vor jo vielen Leſern, du befte mit 
dem Monde hinter mir ftehende und glänzende — Alitheal ... 


Enbe der Gefchichte. 


Appendir des Appendir 
ober 


meine Chriſtnacht. 





Männer, die gegenwärtigen Nachſommer bes eben geendigten Herbft- 
und Aubelfeftes den fünften Hirten» und Zirfelbrief an den Lefer 
nennen, haben Berftand: denn die vier andern waren wirklich an dieſen 
geftellt, und er ift der verfappte Freund. Der Leſer kann fich jo gut, 
wie jener Kuhhirt zu Chaunay unter Heinrich dem vierten, ben Seber- 
mann oder tout le monde nennen. — Sch glaube nicht, daß ein Autor 
etwas lieber fchreibt als feine Bor- und feine Nachrebe: bier darf er 
enblich reden, was ihn letzt, feitenlang von fi, und was am meiften 
labt, von feinem Werk — er bat aus dem Raspelhaus und Sklaven- 
ichiff des Buchs den Sprung auf biefe beiden Spielpläge und Luftlager 
gethan, und hat zwanzig akademiſche Freiheiten bei fih und eine Freiheits 
mütze auf dem Kopfe, und lebt da frober als jein Lejer. Bom grauen 
Alterthum find uns dieſe Saturnalien zuerkannt und eingeräumt, und 
feiner von uns muß fich feine zwei Freiheitsfefte nehmen laffen : werben 
nieht deswegen noch immer zwei leere Blätter, eines au bie Vorrede, 
eines an den Beſchluß vom Buchbinder vor⸗ und nachgeftoßen , gleichfam 
als weiße Thürfpäne zum Zeichen der Immiſſion, zum Zeichen, das 
nächfte Blatt jet eben fo unbewohnt und eben fo offen beliebigen Schreibe- 
reien? Doc find diefe den Garten des Buchs einfafjenbe leere Haha's 
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auch die Wüfteneien, die ein Buch vom andern fondern müfjen, tie 
große leere Räume bie Reiche der Germanier, oder die der Nordameri- 
faner, oder die Sonnenſyſteme auseinanberftellen. 

Daher wird mir’8 niemand verbenfen, daß ich mir meine Vorredner 
und Beichlüffe — denn ich fpite mich darauf vom Titelblatt an — für 
bejondere Tage auffpare, für utopifche, für Tage, die ich von den Rhein- 
gegenden ber Hoffnung umzogen jehe, namentlich für Neujahre- — und 
Schalttage — für die längften — für Die fürzeften Tage — für die Ge- 
burtstage meiner geliebteften Dienichen — und auch für ein und zwanzigſte 
Märztage (woran ich jelber auf unfre glatte Kugel heraustrat) und für 
erfte Ehrifttage. ... 

Einen ber letztern begehen wir heute, und alle Kirchen fingen eben 
um mid. — — — X " 

Es könnte viel Stichhaltiges angeführet werben, um es zu ver— 
theidigen und zu verfchanzen, Daß ich mir gegenwärtigen Appenbir bes 
Appenbir für den erften Feiertag, mie anderes Lagerobft, aufbewahrt. 
Bejonders möcht’ es fich hören lafjen, daß ich darum das Ehriftfeft ab- 
gepaflet, um daran fo gut meine Weihnachtsfreude zu haben, als wär’ 
ich mein eigner Sohn und würde vom guten alten Vater reichlich beſchenkt 
und bejchüttet: wenigftens können Männer, die Dorologien und Appen- 
dizes machen und fich felber ein Weihnachtsgefchent beicheeren als ihre 
eigne Ehriftlein — man ift ohnehin fein eigner Ruprecht oft genug — 
fih keck mit jauchzenden Kleinen meſſen und ſolche fragen; „Seht ber, 
„ob man nicht eben jo gut jeine Weihbnacdhts-Beluftigung haben kann, 
„wenn man jo viele Jahre wie Zähne und Ahnen hat, und feine Jubel- 
„ſeniores beichließet, als wenn man ein Jubeljunior ift, und mehr Zuder- 
„werk und Gaumen bat als Gebiß, jeht nur her, Schäfer!” Das thun 
fie aber ſchwerlich: o, eine gute Limoniabe*) bringt ihnen jetst auf der 
Schwelle der Gartenthüre des Lebens — wie Hofgärtner thun — einen 
großen Blumenftrauß zum Gejchent entgegen, ob fie gleich nachher im 


*) Die Nymphe der Auen. 
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langen dicken Hofgarten des Lebens mehr zu beiehen als abzublatten, ab- 
zupflücken und abzubeeren kriegen. 

Was inzwilchen mich bewog, den heutigen Tag dazu auszuftechen, 
war hauptjächlich der geftrige: — ber magijche Ehrift h. Abend ift nicht 
ſchöner zu genießen als durch eine Hoffnung; daher macht’ ich mir Die, 
ihn heute auf meine papierne Kupferplatte einzuäten mit ber Aetzwiege, 
und mir geftern zu feinem Aufriß und zu dieſem Appenbir die jchönften 
Züge und Farbenkörner einzutragen... Ad, unfere Fruchtſtücke 
find unjere Früchte, unfere Tuſchſchalen find unſere Zuderbojen 
und Regenbogenſchüſſeln und Zutihlännden, und ber Dinten- und 
Farbentopf ift unfer Blumentopf. 

Der belogne Lügenprophet, der Menſch, hebt feine beften bidften 
Schinkenknochen für die Jahre auf, wo ihm die Zähne ausfallen; ja, 
nicht blos dem falben Herbfte unſers entlaubten Seins werben die ſchön— 
ften Freuden aufgejpart — wie auf den meteorologiichen Herbft alle 
Kirmefje warten — jondern auch dem Ende des bloßen Kalender-Jahrs, 
dem Ende und Schwanze eines Buchs, eines Epigramms, eines Gaft- 
mahls, eines Krebjes, wird das befte Fleiih, das Dejertjerwice, kurz, 
Weihnachten aufgehoben. Ich würde geftehen und verfichern, jo etwas 
jet toll und zweifelhaft, es fer nicht geicheibt gedacht, würd' ich fortfahren 
— die Knochen im Fleifchfaß des Lebens, wie in einem andern, oben auf 
zu ſchlichten und folche vor allen Dingen und allen Fettftüden wegzulochen 
und wegzueflen, weil auf den Sterbeliften jo wenig Hoffnung fet, das 
Fleiſchfaß nur bis auf Die mittlern Reifen auszuleeren, ich würde das 
geftehen (geftand ich), wenn nicht jeder Menſch gerade fo glücklich wäre, 
als er zu werben glaubt, wenn nicht, mein’ ich, das Sparen nur ein 
geiftigeres Verſchwenden und Geniehen wäre, wenn nicht Dasinnere Auge 
weiter reichte als der innere Gaum, kurz, wenn nicht, da unjer Sternen- 
und unfer Wollenhimmel fich nirgends wölbt al8 unter unjerer Ge- 
hirnſchale, e8 weniger gleichgültig als nöthig wäre, Daß ber innere 
Himmel den äußern, der jelten einer ift, erftatte, veflektiere, verbaue. 
Und das iſt's, warum ich niemand fchelte unb warum ich glaube, daß 
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fih das Aufbewahren eines Gemufjes in nichts vom Antizipieren 
und Berlängern befjelben trenne als (vortheilhaft) in Der Geiftigfeit. 

„Aber zuriick zur Sache!“ wollt’ ich jetzt jagen, und ſah erft unbe- 
jchreiblich vergnügt, daß ich gar von meiner Sache nicht abfommen kaun, 
ich mag mich verbreiten, "worüber ich will. 

Den geftrigen h. Abend genoß ich durch die Hoffnung, daß ich ihn 
heute am Ehrifttage bejchreiben würde: dieſen genieß’ ich jet dadurch, 
daß ich mich Des geftrigen Tags erinnern will. Nicht nur die Logik hat 
ihren Zirfel, den philojophifhe Dürer leicht und fertig machen: auch 
bie Freude hat ihren Zauberkreis, ihren glänzenden Ring um ben blei- 
farbigen Saturn der Zeit. 

Faft alle Menſchen lieferten geftern Zuckerrohr in die Zuckerraffinerie 
meiner Luft, blos die Schneibermeifter in ben preußischen Staaten aus 
genommen: denn diefe mußt’ ich bedauern. Dieje Gewerkichaft hat noch 
am heutigen Fefttag die Nabel in der Hand, übermorgen fäbelt fie wieder 
ein, weil ihr die Geſetze den dritten Ton aus dem Feſt-Dreiklang, ben 
dritten Feiertag, wegnehmen: alfo bleibt ihr nur einer übrig, gleichſam 
ein bloßer Sonntag. Das ift nicht viel für ein hohes Feſt; aber genug. 
Denn ob man gleich der produzierenden Klafie ald Erjak für die drei 
Grade der Tortur eben ſo viel Himmel, nämlich Feiertage, gönnen möchte 
— bejonders da ihr Lebensfrühling gerade dem Frühling bes Mondes 
gleicht, der nie länger mährt als drei Tage — jo muß man doch auch 
bören, was die Vernunft jagt. Dieje jagt aber ganz laut, daf die ge- 
meinen Leute Gott danken follen, wenn ihnen der Staat nur noch 
Werkeltage läffet, geihmweige Sonntage: hohe Fefte gehören eigentlich für 
den hohen Adel, Sonntage für den niebrigen, Apoftel- und Marientage 
fir Honoraziores und etwan ein halbierter Apofteltag fürs Bolt. 
Nehmen denn nicht die höhern Klaffen die Feier ver h. Ruhetage, bie 
man den Niebern erläffet, mit Freuden auf fih und geben dafür biejen 
jolche her, an denen etwas zu verdienen ft? Denn. ein Kammerberm- 
ftab, ein Hofmarſchallsſtab, kurz ein Hofftab bewahrt vielleicht noch Die 
ihönften Sittenvefte der alten von Tazitus abgezeichneten oder vielmehr 
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abboffterten Deutichen, wenigſtens weiß ich nicht, wo ich eine größere alt- 
deutſche Liebe zum freien Leben und zum Spiel, eine jchönere, allen freien 
Wilden gemeine Flucht der Arbeit, die ihnen blo8 Jagd und Krieg er- 
laubt, noch juchen fol. Nicht nur die freien Nazionen, 3. B. Griechen 
und Römer, verbrachten drei Viertel des Jahres in hoben Feften, jondern 
auch noch jet die freien Leute auf der Kurial-Heibe. 

Nehm' ich aber, wie gefagt, die preußiſchen Schneider aus, jo ging 
por meinem Fenfter fein Menfch vorbei, der nicht eine vergrößerte Zuder- 
figur fiir meine Bhantaften wurde. .... Ich jehe aber nicht, warum ich 
nicht den ganzen Sonnabend abmale. — Es muß fchon in den Manhei— 
mischen Wetterbeobadhtungen verzeichnet ftehen, daß gleich geftern am 
Morgen das Wetterglas ftieg, der Schnee fiel, und der Wind umſprang 
und vor den bh. drei Königen vorauslief als Stern. Dann ging ber 
Tag und die Arbeit an, der ich zufah, um heute eine zu haben. Sch ſah 
auf der Gaffe feinen einzigen Menfchen, der ſchlich, ſondern lauter Luft— 
fpringer, Sturmläuferinnen mit dem Läuferſchurz und Renner nach dem 
breitägigen Leben, das, wie Ehrifti breitägiger Tod, der 
Erponent einer Ewigkeit war. Der arıne Teufel, die arme Teufelin, Die 
Bormittags ſäen umd Abends ernten, und zwiſchen deren Saatforn 
und Brodforn der Hleinfte Unterichied der Zeit und des Ertrages ift, 
erzwingen und erbeuten nicht nur Durch Den Ueberſchuß ihrer Anftrengung 
drei ruhende Tage, jondern auch drei verfhmwendende — fo daß 
alfo der Staat oder Fürft — d. h. der Staat im Staat — nichts Dabei 
verlieren kann. . . .. | 

Bei Gott! warum foll meine Bruft nicht fo gut warm und un- 
mutbig werben wie Möſers feine? Warum foll ich's nicht ohne alle 
ironiſche Umjchweife — denn ber ironifche Bogenfhuß wird verziehen, 
aber nicht der ernfthafte Kernſchuß, weil die Hohen und Höchften 
der Erde lieber fich die größten Wahrheiten fagen laſſen, als ven Niebri- 
gen und Niebrigften ihres ſchweren Throns die Heinften — warum joll 
ich's nicht herausfagen, daß es erftlich entſetzlich hart ift, nicht nur den 
überlabenen, nicht für alte, gejchweige für neue Arbeitstage befolbeten 
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Schullenten — ben befrachteten gekrümmten Dilafterianten — ben fo- 
genannten weißen Ehriftenfklaven ober Dienftboten, Die, wie die Schwarzen, 
bejondere eigene Allodial- und freie Tage zu eignen Arbeiten haben, 
nämlich Feſt- und Feiertage, letstere gänzlich bis den letzten unerbitt- 
lich mwegzureißen; daß e8 zweitens noch härter ift, die bebenden Hoff— 
nungen niebergebeugter Fröhner des Geſchicks und ihre religiöjen 
Wünſche zugleich zu verkürzen und anzufallen, und ihre Arbeiten, 
ohne ihre Kenntniſſe, fondern die alten Irrthümer zugleich mit 
neuen Seufzern zu verdoppeln — daß e8 brittens nicht blos unmoraliich, 
fondern auch unnöthig, wenn nicht finanzwibrig ift (und dies berührt den 
wahren einfichtigen Staatsmann ſchon näher), unjere einzigen Volksfeſte 
(das find die Kirchenfefte) zu ſchmälern, da die Freude, nicht Die Noth— 
durft, da nicht Waffer und Brod, fondern Meifterbier und Meiftereffen, 
oder gebranntes Wafler und Himmelsbrod die Muskeln und Flechien 
der Arbeit jpannt und ftählt*), da ferner Die Sterbeliften der meftindi- 
ſchen Neger e8 verbieten, Die Kraft, wie etwan in der Mechanik, Durch Die 
Zeit zu erſetzen, Da endlich Die ähnliche oder größere Blüte anderer pro- 
teftantiicher Länder vol Fefte, und die natürliche Auswanderung ge 
zwungner Sabbathsichänder und Schanzarbeiter im jene feiernden Länder, 
und die Reichsunmittelbarkeit und Machtvollkommenheit der Handwerfs- 
burjchen den metalliichen Ertrag aufgehobener Fefttage um die Hälfte 
verkleinern. — — 

Und doch glaub’ ich fein Wort von allem Vorigen. Denn was fönnt’ 
ich einem Etatsminifter mit Grund antworten, wenn er mich fragte: ob 
nicht die Menſchen blos dann fo denfen lernen wie ®..... ‚ wenn fie 
eben fo tragen müſſen mie biefe, und ob nicht, wenn man das Mühlen- 
roß verfinftert, damit e8 bejjer umlaufe und ziehe, umgekehrt ber 
jchnellere Umlauf und Zug eben fo gut Berfinfterung und Schwindel 
veriprehe? — Denn in der That, die Finken blendet man zwar, da— 
mit fie fingen, aber die Menjchen offenbar, damit fie ſchweigen. 








*) Ein Menſch, ber nur nicht verhungern will, braucht und thut nicht viel: 
das zeigen die Bettler und bie Italiäner und Spanier und Portugieſen. 
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— Die Wollen ballen und fpalten fi) immer ſchöner und größer, 
und der bobe ferne Himmel ſchauet blauäugig durch jein Nebelgitter 
auf unfern fchnellen Freudentag herein... warum feif' ich und groll' 
ich und ſeuz' ih? — Kann ich denn nicht den geftrigen wieder vornehmen 
und malen und damit den ‚heutigen erleuchten? — Ich fahre alfo fort. 
Sch fagte Schon, daß jever geftern lief. Die Schweißtropfen der Anftren- 
gung floffen über lauter erheiterte Gefichter, und die Arbeit und bie Hoff- 
nung zugleich yerboppelten den Herzensichlag; — ich ſah auf der Gaffe 
lauter galoppierende Kinder und plaubernde soeurs servantes, nämlich 
Meägde, aber zu Haufe faßen jene, und liefen Diefe, um für die fünftige 
Wohlthat Schon eben fowol zu danken al8 zumerben. — Meine 


Phantaſie that Hausfuhung und fand die jüngern Kinder mit einiger - 


MWerkheiligkeit in einem neuen Leben wanbelnd, inbeß Die ältern mehr 
durch Glauben als gute Werke jeelig werben wollten; ja, fogar bie 
Eltern fand ih — ich ſah, wie der h. große Ehriftophel, in die Fenfter 
— aus einem Revoluzionstribunal in bloße Gefetsprediger verfehrt, Die 
die frommen Kleinen nicht mehr zum aktiven Schiffsziehen, ſondern nur 
zum paffiven, nämlich mildern Kielholen, vwerurtheilten. Ich fah in 
Häufer, worin bie Kinder als engliiche Kopiermafchinen ihrer Eltern, mit 
aufgewärmten Spielmaaren voriger Chrifttage fich einander Titulatur— 
Chriſtgeſchenke bejcheerten und vorher einander als alternierende Ruprechte 
entjetzlich erſchreckten. Ich hörte alle Mutterherzen lauter fchlagen, und 
jah die Mutteraugen länger wach; und in jeber ermübeten forgenden 
Mutter fam mir der alte Gedanke und die alte Freude entgegen, daß die 
Mütter unſerem Geifte Wärme geben, und die Väter Licht, daß wir jenem 
die frühere Anbrütung und warme Belebung des Herzens durch Liebe 
früher verdanken als diefen die Bereicherung Des Kopfes, wie Die neuge— 
borne Taube einige Tage nur erwärmet werden muß, ehe fie geätzet 
zu werben braucht. Die Nermfte, deren Lebensfaben fich aus der Wolle 
dreht, die fie fpinnt, will ihren guten Kleinen menigftens einen Morgen 
lang etwas Weißeres zu broden und zu beißen geben als Haus-Brod — 
und bie Menfchenftälle, deren Klausner in der wilden Schweinshaut, 
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die aufgebreitet als Borgrund ſchöner Zimmer den Schmutz abputt und 
wegbürftet, jelber ſtecken, ſind mit goldnem Regen und filbernen Schnee- 
floden geftidt und punftiert — und die junge Mutter will den erſtge— 
bornen eingewinbelten Säugling mit feiner dunkeln Seele vor den bela- 
denen, nit den Goldquaften won Aepfeln und mit den Nuß- und Frucht- 
Ihnüren und Häng-Zuder illuminierten Baum des Erfenntuifjes tragen, 
weil Das gebende jehnfüchtige Mutterherz die Jahre nicht erwarten kann, 
worin der reifere Liebling das pränumterierte Geſchenk genießet und be— 
greift. — Und fo fielen in den Beilcheniyrup aus gefammelten werblübten 
Veilchen, den meine Bhantafie verbidte und blau kochte, feine Stühle und 
veriprungnen Kohlen, ausgenommen die durchpaſſierenden Rekruten, die 
feinem andern abgehauenen Ehriftbaum entgegen marjchierten als dem, 
woraus der Korporal jeinen Stod ausbricht, und die am Chriftmorgen 
noch vor Tags mit den Werbern aus dem Gaſthofe, vor lauter erleuch- 
teten mit Gold gefticten Fenftern vorbei, ing Freie wandern mußten: 
die Poſtknechte ritten doch am Morgen zu ihren entgegenhüpfenden neu 
brappierten Kindern zurück. 

Was mich geftern jo janft anflang wie das gewöhnliche Feft-Ein- 
läuten, waren drei fremde Kinder, die ich belog. ch gefteh’ es Rezen- 
jenten und Atheiften, ich befeftigte die bvei gläubigen Jünger, jo ſehr 
ic) konnte, im eriwiefenen Irrthum eines eriftierenden — Ehriftfindleins: 
e8 fliege hoch und golden (macht ich ihnen weiß) über die Häufer und 
ichaue herab auf gute und böje Thaten der Kinder, und belohne jene und 
beftrafe dieſe. Ich zeigte ihnen ohne Bedenken eine entfallue Piauen- 
feder deſſelben (mie man in mittlern Zeiten des Erzengels Michael Feber- 
fiele wies), da e8 auf der umfveifenden Thurmfahne die Schwingen 
ausdehnte und wieder zufammenjchlug. ... . 

Es ift kindiſch und pebantiich, aus Kindern freudige Irrthümer 
auszujäten, die nur Rojenabjenker und feinen Neſſelſamen tragen kön— 
nen. Sagt den Ruprecht fort, aber lafiet das magiſche Chriſtuslind mit 
grüngoldnem Gefieder zwifchen den wiebericheinenden Dezemberwolten 
ziehen ; denn jener richtet fich einmal grimmig mit gezähnten Tagen um 
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Fieber auf, aber dieſes fliegt einmal vergoldend und anlächeln Durch 
einen dunteln Traum und durch die legten Abendnebel auf dem Ster- 
bebette, und durchbricht mit hellen laufenden Goldpunften den finftern 
Dunft. — — 

Der hohe Glaube der Kinder an ein Menjchenwort, und alſo ihre 
Bereitwilligfeit, grobe Täuſchungen gläubig aufzunehmen, ift jo groß 
und jo thätig als ihre — herumgreifende Aufmerkſamkeit, die das ge- 
malte blinde Thor der Täuſchung trog der Thorjperre öffnen will; — 
und daher fümmt e8, daß der Verfaſſer des Jubeljeniors, als er noch 
Huſar (ich meine, im Huſarenpelz) war, nicht vermochte, aus allen ge- 
padten Körben und aus allen Zubereitungen zum Chriſtgeſchenk und 
aus allen Gerüchen des angemalten Spielzeugs und des heißen Bad- 
werfs und aus dem Augenjchein jelber (da er wirkliche Menjchen bejchee- 
ven jah) herauszubringen, daß niemand weiter die Hand in biejem glüd- 
lichen Spiele habe als eben Dienjchen : ich nahm wenigftens gleich einem 
Theologen an, das Chriftusfind greife, da ich die unmittelbare 
Einwirkung aufgehoben jah, zur mittelbaren und jchenfe durch flei- 
ſcherne Erdenhände. Und dann, als auch diejer bunte Nebel zu Waſſer 
wurde, jo gab ich feinen Grojchen fürs ganze Geſchenk. Ich erinner’ 
mich noch wohl meiner damaligen erjchlaffenden, öden — Entzauberung: 
... und jo wirb mein Geift, und jeder Geift, auf den die unfichtbare 
Luftſäule des Lebens in unjerer Erden-Tiefe herunterdrüdt, ewig feine 
Arme und Flügel nach einem höhern Aether ausftreden — ewig wird 
unfer armes, in die Klauſur dev Bruft, in den Blod des ſchweren Er- 
denbluts, in die Laufbänder der Nerven gefefjeltes dumpfes Herz fich 
ſträubend und jehwellend und oft brechend gegen das Element auffchlie- 
ben, in dem e8 Schlagen foll — denn die Unermeßlichkeit ift unfer Ort, 
und die Ewigkeit ift umjere Zeit, und das Geſchöpf ift nur der Vorläufer 
unjers geliebten Schöpfers, — — 

O, daher verlieret jene Jugenbzeit, wo die Wirklichkeit größer und 
lichter war als der gebrüdte enge Wunſch in der Kinderbruft, niemals 
ihren Schein : Dort war es ſchön, da über ben Heinen Kopf fich noch fein 
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größerer Himmel wölten konnte, al® der über ihm ſtand, und da wir 
noch aus der Morgenluft (unferer Lebensluft) unfere Luftſchlöſſer, d. b. 
unfere Luftichlöffer, bauen durften; ... bort war e8 ſchön, wo uns noch 
der Schlafrod des Vaters jo warm und dicht umhüllte wie ber Mantel 
des Schlafes, mo die Erde noch die Phantafte, nicht dieſe jene bewölferte, 
und wo wir uns ftatt der Ewigkeit nichts wünſchten als Jahre, und 
nichts Höheres fein wollten als Eltern... ”* 

Daher grub ich mir geftern, als die Nacht meinen Luftgang und 
Himmelsweg der Gaffe fperrte, auf ven Stubenbretern das verfahrne 
Gleis von neuem auf, das ber Laufwagen meiner kindiſchen Jahre mit 
den Ezechielsrädern eines Himmelswagen gezogen hatte. Alles rubte 
neben mir und in mir — Überall fette ich gemwiffer als fonft beglückte 
Sterbliche voraus — das Treiben der häuslichen Arbeit hatte aufgehört, 
bie weiblichen Brandungen waren geglättet, die Fenſter- und Bett-Bor- 
hänge hingen und gleiten, der Meersboden der jandigen Stube blinkte, 
die Mehl- Barren oder gekneteten; Backblöcher und Wellbäume tauchten 
aus und wurden kalt — alles Geliebte um mic) ſaß und hoffte — ich lief 
und hoffte — ja, ich fah ven Paradiesvogel der Freude neben dem Abd- 
ventsvogel *) fliegen und ung mit dem regen ſchillernden Gefteber blen- 
ben. — — : 

In einem ſolchen Enthuftasmus war mir's unmöglich, ein gerin- 
geres Buch zu ergreifen als die — Fibel. Wenige Bilcher, „Die ich faufe 
oder mache, leſ' ich mit ſolchem Entzücken als diefes am häufigſten auf- 
gelegte Werklein, dieſer vergoldete Thürgriff an allen Univerfitäts- und 
Lehr= und Lerngebäuden. Ich mache mir mein Entzüden dadurch 
begreiflih, daß ich e8 aus dem großen alten ableite, womit ich das 
erfte Abebuch mit feiner goldnen Metallichrift auf der hölzernen bunten 
Flügeldecke in meinen Tindlichen Händen glänzen fah. Schon das Innere 
des Buchs, nämlich Die 24 Buchftaben, find mir nicht gleichgültig, da 


*) Die Norweger glauben, er fomme nur am vierten Abvent. 
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ich von ihnen lebe, indem ich fie blos gehörig, wie Die Karten oder Looſe, 
miſche; aber doch zieht mich das Werfchen ftärfer an, wenn e8 zu ift, 
und ich das goldne Abe aus meinem golden Zeitalter auf dem Letter— 
hol; der Schale vor mir flimmern fehe wie einen durchbrochnen illumi— 
nierten Namenszug auf einem Ehrenbogen. — — Aber da ich geftern Die 
mit Goldfarbe aufgefriichten Trümmer der Vergangenheit beſchauete: fo 
wurde mir plößlich wie einem, der aus einem langen Schlaf erwacht, 
uud mir fam vor, ich hätte nur Eine Stunde geichlafen, nämlich gelebt 
— ich fragte mich: kann denn die Zeit fo weit zurückgeſunken fein, deren 
Grabichrift in erhobenen metallenen Lettern jo hell vor und in dir fteht 
— ift denn der Tag des Lebens nicht blos, wie der Ehriftabend, jo dun— 
fel und falt, fondern auch eben jo furz? — — 

Aber ich gab mir jelber ein Trauer - Reglement und ließ, um meine 
vier Gehirnfammern nicht Schwarz auszuſchlagen, über dieſe, wie iiber 
eine dunkle Kammer, die gefärbten lebendigen Morgenbilder aller Der 
Freuden ziehen, bie jetst um andere Ränder flattern. Ich verjetste mich, 
ftatt in alle Gafjen, num in alle Zonen. Ich konnte mit Gewißheit zu 
mir jagen: „in diefer Stunde raften taufend Müde — taujend Säug— 
linge ſchlummern trunken an den janft berüberfinfenden Müttern ein — 
jetst fteigt Die Sonne wie das Haupt des Meergottes aus dem entzlinde- 
ten Meere und wirft Rojen auf Injeln, und diefe beſchauen ihre befränz- 
ten Ufer im Zauberwaffer — und in dieſer Minute weicht fie von den 
breiten Ernten anderer Länder und verftedt ſich hinter Orangengipfel, 
dann hinter Waizenähren und zuletzt hinter drei Rojen voll Laub, und 
ftealet endlich verjchleiert nur in der gerührten Seele eines nachblidenden 
Dichters fort. — Wie viele Liebende fallen in dieſer Stunde einander 
ans Herz! Wie viele Getrennte erbliden fich wieder! Wie viele Kin- 
der ichlagen jest unter unjern Wolfen zum erftenmal die Augen auf, und 
ihre Eltern lächeln ftatt ihrer! Welchen jchönen Perlenbach von Freu- 
denthränen fieht jetst der glückliche Genius der Erde unter Nachtigallen- 
tönen und Freubenfeften niederfallen! — Ad, wie freudig feh’ ich Die 
bunte Weien- und Blumenfette heller abgetrodneter Augen und wonne- 

Jean Baus fimmtl. Werke, X. 20 
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voller Herzen um die Erde gehen! Und, o du guter Genius, gehör’ ich 
denn, indem ich’8 jehe, nicht auch Dazu ?' — 

Ach, ich riß mich bald vom befränzten Zuge ab, weil meine aufge- 
rüttelte Phantafie mir auch einen zweiten parallelen trauernden zeigte, 
der geſenkt und in Flor gehüllt, jchweigend oder Hagend, Durch das enge 
Theater geht. Aber ich will euch nicht in das dunkle Trauerbilder- Ka- 
binet hineinführen, das ich mit den Nachtftücken des Trauergefolges die- 
jer Stunde behing, und worin ich e8 malte, wie viele Wunden und 
Gräber in diefer Minute gemacht werben — wie viele Seufzer fteigen — 
wie viele unferer Gejchwifter troftlo8 erbleichen — wie viele geichieben, 
verlafjen, verachtet, zertveten und durchbohrt werden ...... Nein, dieſe 
Trophonius- Höhle, diefen düſtern Trauerjaal jchließe die Hoffnung zu. 
— Aber in dieſer aus Schmerz und Wonne zufammengemifchten Weh- 
muth, die bald kraftlos gegen die tiefen Gewitterwolfen der Leiden, wie 
gegen die phyſiſchen, fein Mittel auf dem Lebenswege kennt, als fich hin- 
zulegen in bie ficherfte und leßte, aber Kältefte und engfte Höhle, bald aber 
fi lieber mit lächelnden Schmerzen aufrichtet und im Gemölfe des 
Grams das Bild des Unendlichen und feines Himmels leichter erfennt, 
wie wir die Hleinere Sonne nur im überflorten Spiegel betrachten 
— — in dieſem vermengten Zuftande voll kämpfender Träume ſucht' ich 
den Schlummer auf, der mit einem leichtern Fürzern Traume den Zwift 
ber andern [chlichtet. 

Aber ich fand ihn nicht. Die Winterftunden zogen träge mit ihren 
langen Schatten vorüber. Meine innern Bilder wurden von eleftriichen 
Funken lichter und reger, und bewegten fich endlich im jhwarzen Raum 
der Nacht, anfangs vor den gejchloffenen Augen, dann vor den geöff- 
neten. Ich jah ſehnlich der erleuchteten DMiorgenftunde des heutigen Ta- 
ges wie einen bethaueten Frühling entgegen. — 

Ich ging ans Fenfter, um den Nachtfroft als Alpenſchnee in ben 
heißen Zaubertranf meiner Phantafien zu werfen, auch wollt’ ich die nabe 
gewöhnliche Chriſtnachts-Muſik, die vom umwehten eifernen Thurmge- 
länder iiber taube Häufer geblafen wird, näher und voller auftrinten. 
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Unten vor mir lag eine fchlafende Gafje erlojchener Beinhäuſer — über 
die Bleiche aus Schnee zog bie Schwarze Trauerſchleppe Des gejchmol- 
zenen Stroms den langen Faltenwurf — nadte Bäume vergitterten Die 
weiße Ebene mit ihren Schwarzen Gerippen, und der breite Trauerrand 
düfterer Wälder enbigte die bleichen Hügel — über den blaufchwarzen 
Himmel wurde aufgelöftes Gewölke, gleichlam vergrößerte Schneefloden, 
getrieben, und um die ewigen tiefen Sonnen gaufelte der flatternde 
Dunft der Erde. — — 

Als der Nachtwind, Der einzige lebendige Athen ber Natur, meine 
erbitste Stirn und meine geichlofjenen Augen fühlend überſpülte und fich 
wie Früblingslaub um meine Träume aufblätterte: jo kamen wahre 
Träume und der ftarre Schlaf. 

Der Traum und das Alter fpielen den Menfchen in die Kinbheit 
zurüd, und in der Falten Nacht von beiden Üüberfriecht das lichtſcheue 
Erdgewürm des findiichen Wahns wieder das Herz. Mir träumte, ich 
ftiege auf den höchſten Eisberg der Erde, um auf feinem Gipfel fnieend 
mein Obr an das verjchloffene Kirchen- und Gottesaderthor der Zukunft 
dieſes Jahrs zu legen und fie zu belauſchen. Unter dem Eisgebirge lagen 
die Städte und Kirchhöfe der Erde weit umber in dämmernder Tiefe — 
alles jchlief, nichts Teuchtete, nichts vegte fi), und die ganze Erbe war 
von einer Stadt zur andern, wie vom Krater des Grabes, mit ftiller Aſche 
hoch befchneiet. 

Aber als ich gen Himmel ſah, To zogen die zuckenden Sternbilder 
und verfolgten einander — jedes Bild malte mit zufammenjchießenden 
Stralen, wie mit jprühenden Gewitterwolfen, jeinen lichten Umriß ins 
Blaue — der Himmel bewegte ſich unter dem Kampfe der funfelnden 
regen Geſtalten — der Drache zog am Gipfel des Himmels herauf und 
verihlang Die Sonnen feiner Bahn und den Polarftern — am erhabenen 
Drion lagen nagend der Skorpion und der Hund — der Krebs durch- 
bohrte mit jeinen zwei Scheeren die Zwillinge — und auf der Jungfrau 
badte der Rabe, und die Wafjerichlange hielt fich aufgebäumt auf ber 
Flucht zurüd. 

20* 
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Die Geifterftunde rückte immer näher. Unaufhörlich ſprachen Die 
Glocken unter mir und jchlugen jede Minute zur elften Stunde. Ich 
ſchauete furchtfam nur auf die entſchlummerte eingefchattete Ebene nieder. 
Endlich ſchlugen alle ferne Uhren die fechzigfte Minute aus, und Die 
Geifterftunde ging au. Da fuhr ein Sturm unter der Erde am Hori- 
zonte herauf und erichütterte die aufgehenden Sternbilder und trieb fie 
auf Die Erde herein, und die Todtenaiche drehte fih auf, und die wan— 
delnden Bilder blitzten Durch das Ajchengeftöber — und die lichten Ge— 
ftalten waren Geifter und beftanden aus Augen. 

Die Fichtgeifter zogen die Todtenafche an und verhüllten fich in fie 
und formten Menfchenförper daraus und Geftalten, die ich fannte. 
Sie jpielten das Getümmel des Lebens nach — die Geifter im Staub 
weinten wie bie jchlafenden Menſchen, und andere lachten mit den Aichen = 
lippen — fie machten Gräber und legten Kindergeftalten hinein, andere 
hielten Mutterarme auf umd drückten Heine Weſen an bie falte Bruft. 
— Dann trieb eine neue Windsbraut Die Todtenftaub- Wolfe aus den 
weißen dürren Schlachtfeldern der vorigen Jahre heran. Und bie blin- 
fenden Geifter widelten fich in den Heerrauch und fpielten verkörpert mit 
altem ruhenden Staub grimmig die künftigen Schlachten vor, und die 
fallenden Krieger ftöhnten nur im Fallen, aber aus der Aſche flofjen 
feine Thränen und fein Blut. 

Und da ich voll Klage meine Augen auf zum Himmel hob und be- 
tete: „O, Vater des Troftes, gib den armen wahnfinnigen Menjchen 
Friede und Liebe!“ jo jah ich den geftienten Drachen zwifchen dem Ark— 
turus und Kynosura die Flügel wie Wolfen aufichlagen und herunter 
ziehen; — und wie er glühend tiefer ſank, jo fiel der Berg aus Eis ge- 
ſchmolzen ein, und die nahe Ajche flatterte um mich, und eine jpielende 
Geftalt wollte in meinen Körper bringen, um mein Vergehen nachzu— 
jpiegeln, und Die nahe Erbe, dieſer Ajchenzieher unjers warmen Staubs, 
ergriff mi, und dem hängenden Drachen entfiel auf mein Herz ein 
glühender Stern — — Da war mein Geift befreiet und loderte empor 
über jein zerbrochene® auf die Erde gebauetes Gehäuſe . . . . Ich ſchwebte 
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feft und unbewegt über den Strubeln der vollenden Erde, und die um— 
laufende Welt führte ihre Länder und Völker unter mir vorbei. DO, wie 
viel Janımer und wie viel Wonne flohen vorüber! Bald wälzte die Ku - 
gel ein ftürmendes jchreiendes Meer und taumelnde Schiffe mit angefet- 
teten nachfliegenden Särgen vorbei — bald ein perfiiches Thal, glühend 
von Nelfen und Lilien und Narziffen und rauchend von hängenden 
Blumen» Gärten auf Pfufihftämmen — Schlachtfelver voll umflam- 
mernder Würgengel verfolgten duftende Gärten mit umarmenden weichen 
Geliebten — bald famen zwei Arme, die das ftaunende Entzücen, bald 
zwei andere, die der Jammer aufhob — und die Kugel zeigte mir auf 
ihren weichen Blumen den glüdlichen Schläfer, und unter ihm den liegen— 
den gleich einer lebendig beerdigten Leiche arbeitenden Bergmann und 
Minen-Neger — Regenbogen auf erfälteten Gewittern und auf erhabe- 
nen Wafjerfällen, niederbrennende Städte unter Donnerwettern und 
Ichilfernde Auen im Diorgentbau ; die Todtenglode ſummte in das Freu— 
bengeläute, das Morgenroth zerfloß ins Abendroth, und Die reißende 
Kugel rüdte das an ihr hängende Menſchengeſchlecht, alle jeine verwein- 
ten, erhabenen, zerdrüdten, verweſenden Geftalten und alle unfere 
Thränen und Kränze und Siechbetten und Spiele zufammen, und der 
Schmerz und die Scligfeit riefen neben einander fliehend: Ich bin 
ewig! — — Da ſtand in meinem Geifte der Stolz und Die Kraft der Un- 
fterblichfeit auf, und er jagte: Eile hinab, ſchmutzige Kugel, mit deinen 
geflügelten Schmerzen *), mit deinen geflügelten Freuden, du bift viel 
zu vergänglich für einen Unfterblichen ! 


Aber als der wegziehende Erbfreis feine Sonne entblößte und die 
Sonnen hinter ihr — und als mein gereiftes Auge um die andern Sonnen 
taujend Erden ſchwimmen und alle Dunkle Klumpen mit der umgewälz- 
ten Nachbarſchaft der Baradieje und der Gräber, de8 Jammers und des 
Jubels, eilen jab, jo brach meine Bruft unter der Verzweiflung, und ich 





*) 18265 Scherzen 1797. M. 
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rief aus: „Unendlicher, find denn deine Enblichen nirgends glücklich? 
„O, wenn wird denn die ermüdende Seele geſättigt?“ 

Ein fanftes Tönen antwortete: „Auf feiner Erde — aber nach dem 
„Sterben — bei der unendlichen Liebe, bei der unendlichen Weisheit.‘ 
— Und bier fehrte die Erde von ihrem Jahre zurüd und flog oben von 
der Sonne herab, und das Tönen fang fchöner und leifer nach: „Geh' 
„auf deine Erde, Du bift noch nicht geftorben.‘ Und hier wurde aus 
allen in der Tiefe fliegenden Welten ein zitterndes Glodenfpiel, und 
meine getröftete Seele ftieg der alten niederfallenden Erbe janft gezogen 
entgegen — und ein funkelnder Zirkel aus zwei verfnüpften Regenbogen 
war ung ihr rundes Ufer gelegt — und fie riß mich erſchüttert zu fich, 
und ich wachte auf... 

Um den Thurm flogen die heiligen Töne des Chriftmorgens, und 
ber Morgenwind brachte fie ſchweigend — unter mir ging Der finftere 
Strom mit feinen alten Wellen und mit ewigen Tönen — die Stern— 
bilder des Himmels ftanden feft und hell, und Die Wolfen lagen, vom 
Nachtwind gethürmt und von der tiefen heraufziehenden Sonne gefärbt, 
bergig im Often — und in einigen ber nächſten Häufer waren jehon die 
Frucht- und Zuderbäume angezündet, und die von ber Muſik zu bald 
gemwedten Kinder hüpften um die brennenden Zweige und um das werfil- 
berte Obſt ..... 


Ende des zehnten Bandes. 


Leipzig, Stereotypie und Drud von Giefede & Devrient. 
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